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VORWORT. 

13ie vorliegende, den üiiclkn entnommene Sanmilung will eine 
Charakteristik unserer lyrischen und lyrisch-epischen D i cht u ng seit 
1850 versuchen. }\ine Charakteristik der einzehien Dichter be- 
trachtete sie im hewussten Gegensatz zu andern Sammlungen nicht 
als ihre Aufgabe, da ihr Herausgeber in dem Bestreben, auch weniger 
bedeutende« Lyriker nach ihren verschiedenen Seiten hin zu be- 
leuchten, den Hauptgrund für jenes Ucbcrwuchcrn des Mittel massigen 
sah, welches in unsem meisten Anthologien das wenige Gute er- 
stickt. Zudem muss eine derartige »Charakteristike bei Dichtern, 
die nicht ganz ärmlich sind, doch gar zu sehr Stückwerk bleiben. 
Auf jenen Genuss, welchen das Eindringen in eine dichterische Indi- 
vidualität gewährt, soll eine Anthologie hinweisen, da sie ihn nie 
und nimmer ersetzen kann. — 

Der Herausgeber hielt sich nicht ftir berechtigt, Gedichte eines 
noch lebenden Verfassers ohne die Erlaubniss desselben aufzunehmen; 
er trat deshalb mit denjenigen Dichtem, welche er zu vertreten 
wünschte, in schriftliche Beziehung. Von einfacher Unterbreitung 
kurzer Vorschläge und Genehmigung derselben durch den Befragten 
wechselte der Charakter dieses Verkehrs bis zu so eingehender Be- 
sprechung der einzelnen Strophen und Verse, dass selbst Aenderungen 
und Fortlassungen die i^olge waren. Wenn aber kein Gedicht 
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ohne die Erlaubniss des Dichters aufgenommen wurde, su fand 

doch auch keines Aufnahme nur auf dessen Wunsch: dieses Buch i 

1 

ist keine ^Selbstantliologie* , es ist eine Aiiswalil untt r solchen 
Gedichten, welche ihre Verfasser durch die Geneiimigung des Ab- 
drucks als voUwerthig anerkannten. 

Für die Bezeichnung der Gesichtspunkte aber, welche diese 
Auswahl leiteten, ftir die Bezeichnung dessen, was dem Herau^ber 
und seinen Freunden als echteste Poesie und somit als das für eine 
Vertretung unserer Dichtung Bedeutungsvollste erschien, mögen mir 
einige Worte gestattet sein. Höchstens ein Dutzend Gedichte brachte 
der Wunsch nach möglichst vollständiger Charakteristik unserer 
lyrischen Literatur zum Abdruck, ohne dass sie nacii unserer Leber- 
zeugung den folgenden Principien ganz genügten. 



Wir fordern von wahrer Poesie, dass sie geworden, nicht 
gemacht sei. Nicht der ist (lir uns der echteste Dichter, dessen 
Reflexion aus Erinnerungen, Gedanken und Gefühlen ein >Ganzcsc 

zusammensetzt, sondern jener, der aus der Phantasie auf ihn Ein- 
dringendes, der geistig Angeschautes, auch für Antlercr Sinne zu 
bannen wci^s. Die Welt wahrer Poesie erscheint unscrni geistigen 
i\uge oliiK Vermittelunc^ »ks Denkens wie die Welt der Korper | 
unserin körperlichen. Das fordern wir als U r sp r ii ngl tchke i l. | 

Der echte Dichter erweckt Gefühle — aber er schildert 
sie nicht, denn Schilderung kann im besten Falle nur ein Nach- 
empfinden in uns erregen, lachte Poesie aber bewirkt im Empfäng- 
lichen nicht das Bewusstsein des Nachfühleiis, sondern das des 
Fühlens, wie echter Unterricht im Schüler nicht das des Empfangens, 
sondern des Findens. 

Das Stoffgebiet der l.srik halten wir für unbegrenzt; nicht das 
Was, sondern das Wie ist uns t ntscheidcnd. Nach unserni Cilauben 
ist dem Lyriker auch das Reich des (icdankens lucht \ ersehl<>ssi:ii. j 
Wenn wir aber als Poesie nur voll lunpiundenes aiierkeiuKii können, 
weil nur dieses volles luiiphnden weckt, so muss auch der (icdankc 
den Weg vom Kopf zum Herzen — und zum I icrzcn eines Dichters — 
gemacht haben, um uns bei seiner Wiedergebuit nicht nur zu er- 
leuchten, sondern auch zu erwärmen — um Poesie zu werden. Die 
höchste dichterische Verklärung wird allerdings der Gedanke erst 
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dann gefunden haben, wenn ci in iLn riluthen ilcr iMiipllndun^ ver- 
ging, um als dicliterische Anschauung neu zu erstehen. Dann 
Spricht auch er, ohne eines reilektirenden Wortes zu bedürfen, so 
unmittelbar und mächtig zu uns, wie die antike Trümmerwelt, wie 
die Wellen über einer \ rrsnnkcncn Stadt, wie ein Ereigniss der Welt- 
geschichte. Eine derartige Verklärung des Gedankens zur An- 
schauung ist die Sage vom Ahasver und die vom Faust. 

In Bezug auf die Form theilen wir nicht jene Ansichten, welche, 
hauptsächlich durch Platens Einfluss, in vielen Oiiganen der deutschen 
Kritik die massgebenden geworden sind. Uns ist die Form nicht — 
um mit dem Ausdruck jener Schule zu sprechen — »ein goldenes 

Gefas<?« , in das ^ein edler Wein als Inhalt« gegessen wird. Echte 
l'^onn ist uns diejenige, in welcher sich schon jene innere An.schauung 
dem Dichter darstellt; sie ist die nothw endige Erscheinungs- 
weise der Poesie, untrennbar mit ilir verbunden, wie nicht der 
Hecher. sondern wie Gold oder Purpur mit dem Wein. Hei den aller- 
meisten unserer Plateniden erkennt man trotz elegantester IVosodie, 
trotz glattester Technik der Ri inu jenes Hineingiessen des Inhalts 
in die h'orm« auf den ersten Blick, Es ist der beste Heweis für den 
Mangel der Ursprünglichkeit. — 



Wie von selbst ergaben sich aus der Anwendung dieser Grund- 
sätze zwei Nebenresultate. Wenn unsere Anschauungen begründet 
»nd, so erfordert echte Lyrik zur Möglichkeit des Gestaltens eine 
sehr grosse Stärke des Empfindens : die weitaus meisten ihrer Offen- 
barungen werden den tieist \ ertreten, den wir als iniiinnlicli zu 
bezeichnen pflegen, oljgleirh er den Kiifen beider (usehleehter ge- 
meinsam ist. !>o tnidi-t .sicli in diesem lUiehe, das wahrer Liebes- 
poesie ihren iiohcn Platz gewiss eimauuite, doch hoffentlich keine 
jener weichh'ch schmachtenden Keimereien, die ihr (iedeihen in den 
J^lumenlesen woh! weniger dem l'rtheil der L'rtheiisfahigen, als der 
Rücksicht aufs Anthologien-konsumirende Geschlecht der HackHsche 
verdanken. Zweitens aber fand die Blüthe kräftigen l'ühlens, der 
Humor — nicht der Witz — reiche Vertretung. 

Was die Hilfsmittel meiner Arbeit angeht , so gesteh' ich 
zunächst nut dem leisen Grauen der i^naaerung, au fünfhundert 
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Gedichtbuchet durchsucht zu haben. Anthologien durfte ich meinem 
Plane gcm:i<^s wenig benutzen. Nur einer bekenne ich mich zu 
wärmstem Danke verpflichtet: Storms 1 iausbuch aus deutschen 
Dichtern seit Claudius«, Alle, welche die kritikvollste Anwendung 
ähnlicher Frincipien, wie der hier vertretenen, auf einen so weiten 
Zeitraum zu kennen wünschen, seien auf dieses Buch verwiesen — 
hätte der Umfang seines Stoffgebietes, das ja schon jenseits der 
Klassiker beginnt, mehr Raum fiir unsere Gegenwart gehabt, so wäre 
das vorliegende nicht entstanden. — Für die biographischen Notizen 
benutzte ich neben Brümmers »Dichterlexikon«, unseren literatur- 
historischen Werken und einigen biographisdien Aufsätzen in Zeit- 
schriften vielfach Originalmittheilungen der Dichter oder hinter- 
bliebener Verwandten. 

Zum Schlüsse sage ich den Vieleni welche mich auf diese oder 
jene Art unterstützten und insbesondere unsern Dichtern, deren Ent- 
gegenkommen mir die Eigenart dieses Buches erst ermöglichte, von 
ganzem Herzen meinen Dank. 

Im November i88i. 



ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 



Der unerwartete Erfolg dieses Huches war für den Heraus- 
geber mit der Aufforderung gleichbedeutend, in der eingeschlagenen 
Richtung unentwegt fortzuschreiten. Ich habe somit für die Kriterien 
der Auswahl aus Neugeschaffenem nur auf die vorstehend ent« 
wickelten Principien zu verweisen. Zur Vermeidung möglicher Miss- 
verständnisse sei es mir indess vergönnt, noch einige Punkte, die 
sich auf den allgemeinen Charakter der Sammlung beziehen, hier 
kurz zu beleuchten. 

Zunächst erinnere ich nochmals daran, dass sich meine Auswahl 
streng auf das nach 1850 Publizirte beschränkt. Dichter wie Freilig« 
rath, Heine, Herwegh, Mörike, Kobell u. A. wären selbstverständlich 
ganz anders vertreten, hätt' ich bei ihnen aus dem Volten schöpfen 
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dürfen. Zwei Literaturperioden , von denen die eine aus der andern 
herausM'ächst, tu trennen, wird nie ohne einige Willkür möglich sein 
weil er eben diese am wenigsten zuliess, schien mir der angewandte 
Modus der beste. Ich gestehe indess, dass er allzu äusserlich ist 
und werde ihn mit der dritten Auflage des Buches durch einen 
andern zu ersetzen suchen. Schon bei der vorliegenden dies zu thun, 
verbot mir die Schnelligkeit, welche der Neudruck erforderte. 

Zum zweiten möcht* ich mich gegen jene Anschauung ver- 
wahren , welche im Raum , den jeden Dichters Vertretung in der 
Sammlung einnimmt, einen genauen Massstab der Werthschätzung 
sieht. Icli will nicht davon sprechen, dass das Verhältniss der ein- 
zelnen Vertretungen schon deshalb nie dem \\'crthverhältniss der 
dichterischen Leistunf^en unter sich entsprechen könnte, weil das, 
was eine Anthologie von den Diclitern bringen kann, der Natur 
der Sache nach zwischen den Extremen des rein Re[)räsentativen hier 
und des völlig Erschöpfenden dort schwanken muss. Wann aber 
werden wir über die Schulmeistere! hinauskommen, Gestaltungen der 
Poesie nach Elle oder Dutzend messen zu wollen? Ehr' ich einen 
Poeten, dem ich drei kleine Gedichtchen einräume, mehr, als den, 
der seine Vertretung durch ein langes Gedicht findet, das vielleicht 
dreimal mehr Platz braucht, als jene drei kleinen Gedichtchen zu- 
sammen? Andererseits : kann ich nicht ein kleines Lied^ dessen Werth 
gerade durch seine Kürze und Koncentration gehoben wird, gleich 
hoch mit einem Gedicht schätzen, dessen behagliches Ausspinnen 
dreimal mehr Raum bedarf? Ein schöner Marmorblock darf des- 
halb nicht unbeachtet bleiben, weil er zehntausend Mal grösser ist, 
als ein köstlicher Diamant — aber zehntausend Mal werthvoller ist 
er deshalb noch nicht 

In den biographischen und bibliographischen Notizen zeigte sich 
nach dem ersten Erscheinen des Buches , dass ich den W erken, 
weiche über darauf Heziiglichcs Auskunft geben, zum Theil allzu sehr 
vertraut hatte. So schien mir das Beste, mich auch hier, wo's eben 
anging, geraden Wegs an die zu wenden, von denen meine Notizen 
handeln, und ihnen die letzteren mit der Bitte um Korrectur zu 
unterbreiten. Dem freundlichen Entgegenkommen, welches icli auch 
diesmal fand , verdank' ich's, wenn nunmehr wenigstens diejenigen 
meiner Daten, welche noch Lebende betreffen, fast ausnahmslos 
auf vollständige Authentizität Anspruch erheben dürfen. 

i 
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In den bibli()(^r;i])hisclu n Notizen bezieht sich die Angabe der 
Jahreszahl auf das Krscheineii der ersten Auflage der Gedichtbücher, 
die Angabe des Verlegers indessen ist mit Rücksicht darauf, dass 
sie zunächst eine Erleichterung für etwaigen Ankauf bieten soll, 
nach den neuesten Auflagen geregelt. Die Angabe neuer Auflagen 
unterliess ich überall, wo nicht ganz besondere Verhältnisse vor- 
lagen, wie beispielsweis das Verschmelzen mehrerer Sammlungen 
in eine einzige. Wir besitzen sehr vortrefTliche Gedichtbände mit 
sehr vielen Auflagen und sehr vortreffliche mit sehr wenigen. Oes- 
halb woUt* ich nicht den Verdacht erwecken, als hätte meiner 
Meinung nach die Aufl^nzahl mit dem innem Werth der Sache 
iigend etwas zu thun. Die Vertretung allerdings — doch das ver- 
steht sich von selbst — ist, soweit niir's irgend möglich war, nach 
dem Inhalt der neuesten Auflagen geregelt, denn nur für ihn wird 
ein Dichter volle Verantwortung übernehmen wollen. 

Der Versuchung, durch Beifügung einiger beurtheilender Termina 
auf die Trockenheit meiner biographischen Angaben zur Erzielung 
grösserer Schmackhaftigkeit einige kritische Tropfen zu träufeln, 
widerstand ich auch diesmal. Möglich, dass es dem oder jenem an- 
genehm ist, statt selbst nach einem Urtheil sudien zu müssen, ein 
paar Schlagwörter zur Weiterverwendung mit in den Kauf zu be- 
kommen: Leser dieser Gattung werden — hoff ich — an meinem 
Buch ohnehin kein Ge&llen finden. Zudem wäre über einen längst 
verstorbenen Dichter ein annäherungsweise richtiger Schlussspruch 
vielldcht denkbar, der Versuch, denselben in einige Worte zusammen- 
zufassen, daher berechtigt : über einen der Lebenden sind die Akten 
schwerlich geschlossen. Ich könnte also nur eine persönliche Mei- 
nung geben — eine solche aber hier und ohne den Versuch einer 
Begründung aufzutischen, wie es in derartigen kritischen Notizen ? 
der Fall sein muss und der Fall ist, halte ich mich nicht für be- 
rechtigt. 

Ich weiss, wie viel meiner Arbeit noch an dem fehlt, was sie 
werden kann, weiss, dass sie nicht beanspruchen darf, das wirk- 
lich Bedeutende überall gesucht und gefunden, das Unbedeutende 
überalt erkannt und abgewiesen zu haben. Das aber, was ich 
kann, werd* ich thun, um sie im Laufe der Zeit immer mehr zu 
dem heranwachsen zu lassen, was sie werden soll : ein Damm mehr 
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gegen die Durchwässenii^ unserer Literatur mit Receptlyrtk — 
gleichviel ob diese ihre Suppen nach pessimistischen, optimistischen, 
sentimentalen, burschikosen oder sonstweichen Recepten kocht. 

Und so übergebe ich dieses Buch 2uni zweiten Male dem deutschen 

Volke — es sei mit Worten, mit welchen einer unserer Edelsten, 
Klaus Groth , sein erstes Erscheinen begrüsste: »Wir dürfen nicht 
verzagen, die tleutsche Sprache dcgenerirt nicht, und die deutschen 
Dichter sterben nicht aus!« 

Im November 1883. 

Ferd. Avenarius. 
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INHALT UND gUELLENNACHW EIS. 



Die Namen der Dichter, mit welchen der Herausgeber wegen ihrer Verlretung in 

Betiehung stand, sind mit 
Das Register nach den Anfingen der Gedichte findet sich am 5>ch1tta8e des Buches. 

Seile 
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HERMANN ALLMERS. 

HERMANN AI T.MERS ward am ii. Februar 1S21 /u Rechtenfleth 
ao der Weser ^Provinz Hannover) auf einem freien Friesenhofe geboren, der sich seil 
mehr als dnem halben Jahitauaid in dem alten Steding'sehen Hiuptlingsgeschlecht 
seiner Familie forterbte. Zur Ucbcnuhine des vätrrlicfien Erbes bcNtiiiimt und zur 
Landwirthschaft erzogen, folgte er erst nach dem Tode seiner Eltern der Wander- 
sehnsveht, die ihn aaf errftsMicn Reisen dureh Deutschland, die Schweix vnd Italien 
ftihrte. Nnch wechselndem Aufenthalte in Bremen. Berlin, München, Rom und an 
andern Orten kehrte der Dichter nach seinem lieimaihdorfe in der Marsch zurück, 
stand dcmsdlien alt Vogt eine Zeit lang vor und lebt sodi jettt am Orte sdner 
Geburt. •Marachenbndl«, »RSmtielie Sdilendcitage«, das Dnuna »Elektn« vnd 

Dichtungen, 1872: Oldenburg, Sdrake. 

M-i 

NEBELKAMPF. 

orgen wird's. — Ringsum beginnt 

l'^nheimliches Wogen und Wallen. 
Die Sonne naht. - — Die Nebel der Nacht, 
Zürnend ob des Lichtes Macht, 
Sie beginnen die wilde Geistersrhlacht; 
Ha, wie sie sich bäumen und ballen I 

Nun zuckt es hier, nun zuckt es dort 

Vom jungen, freudigen Strahle ; 
Doch der Nebel bleich und kalt 
Will nicht weichen des Li( htes Gewalt, 
W'äl/.ct und wühlet, aber bald 
Zerreisst er mit einem Male. 

Und herrlich und voll Majestät 
Steigt auf die schöne Sonne, 
Und der kalte Nebel der Nacht erliegt, 

Und in den blauen Himmel fliegt 
Die Lerche imd jubelt: Sie siegt, sie siegt 1 
Da weint der Wald vor Wonne. 

J 
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HERMANN ALLMKRS 



OSTERN IN ROM. 

Weich und Wonnitz weht die Luft, 
Wenn s Ostern wird, am ril>erstroni, 
Glanzvoll ragt aus goldnem Duft 
Die Kuppel von Sanct Peters Dom, 
Kirche reiht an Kirche sich, 
Palast steigt an Palast empor, 
Und drüber hin tönt feierlich 
In blauer Luft der Glocken Chor. 

Das hallt und klinget fort und foit 
Bis draussen, wo's so still und grün, 
Wo Trttmmer hier und TrUmmer dort 
Im FrOhlingssonncnglanae glQhn, 
Wo Uber Mauern, alt und braun, 
Cy])rcssen schaun und Pinien, 
Und fern in Zauberschönheit blaun 
Der Berge feine T.inien, 
Wo sich in ernster Einsamkeit 
Die niäcluige Campagna dehnt, 
Drin man sich lausend Meilen weit 
V^on andrer Menschen 1 reiben v\ahat. 

O glücklich, wer im Frühling war, 
Wenn's Ostern wird, am Tiberström, 
Dem singt und klingt es immerdar 
Im Glockenklang : O Rom, O Romi — 

FELDEINSAMKEIT. 

Ich ruhe still im hohen, grünen Ciras 
Und 5;ende lange meinen Blick nach ol)en, 
Von Griiicn rings umschwirrt olui l nleriass, 
Von Himmelsbläue wundersam umwoben. 

Und schöne weisse Wolken ziehn dahin 
Durchs tiefe Blau, wie schöne stille Träume 
Mir ist, als nb ich langst gestorben bin, 
Und £iehe selig mit durch ewge Räume. 




FERDINAND AVENARIUS. 

FERDINAND AVENARIUS, geboren mm 20 December 1856 ni Perlin, 
besuchte dort und in Dresden die Schalen, bis ihn Kränklichkeit zwang, den Gym- 
nasialunlmklit mit autodidaktischer Weiterbildang zu vertautchen. Er stndtrte cdt 

1877 in Leipzig, '^cit i.SyS in Zürich anfanps Naturwissenschaften, später Philosophie 
und Kuifst , und durchstreifte während der Ferien in ausgedehnten Wanderungen 
Deutschland, die Alpenländer und Norditalien. Nach einem neuerlichen Aufenthalt 
in Dresden lebte er 1S81— 82 auf Studienreisen in Mitt< !- und Süditalien» um sich 
nach seiner Rückkehr wieder in Dresden niederzulassen. 

Wandern und Werden, 1881: Dresden, Li, Ehlermann. Die »Freien 
RliythBien« nach dem Mannwript. 



MERI^STLIED. 

undervollcs Wipfel rauschen, 
Schon dem Kind vertraut, 
Darf ich wieder dich belauschen, 

Lieber Waldeslaut? 
Rauschtest du dem mttden Kinde 

Zukunftthaten zu — 
Sing gelinde, sing gelinde 
Heut dem Manne Rubi 

SommetstOnnen und Gewittern 

Folgt ein milder Herbst; 
Lass das Wen'ge nicht verzittem, 

Seele, was du erbst — 
Wenn verwelkt die Blätter fallen 

Auch der Jugendzeit, 
Bleibt dir von den Freunden allen 
Doch die Einsamkeit. 

Nimmer wird es ganz verstummen. 

Was dich einst beglückt, 
Leise Wehmuth lass es summen, 
Was dich einst entzückt — 
Rauschen dunkel doch die Lieder 

Aus dem Frühlingstraum 
Immer noch und immer wieder 
Im entlaubten Baum. 
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FERDINAND AVENARIUS 



FREIE RHYTHMEN. 

I. PIZ BERNINA. 

In Winterwolken 
Lag frierend das Hochthal, 
Verschlossen 
In Nebel und Nacht, 
Stumm, todt. 
Zum Alpbtock griff icli 
Und wandt' mich su Berg, 
kaum sah ich den Fufs ^ 
Vor Frost erstarrend, 
Kaam hielt ich den Stab. 

Und stundenlang 
Auf weltfernem Pfad 
Tastet* ich fort, 
Dem Morgengrauen entgegen. 
Und endlich belebte sich*» 
Um mich her: 
Dämmergestalten 
Entwandten sich 

Zu tanzendem Spiele dem Grau, 
Und blukiun mich an, 
Streiften auch. 
Neigten sich, 
' Verscbwebten — 
Da trat ich empor 
Aus dem Nebel in eer, 
Und dunkel droben 
Thronte der Himmel. 

Dort aber — 
Aus der gährenden Fluth 
Unendlicher Nebel: 

Was reckte sich auf? 
Einsam, riesenhaft, 
Von keuscher Gluth 
Durchllammter Schnee 
Aus tiefstem Blau — 
Du warbt es, Bernina: 
Dem Urwdtmeere 
Alkin entstiegen, 

Brachtest allein du der Morgensonia 
Den Grufs der Welt. 



FERDINAND AVENARIUS — 

Ich aber sank 
Anbetend aufs Knie. 

Und lange lag ich 

In schauernder Andacht. 

Doch als mein Geist 

Umher:' iiblirVen 

Den Mutli ^'cwann, 

Da sah ich der Wolken 

Kämpfendes Meer 

Rückstauen, versinken, verwchn. 

Und aus den Wassern 

Hob sich die Veste 

Und glUhte zum Schöpfungsmorgen empor. 

T.anti ist's hCT. 
Doch immer, 
Wenn mir Erhabnes 
Die Brust durchleuchtet, 
TritUt vor die Seele mir du, 
Beroinat 

2. VORFRÜHLING. 
W^achst du schont 

Wie ruhig-sicher 
In gelassener Wonne 
Der Himmel lächelt! 

Und es erschauem 
Die heiligen Wipfel, 
Denn sdion durchhaucht «e 
Ein Odem von Grttn. 
Sporte ihn, kaum geboren, der Bach? 
Wie er, so wonnige 
Kunde bergend, 
r.lückbefangen 

sich hinlalit! 
Und sieh — versUnd sie ihn? — 
Sieh, die Wiese 
Athmet wieder 1 

Steh aufl Sieh aufl 




RUDOLF BAUMBACH. 

RUDOLF BAUMBACH wurde am 28. September 184s zu Knmidifeld 

in Thüringen ßcboren, erhielt seine Schulbildung in Meininj;cn nnt\ b< s»ichtc .ils Stiulcnt 
der NaturwisscDSchaflen die Universitäten von Leipzig, NNiirzburg, Heidelberg und 
Freiburg. Nach Reisen durch Frankraeh, Oesterreich, Italien und die Levante war 
Baumbach seit 1S67 in Oesterreich Lehrer, bis er sich allein literarischer Produktion 
widmete. Er lebt seit einer Reihe von Jalircn als SchrillbtcUcr in Triest. Grössere 
IjTiiieb-epiMbe Dichtungen (»Zlatorog«, »Horand und Hilde«, ^Frau Holde«), der 

Roman »Trug-Gold«, "Sommemillrclien« und die Sammlungen: 
Lieder eines fahrenden Gesellen, 1878 — Neue Lieder eines fahrenden 
Gesellen, 1880 — Spielmaonslieder, tSSa. SlamitUch: Ldptig, Uebeskind. 




DIE BLAUE BLUME. 

[s pflagen einst drei Knaben 
Der Ruh im Waldesrauin. 
Die Wipfel nuisditen droben, 
Da hat sie sacht umwoben 
Der Schlaf mit einem Traum. 

Im Traume sahn sie blühen 
Die Bhimc hiniinelbUtn, 
Von der die alten Geschichten 
Der Wunder vid berichten^ 
Sie glänzte im Morgenthau. 

Da fuhren aus dem Schlummer 

Die Knaben allzumal. 
Sie thätcn si(h trennen und suchen 
Im Schalten <ler Tannen und Buchen, 
Auf Bergen und im Thal. 
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RUDOLF BAUICBACU 



Der Erste von den Dreien 
War wohl ein Sonntagskind. 
Er fand in hohler Weide 
Ein Kästlein mit Geschmeide i 
Das trag er heim geschwind. 

Und liess ein Schloss sich bauen. 
Und alles Land umher 
Erscholl von seinem Ruhrae. — 

Der blauen Wunderblume 
Gedacht' er nimmermehr. 

Der Zweite sUtt der Blüthe 
Ein nussbraun Mitdel fimd. 
Umrauscht von grünen Zweigen, 
Waid sie im Wald sein eigen 
Und gab ihm Hera und Hand. 

Er führte seine Traute 
Zum frohen Hochzeitsreihn 
Und zeugte Mädel und Buben 
Und baute Kohl und Rüben, 
Liess Blume Blume sein. 

Der Dritte, ach der Dritte 

Kam nimmermehr nach Haus. 
Er sucht die Blume noch heute, 
Und sehen ihn die Leute, 
So lachen sie ihn aus. 
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KARL BECK. 

KARL BECK, geboren nm i. Mai 1S17 im ungarischen Städtchcti Raja, 
Ijczog schon mit scchszchn Jahren die Wiener Universität , sah sich aber bald durch 
die Folgen eines Nervcnfiebers gezwungen, diesellic mit dem Contor seines Vaters in 
folh zu vertauschen. Doch finden ^^ir ihn schon ein halbes Jahr später als Studenten 
der Naturwissenschaften und Geschicluc zu Leipzig, wo ihn G. Kühne in die lite- 
rarische Welt einführte und wo ihn Goethes Schwiegertochter Ottilie zu jenem Besuch 
nach Weimar einlud, den der Dichter bis sa seinem Tode in M:hnsuchtsvoller Er- 
innerung behielt. 1843 ging er nach Wien und 1844 nach Berlin: hier erschienen 
seine gesammelten Gedichte, um sofort verboten, auf Befehl des Königs aber wieder 
freigegeben zu werden. Nach mehreren Reisen liess sich Beck 1849 io journalistiticher 
Thütigkeit ta Wien nieder, sog aber, durch den fifihen Tod seiner jungen Gattin 
aufs tiefste bedrückt, wieder drei Jahre lang ruhelos durch ganz Deutschland. Seit 
1852 lebte der Dichter abwechselnd in Pesth und Wien, bis er am 10. April 1879 
in Wflhring bei Wien starb. Auch epische Dichtungen (»Janko« , »Mater dolorosa«, 
•Jadwiga«) und ein Drama (»Sani«) gab Beck heraus. 

Nächte, gepanzerte Lieder, 1838 — Der fahrende Poet, 183S — Stille 
Lieder, 1840 — Gesammelte Gedichte, 1844 — Lieder vom atmen Mann, 
1846'— Monatsrosen. 1848. Femer nach 1850: Ans der Heimat, 1852: 
Dresden, ScbXfer — Still und bewegt, Zweite Sammlung der Gedichte, 1870: 

Berlin, Schindler. 

-m- 

LOS. 

^l^Hei WesseWnyi, dem Ungarbaron, 
|By[ Lud Kaiser Franz sich zu Gaste; 
Die Tage verrauschten, die Nächte flohn 
Bei Sang und Klang im Palaste. 

Icli (üh\c mich tief in deiner Schuld, 
O sprich, V anhebt der Gekrönte, 
»Wie kann ich belohnen all die Hold, 
So mn* das Leben verschönte?« 

Hast du, gcsall)cter König mein, 
Mich gnädig ins Her/ geschlossen, 
Dann lass mich lenken den Wagen dein 
Mit edeln ungrischen Rossen. c< 



— 8 — 

Digitized by Google 



KARL BECK 



^Wohlan,'' so lächelt der Greis, »wohlan Ic 

Da «-türmt f!er ^Tr^^T^.^t von liinnen, 
Anbraust er mit schneeigein Viergespann, 
Den feurigen Lauf zu beginnen. 

Gewoben hat das Brabanterland 
Fürs bauschige Hemd die Spitzen, 
Die Schulter umfliegt ein Schnurengewand, 
Drauf Gold und Juwelen blitzen. 

Am Krämpeohute die Schleifen lang. 

Die Feder stolz sich redcend; 

Es klirren die Sporen, zu Sturm und Drang 

Ein ritterlich Herz erweckend. 

Nun hat er die Zügel mit Macht crfasst, 
Los, los ! Ihm l)rennen die Wangen ; 
Doch blcK iie Furcht ist dem hohen Gast 
Hin über das Antlitz gangen. 

»Mein edler Witth, o dämpfe den Flug,c 
So mahnt er, die Lippen zittern — 
Vergebens I Beflügelter saust der Zug 
Gleich Stttnnen und Sommeigewittem. 

>>G^rost, mein Gebieter 1 Mann und Ross 

Sind heiss im Reich der Magv;ir«_'n : 

Wer leise schleicht, ist ein kü Iiier Genoss, 

Entreisst dich nie den Gefahren . . .<c 

Hinrasen im dumpferdünncrnden Lauf 
Die Hengste zum tückischen Weiher, 
Da fliegen im Sdiilf gespenstig auf 
Die Dommd, der Storch und der Reiher. 

»Genug des entsetzlichen Spiels, genug, 

Vasall mit der trotzigen Seele, 
Genug, und wende sofort den Zug, 
Ich will's 1 Vernimmt Ich befehle!« 

Erschüttert des Mannes gestählten Sinn 
Des Kaisers Noth und Beschwerde? 
Neinl Lächelnd wirlt er den Zügel hin, 
Entfesselt ntin völlig die Pferde. 
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KARL BECK 



Sie brausen in Hast dem Weiher zu — 
Da stöhnt in bitteren Nöthen 
Der greise Monarch: »So trachtest du, 
Verrätber, den König zu tödteQ?< 

Nun — Jesus Maria — nun droht der Schwall 
Den dampfenden Zug zu verschlingen — 
Da Iftsst Wessdteyi mit lautem Schall 
Beschwörend den Pfiff erklingen. 

Aufhorchen die Renner, stehn gebannt 
Und scharren zahm mit dem Hufe, 
Sie haben des Meisters Cicbot erkannt. 
Und folgen gewohnt dem Rufe. 

Drauf hat sich der Lenker tief verneigt: 
»Mein Fürst, und wolle vergeben! 
Dir hab' ich im Bilde klar gezeigt 
Magyarisches Walten und Weben. 

?Dir hab* ich gezeigt mit fester Hand, 
Mein König, an diesen Vieren, 

Wie du das gewaltige Ungariand 
B^eistem musst und regieren. 

Frei lass es gewähren, wie Gott es schuf. 
So gestern, so heut und morgen, 
Dann folgt es im Nu des Meisters Ruf, 
Und Fürst und Volk sind geborgen |c 
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HUGO FREIHERR VON BLOMBERG. 

HUGO FRKIHKRR VON BLOMBERCI wiink- am 26. September 1S20 zu Ikriin 
geboren, wuchs bis ins vierzehnte Jahr zu LicbUuil bei Krussen auf dem Lande heran, 
erhielt seine Gymnasialbildung zu Berlin und bezog 1839 tum Studium der Juim die 
dortige Universität. Bald aber folgte er der innigen Neigung zur Malerei : er trat 
in Wachs Atelier, das er 1847 mit der glänzenden Schule Leon Coignets in Paris 
vertauschte. In den Wirren des folgenden Jahres zum Waffendienst nach Deutschland 
zurückgerufen, blieb er fortan im Vaterlande: er lebte seit 1851 in Berlin und seit 
1867 in Weimar, wo er am 17. Juni 1871 starb. Blombergs Ruf als Maler ver- 
breiteten wohl am meisten seine F.irbenskizzen zu Dante; auch mit knnstiustorisclien 

Arbeiten beschäftigte er sich. 

Bilder und Romanzen, 1860: Breslau, Ed. Trewcndt — Treu zum Tod, 
vaterlindische Dichtungen (aus dem Nacblass), 1872: Berlin, Uofimann. 



44* 



RUHIGES HERZ. 

|c) silbergraii der Wolkcnflor, 
^jy, So silberwciss der See; 
Hell wie ein Demant blitzt am Rohr 
Ein Fischlcin in die Höh. 



Diircii feuchte Wiesenblumen spinnt 

Sich hügelan mein Pfad: 

Kiihl geht durchs junge Laub der Wind, 

Kiihl liber See und Saat. 



Kein S( hatten und kein Sonnenblick 

Auf Wald und Hügelkrcis — 
Es ist so recht, wie stilles Glück, 
Davon man selbst nicht weiss. 

J 
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HUGO FREIHERR VON BLOMBERG 



ROCOCO. 

Pün^'ahr, ich liebe sie, die stolzen Avenüen, 
Die Masken, die ihr Nass in weite Muscheln sprühen, 
Indess der Strahl empor aus Tritons Backen steigt; - 
Das Buchen-Labyrinth, Alleen ohne iüide, 
Geschnitten nach der Kunst, in deren grüne Wände 
Der alten Bäume Laub wie ein Gewölk sich neigt. 



Die Schlösser lieb' ich auch — die seltsamen Fa^aden, 
Mit Statuen, Lcbtuns und Muschelwerk beladeHi 
Auf die das Sdüefetdach mit sdiwefer Masse drflckt; — 
Die Essen hoch und schlank, die ausgeschweiften Giebdi — 
Die Rampen ab und auf — die Reihen mflch^ier Kttbd» 
Drin der Otangenbaum mit Blflth tmd Frucht sich schmUckt, 



Doch nicht bei Sonnenscheb, noch bei des Frühlings Wehen, 

Wo Alles sich verjüngt, was kann, mag ich sie sdien: 

Dnnn lächeln sie frivol, verbuhlten Alten gleich, 

Die ihrer Runzeln Gelb mit Blüthenfarben decken : 

Doch kann die Schmink, es kann das Lächeln nicht versteckeD* 

Was ihnen Zeit gethan mit manchem Sensenstreich 1 

Nein, nicht bei FrühHngswind und nicht im Sonnenscheine, — • 
Am ^j)aten Nai limiltng, im Herbst mag ich allcine 
Durch die verfallne Fraciit mit meinen Träumen gehn. 
Wenn welkes Laub hintan^ in Gingen und auf Trcp])en, 
Und niedrig drUber hin die düstem Wolken schleppen, 
Dann träum' ich sie mir jung, dann shid sie wieder schön. 



Dann reden sie mit mir von ihren guten Tagen; 
Sie beichten manche Schuld, mit Reu — und mit Behagen: 
Denn eine sttndge Zeit, voll Trug tmd Schimmer warsl 
Ein Märchen nur war Treu, ein Spielzeug war die Ehre; 

Doch siegreich lächelte die Göttin von Cythere, 

Und manch bepudert Haupt umkränzt' Apoll und Mars. 

Dann mein' ich wieder auch die blanken Prachtkarossen, 
Die Damen hochfrisirt, die zierlich drin verschlossen, 
Wie eine heiige Pupp im gold-krystallnen Schrein, — 
Ich meine sie zu sehn! Die Isabelicuplcrde, 
Die Mähne bandgeschmttckt — kaum rUbren sie die Erdel 
Die Pagen auf dem Tritt, bedeckt mit Stickerein 1 



— la — 



Digitized by Google 



r 



HUGO FREiiiKRR VON BLOMBERG 



Der Läufer fliegt voran mit Blumenhttt und Schürze, 

Als ob von Jovis Thron Merkur sich eilig stürze: 
Ts>>r Schweizer salutirt mit goldbefranstem Speer. 
Ks drangen — eine Schaar erwachsner Amoretten — 
Die Cavalier in Seid, in Puder tmd Manschetten 
Sich um den Wagenschiag der HuUigüiiumen iier. 

Nun wandeln seh* ich sie dort zwischen den Orangen: 
Der schwere Damast rauscht, es äatteru die i'ontangen, 
Auf hohen Schuhen schwankt^s ein wandelnd Malvenbeet. 
Ein Neger trlgt den Mops, den Schirm nach Japans Mode, 
Und lispelnd decUmirt die neuste Liebesode 
Im schwarzen Mäntelchen ein geistlicher Poet. 

Welch blitzende Bonmots! Welch Lachen und welch Kichern! 

Welch schmachtend Girren dort, welch Schwören und Versichern! 
Der Herbstwind rauscht um mich und streut das braune Laub. 

Verschwunden Ltist und Pracht! Der Abend senkt sich dichter: 
Kein Leben rings, als rncms ! Im Schlosse keine Lichterl — 
Und Alles, was gelebt i^nd leben wird, ist Staub 1 



NÄCHTLICHE WANDERUNG. 

Der Mond kommt spät. Er glot^it mir tief 
Durchs Unterholz entgegen; 
Sein Antlitz roth, verstört und schief. 
Als käm' er von Trunk und Schlägen. 

Ich weiss, es wird durch diesen Grund 

Bei Nacht nicht gern gegangen. 

Seit sich (irr :ilte V:it,'.ibund 
An jener Kieler gehangen. 

Dort steht sie zackig im fahlen Licht: 
Ich meint', ich war schon weiter I 
Sie sagen, num hätte den todten Wicht 
Waldauswärts zum Begleiter, 

£r ginge zur Seite, schlotternd und blau, 
Just wie er sich gehangen ; 
Der Förster sagt's und die Wurzelfrau: — 
Ich wollt', er käm' gegangen! 



HUGO FREIHERR VON BLOMBERG 



Irh weiss niclil, ob er Rede steht 
Auf eines Lebendigen Fragen; 
Er sollte, so lansr er mit mir geht, 
Von seinen Fahrten mir sagen I 

Was ihn für ein Paar in die Welt gesetzt» 
Was er veisttdit' und verabte» 

Wer ihn verlockt, wer ihn gehetzt, 
Und ob ihn je Was liebte; 

Von seinem guten und bösen Glück, 
Von sein«n Schweifen und Wandern 
In diesem Leben, und nach dem Strick — 
Gott gnad' ihml — noch im andern! 

— Die Hunde bellen im Dorf fernab. 
Die Nac ht ist still und ode; 
Die Todtcn schlafen ruhig im Grab, 
Die Todten stehn nicht Rede. 



WIE DIE KINDER LESEN. 

Saht ihr einmal — wie freilich solltet ihr! 
Doch Schade drum, denn hold und lustig ist esl 
Wenn meine Kleine, siebzehn Monden alt, 
In Vaters Büchern oder Hriefen liest? 
Wie sie das Ding schon so verstandig anfassl, 
Den Zeilen emsig mit dem Finger folgt, 
Und ihren ganzen winzgen WOrtervonrath : 
Papa, Mama, und Baba und Baubau 
Mit ungemeiner Wichtigkeit und mit 
Nicht mindrer Modulirung an den Mann bringt? 
(Denn, wie natürlic h, kennt sie norh kein Jotal) 
Und wir, die Eltern — lach' uns aus, wer raagl 
Wir horchen, wie aufs Evangelium 
Und sagen; »Ei, wie schön kann Kva. lesen Ic 
Dann blickt sie stolz und glücklich zu uns auf. 

Mir aber wird oft wunderlich dabei 
Zu Muth — und auf dem Bänkchen neben ihr 
Mein' ich ein ganzes grosses Publikum 

In gleit liein T-csewerk vertieft zu sehn; 

(iar alt und hochgeiahrte Männer drunter 

^^Auch, dass es Niemand übel nimmt, mich selbst. 



Obwohl ich eben Keins von Beiden bin) — 

Und halten tausend klein und grosse Bücher, 

Nicht etwa Märchen und Romane nur, 

Im Gegentheil! recht vollgewirhttre Bände: 

Der Künste Buch, wie das der Wissenschaft, 

Den dicken grauen Tröster: Wcltj^eschichte«, 

Selbst jenes grosste — schwer nur klappt sich's aufl — 

Das alte, das Natur betitelt ttt: — 

Und lesen ernst und laut einander vor 

Und leiten seilenweis sich mit den Fingern» — 

Die Grössem nämlich — Kleinste hören zu, — 

Doch Mancher, fUrcht' ich, hält das Buch verkehrt. 

Und A bis Z steht lustig auf den Köpfen. 

Der grosse Vater aber, denk' ich mir, 
Sieht lächelnd nieder auf die kleine Welt 
Und streichelt manches kluge Lockenköpfchen, 
Als sprach' er: »Wie das Kind schon lesen kann!« 
Im StiUen aber sagt er: »Warte nur: 
Nehm' ich dich einst au6 Knie und lehre dich. 
Dann lernst du's anders!« 
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VICTOR BLUETHGEN. 



VICrOR BM'ETHGEN, geboren am 4. Januar 1844 zu Zörbip Km Halle, ' 
ward auf den Franckc'schen Stiftungen tu Halle vorgebildet und studiric 1S62 — 1865 j 
an der dortigen Universität Theologie. Nachdem er mehrere Jahre als Privatlehrer 
verbracht , das Predigerscminar zn Wittenberg besucht und sich auch für die aka- 1 
dcuiische I^ufbahn vorbereitet halte, sah sich der Dichter genöthigl, in die Journalistik \ 
überzulenken. Die 1876 tlbcrnoramene Redaction der »Crefelder Zeitung« gab 
BlUthgen bald auf: er Hess sich in Leipsig nieder und Urat nach Emst Keils Tode | 
(1878) in die Leitung der >(iartenlaube« ein. Im Herbst 1880 schied er jedoch auch I 
• am dieser Stellung, um sich von nun an freier schriftstellerischer ThKtigkeit zu widmen. 
Seit 1883 lebt er in Freienwalde a, O. Novellen, Märchen, lahlieiche 

KindenchtiÄen und 

Gedichte, i &60 : Leipzig, Luuis Senf. 




VOM »GUTEN. ALTEN* ONKEL. 

[t zaiilic schon in die vicr/ig Jahr, 
Der Onkd« der gute, alte« ; 
Er nshm sie aus der Geschwisterschaar, 
Dass sie sein Hatts verwalte, 

Und Alles pries den edlen Mann, 
Wie er sie väterlich halte. 
Was Wunder, dass er ihr Hers gewann, 
Der Onkel, der »gute, alte« 1 



Sie war so rosig und kerngesund, 
Und konnte so reizend schnieiclieln ; 
Er Hess sich kttssen von ihrem Mund 
Und liess sich geduldig streichen; 
Wie weich sie wischte von seiner Stirn 
Die böse, die Sorgenfalte! 
Er hatte sie lieb, die »schmucke Dim«, 
Der Onkel, der »gute, altec. 
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VICTOR BLtETHÜtiS - 



Sie durfie sich putzen nach Henenslust: 
Er schenkte ihr Sammet und Seide; 

Er schmückte des vTöchterchensc junge Brust 
Mit funkehidem Geschmeide. 

Sie hing am Arm ihm überall ; 
Und kam der Winter, der kalte, 
So ging er i;etreuiich auf jeden Ball« 
Der Onkel, der »gute, alte«. 

Nur eines sah er niemals gern, 
Es machte ihn still und verdriesslich : 
Das Seufzen und Schmachten junger Herrn, 
Das fand er unerspriesdidi. 
Sie selber sprach, dass sie's iUr Wind 
Und eitel Thorbeit halte. 
Er freute sich Uber sein »kluges Kind«, 
Der Onkel, der »gute, altec. 

Doch einst — der Mai kam just heran, 
Die Luft war lenzestnmken — 
Da ist sie mit einem jungen Mann 
Vor ihm aufs Knie gesunken. 
Sie flehten, dass sein Segenswort 
Ihr dauernd Glück gestalte. 
Wie stand er so efschrocken dort, 
Der Onkel, der »gute, alte« 1 

Ein schöner Mannl Es sprtthte sein Blick, 
Es flössen so braun die Locken — 
Wie konnte er gegen des »Kindes« Glttck 

Sein ehrliches Herz verstecken! 

Bis in die Nacht beim perlenden Wein 

Sein Lachen lustig schallte 

Dann schlugen die Thüren — er blieb allein, 

Der Unkel, der »gute, alte«. 

Er setzte sich 3.n das Fenster sacht. 
IMe Nachtigallen sanken \ 
Am Himmel ist des Mondes Pracht 
Wohl auf und ab gegangen. 
Er wndite die Augen — vergebne MQh; 
Das Hers im Leib ihm wallte — 
So sass er stumm bis morgens früh. 
Der Onkel, der »gute, alte«. 
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VICTOR BLUETIIGEX 



IM K I N D ]C R P A R A D I !•: S. 
I. SCHLECHTES WETTER, 



Ich sterbe vor T.angerwcilc. 
Ich glaube, die Blasen schwimmen dort — 
Jetzt regnet's vier Wochen immer so fort. 
Ich sollte der liebe Gott mal sein! 
Da gäb' es Regen bloss bei Nacht, 
Und immer war' es Sonnenschein. 
Wann ich im Bett war' aufgewacht. 

a. FRISCH VOM STORCH, 

O du reizende Mausl 
Wie gefönt dir's hier im Hans? 

Hast du schon den Jakob gesehn? 
(jelt, die Mama ist wunderschön? 
Habt wohl tüchtig fliegen müssen? 
Hat dich der Storch denn nicht gebissen ? 
Guck, die rothen Bäckchen und Ohren I 
Hast unterwegs wohl arg gefroren. 
In der Luft auf der langen Reise, 
Immerfort über Schnee und Eise! 
Ach die Händchen! du liebe Güte! 
Damit hieltst du die Zuckerdate? 



Das träumte Nachts im Mondenschein: 
Es sah' am Himmel Stern bei Stern, 
Davon war' Jeder ein Hirsekern, 
Und als es geflogen himmelauf, 
Da pickte das Zdslein die Sterne auf. 
Piep — 

Wie war das im Traume so lieb 1 

Und als die Sonne beachien den Baum, 

Erwachte das Zeislein von seinem Traum. 
Es wetzte das Schnäbcichen her und hin, 
Und sprach verwundert in seinem Sinn: 
>Nun hab' i( h gepickt die gan/.e Nacht, 
Und bm doch so hungrig aufgewacht! 
Fing — 

Das ist mir ein narrisches Ding!« 



Liese, es regnet Seile; 



3. DER TRAUM. 

Es war ein niedlich Zeiselein, 




J 
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FiilEDRICH BODENSTEDT. 



FRIEDRICH (von) BODENSTEDT, geboren am 22. April 1819 zu Peine 
in Hannover, sollte, nachdem er eine klassische Vorbildung erhalten, Kaufmann werden, 
hielt aber nicht lange als solcher aas und bezog die Universitäten Göttingen, München 
und Berlin. 1840 wurde er Erzieher der jungen Fürsten Galitzin in Moskau und 
folgte 1S44 einer Einladung nach TifUs, wo er Gelegenheit zu Reisen und Studien 
fiuid und mit dem SpracUenrer Mim-Sehaffy Terlcehrte. Ueber die Krim, Konstanti- 
nopcl, Klt:ina>ien 1846 zurückgereist, ging der Dichter 1847 nach Italien. 1S48 rodi- 
girte er den »Oesterreicbischen Lloyd« zu Triest, vertrat 1849 ^ preussischen Frei* 
hlndler in Paria, wirkte 1850 fUr Schleswig »Holstein auf dem FranVfarter Friedens» 
koiigrcss und rcdigirte dann die « Weserzeituii^; . 1854 von Maximili.m II. nach 
München gerufen, lehrte er an der dortigen Hochschule und trat auch in mnnnich- 
fache Benebung zum Hof^heater, bis er im Heibst 1866 einem Rnf des Herzogs als 
Intendant nach Mciningt-n folgte und hier auch geadelt wurde. Nach neuen Reisen 
(1880 nach Amcfika) lebte Bodenstedt in Wiesbaden. Er giebt gegenwärtig die 
•Tlgliche Rttndschan* herans. Ausser seinen lyrischen tmd epischen Prodnetionen 
(auch die "Lieder des Mirza - SchafTy sind Original Schöpfungen"! verd.uikLn wir dem 
Dichter Uebersetzungen und Arbeiten auf kultur- und literarltistorischem sowie 

lingniitiaeheai Gdbiete. 

Tausend nnd ein Tag im Orient, 1850: Berfis, Decker; daraus: Die- 

Lieder des Mirza-Schaffy, 1851, ebenda — Gedichte; i. Hd. : Aus der Ileimath 
und Fremde, 1852, ebd. — 2. Bd.: Altes und Neues, 1859, ebd. — Aus dem Nach- 
lasse Mirza-Schaffy's, 1874: Berlin, A. Hofmann — Einkehr und Umschan, 

1876: Jena, Costenohle - Der S.Tngcr von Schiras, hafisische Lieder, 1877: 
Berlin, Hofmann — AusMorgenlandundAbendland, 1882 : Leipzig, Brockhaus. 



MIRZA SCHAFFY. 
I. 

ch liehe, die mich lieben 
Und hasse, die mich hassen — 
So hab ich's stets getrieben 
Und will davon nicht lassen. 

Dem Mann von Kraft und Muthe 

Tiilt dieses als das Rechte: 
Das nute für das Gute, 
Das Schlechte Air das Schlechte 1 
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Man liebt, was gut und wacker, 
Man kost der Schönheit Wange, 

Man pflegt die Saat im Acker — 
Doch man zertritt die Schlange. 

Unbill an Ehr imd. Leibe 
Verzeihet nur der Schwache — 
Die Milde siemt dem Wdbe, 
Dem Manne ziemt die Rachel 



2. 

Höre, was der Volksmund spricht: 
Wer die Wahrheit liebt, der rauss 

Schon sein Pferd am Zügel haben — 
Wer die Wahrheit denkt, der imiss 

Schon den Fuss im liugci haben — 
Wer die Wahrheit spricht« der man 

Statt der Arme Flügel haben — 
Und doch singt Mirza-Schaffy : 

Wer da Ittgt, muss Prügel haben! 

3 

Aus dem Feuerquell des Weines, 
Aus dem Zaubergrund des Bechers 
Sprudelt Cid und süsse Labung, 
Sprudelt Schönes und — Gemeines : 
Nach dem eignen ^\■erth des Zechers, 
Nach des Trinkenden Begabung l 

In Gemeinheit tief versunken, 

Liegt der Thor vom Rausch bemeistert; 
Wenn er trinkt — wird er betrunken, 

Trinken wir — sind wir begeistertl 

Sprühen hohe Witzesfunken, 

Reden wie mit Ensjelzungen, 

Und von Gluth smd wir durchdrungen, 

Und von Schönheit sind wir trunken I 

Denn es gleicht der Wein dem Regen, 
Der im Schmutze selbst zu Schmuti wird 

Doch auf gutem Acker Segen 
Bringt und Jedermann zu Nutz wirdl 
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4* 

Die Rose auch, die farbenprächtge, 

Kann nicht der Erde Schmutz entbehren, — 

Die Nachtigall, ^e liedesmächtge, 

Mass sich von schlechten Würmern nähren 1 



Und steigen auch in (kr Jahre Lauf, 
Wenn der Tag des Lehens \ jllbracht ist, 
Erinnerungen gleich Sternen auf: 
Sie zeigen nur, dass es Nacht istl . . . 

(lanz freudlos geht kein Mensch durch diese Welt, 
Wie Wenige dauernd glücklich auch zu preisen: 
Selbst wer kein Erdenglück für möglich hält. 
Hat seine Freude dran, dies zu beweisen. 

NACH DEM GEWITTER. 

Elrst eben Donnergerollc 
In flamuiender Wolkeuschiacht, 
Und nun die zaubervolle 
Se i g Stille der Nacht 1 

Es tiohen die Ruhestörer 
Des Tages vor ihr hin, 
Wie die besiegten Empörer 
Vor ihrer Königin. 

Hell sdiwimmt im Wasserspiegel 

Der ganze Himmelsdom — 
E-s drlickt sein Sternensiegel 
Der Himmel auf den Strom. 

Nur matt um Humnelssaumc 
Leuchtet ä noch ab und zu, 
Wie sidi der Gdst im Traume 
Noch regt in Schlafesruh. 



1 



r 




JOHN BRINCKMAN. 



JCJHN ISKINCKMAX wurde am 3. Juli 1814 zu Kuslock geburcii, besuchte 
(iai Gymnasium seiiui Vaterstadt und widmete sich auf defcn UnivenitXt dem Studiam 
der Jurisprudenz. In cim- FnUrsuchimR \ve{jen 'l lu ilnahnie an verbotenen V(T!)in<liingeTi 
gezogen, ging er nach Amerika und fand in New -Vork eine Stellung als Sekn lar der 
spanischen Gesandtschaft, Nach dreijähriger Abwesenheit von Mecklenburg bestimmten 
Gcsundhcit^vcrhaltiiissc seine Rückkehr. Er wirkte nun zunächst als Tri vatlehrcr, 
ward 1S50 au die Kealsthule \ün Giiitruw berufen und verblieb dort als Lehrer <lcr 
neuen Si radien. Üiincknian starb am 21. September 187*^. Er war vor allem platt- 
deutscher Dichter und Krzähler (»Kaspar Ohm QU tkc o. s. w.); in hochdeutscher 
Sprache erschien nach i>einem Tode (18S1) «Die Tochter Shakespeares«, eine lyrisch- 
epische Dichtnng. 

Va^el Grip, en Ducnkenbok, 1S59 . Güstrow, Opitz & Co. Das swctte 
Gedicht ist der »Tochter Shakespeares« entnommen. 




DE KRANK SAEN. 

jir, More ! hir is goa ken 'l og ; 

[Hir achte schint de Sünn 

Grar as in Mai so warming noch, 

Dat's noch nich lat', da west dat noch, 

Wu gim ick buten" bün. 

Grar hir bi üns oll Iiiimenschur, 

Wenn'k doa so sitt iin denk, 
Un't stimmst so dichting voer min Ur 
Dat stimmt so recht to min Natur, — 
Doa stell man hen de Bank I 

De Kiich voerbi un Kiichhoff kann*k 

Mi doa so w'it ümsen, 
De grote Wisch ^ im Schapdrift lank, 
De hcl dcp Orimd noch aw im mank 
De Hellbarg beir de Se'n. 



> spät, a draussen. 3 Wiese. 
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Denn wad mi goa to s( hocn to Mod, 
As wir kcn Hoar mi krümmt, — 
Ick denk denn goa nich an den Dot, 
Ick men denn, aU wad werre got, 
Noch ir de Winte kflmmt. 

Un wenn de Sünn denn depe sUggt 
Un geit to RUst doa still, 
Denn wad mi as sonn Vagel licht, 
De grar sin irst Swunkferrcm kriggt, 
Un sc vesoeken wiU. — 



»Nun mmm mich hin zu eigen ganx und gar, 
Nun werd' ich bis ins Grab dir folgen müssen U 
Der Ton der Stimme klang so hoffnungslecr, 
Als üb ihr junges Herz gesprungen wär'; 
Sie wehrte heftig seinen wilden Kttssen. 

In seine Locken barg sie ihr Gesicht, 
l^nd eine Thränc fiel auf seine Sdilafe, 
Ihm war's, sie brenne das Clehirn ihm wund. 
Als ob aus ihres Herzens tiefstem Grund 
Ein Tropfen Blutes seine Seele träfe. 
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ADA CHRISTEN 



CHKISTm£ FRIDERIK. geboren am 6. Man 1844 zu Wien, trat nach 
dner littben Kindheit mit flhiftehn Jahren als SehansiNderin in eine ambulante Truppe 
nnd heimthete 1864 den ungarischen Stuhlrichter von Ncupauer, der jedoch bald 
starb. Mehrere Jahre später vermählte sich die Dichterin aum zweiten Male: sie lebt 
gegenwärtig als Gattin des Rittmelaten «. D. von Breden in Wien. Unter ihrem 
Pseudonym ADA CHRISTEN erschienen neben dem Drama »Faustina^ dem Roman ' 

•Ella«, den Skizzen und Novellen 'Vom Wege« und »Unsere Nachbarn« die 

Gedichtsamminngen: | 
Li ederciner Verlorenen, 1868 — AusderAschc, 1870 — Schatten, 1872 — ' 

Aus der Tiefe, 1878. Sänuntlich bei Hoffmann und Campe in Hamburg. 




I' O I 

NOTH. 

[U euer girrendes Heneleid 
Thut lange nicht so weh, 
Wie Winterkfilte im dünnen Kleid, 
Die blossen Fflsse im Schnee. 

All eure romantische Seclcnnoth 
Schafft nicht so herbe Pein, 

Wie ohne Dacli und ohne Brod 
Sich betten auf einen Stein. 



IM CONCERT. 

Die traurige Kindheit, 
Des Vaters Tod, 
Der Jugend Blindiieit, 
Die herbe Noth, 
Die Wintertage, 
Das dttnne Kleid, 
Die Sorg und Plage, 
Das Seelenleid .... 



J 
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Die Gleichgültigkeit, 

Die schwer wie Erz, 

Die schmerzlose Zeit — 

Die mehr als Schmerz .... 

Das Alles wogte 

Wieder vorbei, 

Mit leisem Sddachsen 

Und dumpfem Schrei, 

Als deine Hand 

Duich die Saiten glitt — 

Oh wie ich Uttl — 

AUF DEM KRANKENBETT. 

Es pfeift der \\ i:i i sein frostig Lied, 
Und eiserstarrte Tropica 
Wirft klinend an die Scheiben er, 
Die Kranken wach au klopfen. 

Die alte Frau an meinem Bett 
Nirkt müd, in Schlaf versunken, 
Die Kühlen im Kamine sprühn 
Bei jedem Windstoss Funken. 

Aufborchend knurrt der kleine Hund, 
Um ächzend fortauträumen, 
Das Lampenlicht spielt flackernd roth 
Mit der Tapete Bäumen. 

Der nackten Göttin weisses Bild 
Lacht höhnisch auf mich nieder. 
Es pfeift der Wind — Gedanken ztebn. — 
Ich find' den Schlaf nicht wieder. 

AM TEICH. 

Ich kenne dich, du schwarzer Teich, 

Genau weiss ich den Tag, 

Als eine Todte still und bleich 

An deinem Rande lag; 

Und als der Pöbel sc lieu und stumm 

Sich langsam nahte dir 

Und abergläubig, feig und dumm 

Bekreuzte sich vor ihr; 
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Als eine Hand den schönen Leib 

Mit Haken an sich riss — 

Der rolle Häuf das todte Weib 

Kin güUverdanunicb hicss. — 

Das starre AntHts, hold und bleichi 

Schaut' ich so manche Nacht, 

In schwanen Stunden, schwarser Teich, 

Tlab' oft ich dein gedacht 



HALTLOS. 

Moderne Zigeuner, 
Wüste Gesellen, 
Vagabunden des Lebens. 
Die rinj^en 
Und suchen — 
Doch immer vergebens 1 
Einsame grosse Kinder 
Mit halbem Wissen, 
Toddcrankem Herzen — 
Und immer hinaus, immer weiter! 
Nach aussen keck, . 
Nach innen verjammert, 
Den Klicken /.erschlaffen von der Hand, 
An die sie vertrauend sich geklammert! 

VAGABUNDHNBILDER. 
I. 

fragst du den Mann 

Nach Heimath und Haus? 

Er hat sie nicht — 
Du horchest nach Vater 

Und Mutter ihn aus, 

Er kennt sie nicht. 
Was fragst du den Mann 

Nach Kind und nach Weib? 

Er klagt doch nicht, 
Dass sie ihn vetliess 

Mit Seele und Leib 

Um einen Wicht . . . 



Was fragst du den Mann 

Nach seinem Gott? 

Ei tfUtlUe Licht I — 
Warum blieb es dunkel 

la Elend und Spott? 

Er weiss es nicht. 



2. 

Es sittert schon die Bretterwand, 

Trompetenlärm erscliallt, 
Ein Bube glättet rasch den Sand, 

He hopp I — die Peitsche knallt. 

Da jagt herein auf schwarzem Ross 
Ein Weil) mit keckem Gruss, 

Den biauncn Ann und Nacken bloss, 
Entblösst den braunen Fuss. 



Die Castagnetten klappern wild. 

Es dröhnt das Tamburin, 
Wie ein belebtes Bronoebild 

Tanzt die 2Sgeunerin. 

He hopp! der heissc Tanz ist aus, 

Sie gleitet rasch zur Krd, 
Mit wildem Sprung ins dünne iiaus 

Eilt hastig Wdb und Pferd. 

Im Zelt hockt sie auf Samrot und Stroh, 

I^gt Karten in die Rund, 
Sie ist nicht traurig — ist nicht froh, 

Peitscht gähnend Ross und Hund . . . 



Gleich einem Feeenkind ist sie gehüllt 
In weisser Spitzen kostbar-leichte Flocken, 
Von Diamanten strahlen Ann und Locken, 
Ihr Wesen bt von banger Scheu erfUllt. — 

Sie schaut so ängstlich, zerrt an ihrem Kleid 
Und singt das Hei/, dir krank im jungen Leibe, 
Ein Dämon, wähnst du, singt aus diesem Weibe, 
Ein Dämon oder wahres Seeienleid 
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Wenn sie die grossen, dunklen Augen '^chliesst, 

Von ihren Lippen matt die Töne beben, 

Allmählich schwellend ihrer Brust entschweben. 

Wenn sie da^ grelle Lampenlicht vergisst. 

Wenn sie au^ttbdt wie die Niaditigall, 

Wenn HaifenkUlnge wehen durch ihr Singen, 

Wenn schmersduichglüht sich aus der Seele ringen 

Die scharfen Laute einer wilden Qual — 

Und wenn sie dann, wie aus dem Traum erwacht, 

Erstaunt und langsam aufschlägt ihre Augen, 

Die Blicke sich an eine Stelle saugen, 

Wenn sie aufathniet, wenn sie kindlich lacht, 

Wenn ihre Hände, zagend und verwirrt, 

Von einem Kranze zu dem andern langen, 

Und wenn sie endlich zitternd und befangen 

Mit einer Rose schlicht ihr Mieder ziert, 

Wenn sie sich neigt gleich emem Heiligenbild, 

Gesenkten* Hauptes, mit demttthgem Lauschen, 

Die Beifallsfluthen lässt vorUberrauschen, 

Dann kannst du glauben, dass sie — gut gespielt 



EIN BALG.* 

Die alte Frau hat ein hartes Gesicht, 

D^ch kluge sanfte Augen, 
Die wenig mehr beim Pfenniglidit 

Und nicht zum Wein» taugen. 

Sie war ein Balg . . . Als Findelkind 

Verlassner als die Armen, 
Bat weder Herren noch Gesind 
Um Futter und Erbarmen. 

Sie griff fest zu und schaü'te stramm 

Wie ehrhoranste Leute, 
Dass nie sie Unverdientes nahm, 

Erlreut das Weib noch heute. 

Sie zeigt auch jetzt mit Bauernstolz 

Erdarbte Thalerscheine : 
»Die sind mein un verbranntes Holz, 

Meine ungetrunknen Weine . . . 

FiBdlia«. 

V 
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»Die sind mein ungegessenes Brod, 

Auf jedem steht geschrieben: 
Ein Alter ohne Rrli.uid und Noth . . . 

Und was mir üott schuldig geblieben.« 

AUS DEM CYCLUS: 
FÜNF TREPPEN HOCH. 

1. 

Mir wird zu Muth, als sässen plötzlich wir 
In jenem Hause bei den guten Menschen, 
Als wären wieder Beide wir daheim 
Und hätten niemals, niemals uns verlassen. . . . 
Siehst du, da steht das Haus, und auf dem Sims 
Da schnäbeln, drehen, sieren sich die Tauben; 
Die Schwalben schiessen switschenid hin und her, 
Und auf dem Schornstein zanken sich die Spatsen. 
Die kleinen Zicklein machen tolle Sprünge 
Rund um den Haushund mit dem Zottelpelz, 
Der vor der Thür liegt und si« h heiser bellt, 
Wenn Vagabundenvolk des Wei^e«': kommt. 
Die schwarze Henne trippelt ruicnd, glucksend, 
Von einer flaurogen Küchleinschaar umgeben, 
Vorsichtig durch den Hof. 

Und erst die Bäume! .... Die breite alte Linde, 
Der Ftiederstrauch, der seine vollen Zwdge 

Bis an das Dach des niedan Hauses streckt 
Und mit den blauen Bliithenbüscheln leise 
Im Winde an die schmalen Scheiben pocht. 
Die Schlehenheckcn, die den Garten säumen, 
Vermengt mit manchem wilden Rosenstrauch. 
Die rothen Hagebutten und die blauen Schlehen, 
Die gaben, aufgereiht an alte Wollenfäden, 
Gar köstliches Geschmeide für dich einst. ^ 
Und draussen vor dem Zaune redits und links. 
Da stehen bei dem morschen Gitterthor 
Die beiden steifen, schattenlosen Pappeln, 
Die immer staubbedeckt und ängstlich scheinen, 
Weil niemals frisches Grün die Blätter schmückt, 
Und stets ein Zittern durch die Zweige irrt. 
Doch nun hinein in unser altes }f:iirschen . . . 
Statt einer Flur hat es die gross«- K.iche, 
An beiden Seiten sind zwei Stuben nur, 
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Die geben Raum für karges Hausgcräthe, 

Der grüne Ofen mit der plumpen Bank, 

Der schwere Tisch mit festgefügten Bänken, 

Darüber dann in einer Fensterecke 

Mit Taniu rir; 1, unikränzte Heiligenbilder, 

Das Messingherz mit blanken FlUgeln dran 

Und mitten drin das rothe Seelenlämpchen, 

Das grobgeschnitste Bettgestell voll hoher Kissen, 

Die buntbemalte Truhe mit dem Sonntagsstaat , . . 

Das Alles steht vor mir bekannt und lieb. 

Als wär' ich dort gewesen all die Tage. . . . 

Ganz unterm Dache aber steckt ein Stübchen, 
In dem Nichts steht als nur ein Kinderbett. 
Ein schläferiges Mägdlein knieet dort» 
Das folgsam seine schmalen Hände faltet 
Und mühsam nachlallt, was die alte Frau 
— Mit ihrem Warkelkinn und tausend Runzeln — 
lluu vorspricht, jedes lange Wort betonend, 
Als müsse Gott das ganz hesonders hören. 
Am Fenster lehnt ein Mann mit weissem Haar 
Und ernsten, starken, aber gütigen Zügen. 
Er regt die Lippen nicht, er betet leise, 
Und seine rauhe schwielenvoUe Hand 
Legt federleicht er auf des Kindes Köpfchen, 
.\\s übermannt vom Schlaf es flüsternd umsinkt, 
Und tiefe AthemzUge durch das Stüibchen wehn. . . . 



2. 

Gans eingerahmt in weichem Flaum 
Sind heute unsre Scheiben, 

Ich sehe durch die Lücken kaum 
Das wirre Flockentreiben. 

Der Thurm hat eine Mtttze auf, 
Schneeweiss, und Edelsteine 

Umgliuem ihn bis an den Knauf 
Im Wintersonnenscheine. 

So guckt er freundlich aus der Fem 
In unser Nest, das warme. 

Als freute auch den alten Herrn 
Das Kind in deinem Arme. 
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FELIX DAHN. 

FELIX DAHN wurde am 9. Februar 1834 nis Sohn des Schaiispielerpaares 
Friedrich und Coii'.t.inze Dalin zu Hamburg {geboren. Er wuchs in München heran, 
stndirte von 1849 — 1853 dort und in Berlin Rechtswissenschaft , Phiiosoohie und 
Geschichte and habHitirte sich 1857 als Dooenl ftlr deutsches Recht in Mtlndien. 
1863 wurde er au^-crord* nthcher, 1S65 ordentlicher Profes«ior zu Wtirzburg, 1872 
Wedelte er in gleicher EiEcnscbaft nach Königsberg i. Pr. Uber, wo er auch jetzt noch 
lebt. Dahn bethttigte «eh als Tielsettiger Forscher auf historischem, juristischem 
und kulturgeschiclillichctn Cicbiet, nl< Dichter gab er heraus: Dramen ( König 
Koderich«, »Deutsche Treue« u. a.), Komane («Ein Kampf um Kom*, 'Odhin's Trost«« 
»Sind Gfitter?* , kleine Romane ans der Vfilkenraadening), epische Enihliuigeii und 

tahlieiche Gedichte: 

Gedichte, erste Sammlung, 1857 - Gedichte, /weile Sninnilung, 1873 — 
Balladen und Lieder, 1878. .Sämmtlich: Leipzig, Breitlcopf & Htrtel. 



SCHLICHTE WEISEN.» 

T. 

HtN^^ da sieht die Augen dem, wird gut werden müssen, 
fljjj^ylcisch und Blut Mt ihm nicht ein, denket nicht ans Kttssen, 
Aber an den Hitnmd gern mahnt's ihn mit Verlangen, 

Oder an rlen Abendstern, wie er kommt gegangen, 

Oder an den Mergenthau, oder eine alte Weise, 

Die seine Mutter, die gute Frau, sang in der Dämmrung leise. 



3. 

Ach Gott, w ie s o 11 ich singen, wie lieb mein Schatz mir war, 
Ich hab sie sehen 1»ringen auf einer Todtenbahr. 
Und will ich nun gedenken ihrer Finger weiss und fein, 
Fällt mir mit vielem Krfloken ihr weisses Bahrtuch ein. 
Will durch den Sinn mir gehen ihrer Wangen rother Duft, 
Muss ich die Rosen sehen, die stehn auf ihrer Gruft 1 — 

* In Nr. • teq. des Anzeiger; des gcrmanUchen Museum<i von t8s3 Tand ich die Anfange 
▼iclcr .ilter Volkslieder alphabetisch ziiwninien>;<-^tcll( . AnRcrcKt duri h J':rcn kcrniKtn Ausclruck 
bcaatite ich lie xu einfachen Liedern. Der voUsundige Verlauf alter dieser <>rii;inallici.lrr ist mir 
Sia sM c h anbekamt; die boniutea AaGinge liad durch gcapetttea Druck angedeutet. 

Anmerkuiic det Uichtcts. 
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BRIGITTE. 

Im alten, braunen Giebelhaus, 

Da sind ie! stille Gänge, 
Da weicht man schwer einander aus. 

Denn sie sind allzu enge! 
An Einen Gang, den Speichergang, 

Gedenk* ich tüH man Leben lang. 

Da riecht es sUss von Obst und fein, 

's ist ein versdiwt^^ Plätzlein» 
Am Simse liegt im Sonnenschem 

Und schnurrt das weisse Kätzlein, 
Und an der Wand ist blank und braim 
Viel Holzgetäfelwerk za schaun* 

Ich kam hinauf von ungefähr: 

Da hört' ich leichte Tritte, 
Vom Speicher kommt es klirrend her: 

»Seid ihr s, Jungfrau Brigitte? 
Wie tragt Ihr schwer in jeder Hand? 

Dam solch grosses SchlQsselbandN 

>»Eä, lasst midi nur gesdiwind Torbei, 
Der Vater hat's befohlen, 

Obst soll ich aus der Kämmerei 

Und Wein vom Keller holen. 
Ein Herr vom Rath hält unten Rast, 

Und der ist unser Vespergast.«« 

• 

»Ach, viel zu voll ist Euer Krug, 
Lasst trinken mich ein Schlucklein, 

Des Obstes habt Ihr schwer genug, 
O schenkt mir auch ein Stücklein, 

Und bis das nicht nach Wunsch geschehn, 
Lass' ich Eudi nicht vorttbeigehn.« 

Da hielt die Meine Blonde stiU 
Und seufzte loser Weise: 

>>So nehm' Er sich denn, was Er will, 

Doch nehm' Er's rasch und leise! — 
Das hat der Maurer schlecht bedacht, 
Der diesen Gang so eng gemacht. 
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Der Vater rief — die Kleine lief, 
Die blonden Zöpfe wehen, 

Das weisse KäUlein aber schlief 
Und hatte nichts gesehen. 

Ich ging auf meine Kammer sacht. 
Und habe dieses Lied gemacht. 



DER TOD. 

Einst sass ich, ein Kind mit der alten Amme, 

Allein in dem öden, geräumigen Haus, — 
Es brannte spärlich am Herde die Flamme, — 

Um die Mauern heulte Novemberbraus. 
Durch den Nussbaum fuhr's wie tausend Gespenster, 

Der Sturm bog seufzend die Aeste schwank, — 
Den kalten Regen schlug er ans Fenst«* 

Und der entblätterten Rebe Gerank. 
Aengstlich im Käfig flattert' der Zeisig, — 

Die Wanduhr stand, — s« Inver hing das Gewicht, — 
Uic Ampel erlosch, — am Herde der Reisig 

Warf ins Gemach m flackerndes Licht, — 
Ich lauschte stille — mit banger Geberde — 

I^tt enge mich fest an der Alten Gewand, 
Sie betete leis — da war am lüerde 

Die Flamme mählich herabgebrannt — 
Nun räumte sie weg die verkohlten Brände — 

Nur an einem glomm noch ein Funice roth, — 
Und knisterte noch — und erlosch am Knde — 

Da sagte sie : Kind, sieh, so ist der Tod. — 
Sie ist selber lang gestorben indessen, 

Längst zog von dem alten Haus ich fort: 
Doch werd ich mein Lebtag nimmer vergessen 

Die schaurige Stunde, das schaurige Wort. 



DIE METTE VON MARIENBURG. 

»Nachtlockiges Weib, jagdionisches Blut, 

So siegte doch endlich die süsse Gluth! 

Lang blieb ihr verhasst der Deutsche, der Fremde, 

Mit dem weissen Mantel atif schuppigem Hemde: 

Doch endlich ward sie inne 
Der siegenden Frau Minne, 
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Dass sie mir freudge liuis,c]iaft sclirieb ; 
»♦O, komme, so wahr dir dein Leben lieb, 
In der Chtistnacht auf Podol, mein Schlott.«« 
Nun, Greif, mein Rappe, mein wackres Rots, 
Die tchöne Feindin soll nidit warten I« 

Und er zieht geheim in den Burgwallgartcn 
Am Zügel das leise wiehernde Thier; 

^Schweig, trauter Greif, dat. ratli icli dirl 
Wenn uns die Gebictger erlauschten, die frommen, 
Wir würden in sicheni Verwahr genommen 
Und wir flögen woM niemals wieder, wir beide, 
Auf Minnefahrt durch Wald und Heide.« 

Und sacht uml rasch auf beschneitem Käsen 
Führt er das Koss an die Ausfall-Pforte: 

»Still, alter Hans, keine Predigt-Wottel 
Willst du vidleicht das Lärmhoin blasen 
Und den Priestern deinen jungen Herrn 
Verrathen, dass sie ihn fahn und sperm 

Sein Leben lang zu Brod und Wasser, 
Die gottseligen Burgunder-Prasser 1« 

Da lachte Hans, dann sprach er ernst: 

»Dass du doch niemals Sitte lernst! 
O lieber Falk, mein Junker werth, 
Weit ist gertihmt dein rasches Schwert: 

Jedoch du Jässt nicht von der Minne! 
Die frommt dem Deutschherrn-Ritter nicht l 
Wohin stchn dir heut Nacht die Sinne, 
Heut Nacht, da licilge Christenpflicht 
Uns alle ruft zur Mittnacht- Mette?« 

»Auf, Hans, rasch fort die Riegelkette 1 
Vielschönes Weib berief mich heiss 1« 

»Die Nogath geht in Trammereisl« — 

»Greif schwimmt gleich einem Neckarhecht I« 

*Im Weichsel- Walde fährt sicli s schlecht: 
Dort rennen rudelweis die Wölfe.« 
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>Nicht furcht ich ilirer zehn und zwölfe! 

sim Tanne von Podol \erhohlen 
Masuren bergen sich und Polen.«: 

»Gleich ihren Wolfen acht ich sie: 
Zwölf gegen einen fiircht ich nie! 
Rasch auf das Thüriein! Greif, nun laaf: 
Frau Aventiure, nimm mich aufl« — 



2. 

»Gesteh, da wilder, geliebter Mann, 
Ob Zauber dir mein Herz gewann? 

Du bist wie Sturm und Glut und Gewitter, 

Bist heisser, als all die blonden Ritter, 

Bist markger, als die Polenknnben : 

Aus deinen dunklen Alleren und Locken 

Sprüht's und knisicri s w ie Feuerflocken, 

Du bist wie Gold und Stahl und i- lammen — 

>Schön Lieb, das rührt von meinem Stamme! 
Idi Inn vom freudgen Volk der Schwaben, 
Ich bin aus Deutschlands wonngem Süd, 

Wo heisser Blut und Minne glüht! 
Wer suchte wohl den Falk von Stauf 
Heut Nacht bei schön Lodoiska auflc 

»Wie kamst du in den frommen Orden?« 

>Der Heimatli war ich urdrüss worden : 
Mein Schwert schlief ein auf leichten Siegen: 
Da drang der Ruf ins Neckarland : 

»»Die deutsdien Herrn erliegen! 

Marienburg wird heiss berannt, 

Sie schüttdt kaum vom Nacken 

Die Wölfe, die Polacken, 

Und Tag um Tag tobt grimmes Morden. ^ 
Da dacht ich : »Falk, flieg aus nach Norden.« 
So trat ich in den frommen Orden: 
Traun, niciit fürs Werk der Pfaffen, 
Fürs freudge Werk der Waffen.« 
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So magst du leichtem Herzens hören, 
Was ich erst jetzt enthüllen kann: 
Dil wirst den Plan nicht mehr zerstören, 
Der nuincm Volk den Sieg gewann: 
Als ich dich sterl)en sollte wissen, 
Da ward mein Lieben grell mir klar: 
Geliebter Mann, dich hat entrissen 
Lodoiska sichrer Todge&hr: 
Weisst du, we^ialb ich dich beschworen 
Heut aus Marienburg hieher? 
AU deine Brüder sind verloren, 
Sie schaun den nächsten Tag nicht mehrt 
Verrath er.schÜesst das Nogath-Thor 
Beim letzten Schlni^ der >!itternachi; 
Sechstausend Polen stchn davor: 
Was drinnen lebt wird umgebracht. 
So siegt mein Volk - die Deutschen fallen: — 
Doch du, der Einzge, sollst von Allen, 
Du wilder Edelfatke mein. 
Durch mich, für mich gerettet sein: 
Ich liebe dichl Komm an mein Herze — 

Auf fuhr der Stauf in Schieck und Schmers: 

»Marienburg I der Brüder Leben! 
Gott, Flügel musst du jetzt mir geben l< 

Und eh die Polin sich's verschn, 

War schon der kühne Sprung geschehn 

Vom Erkerfenster in den Schnee: 

»Jetzt renne, Gidfl sonst, ewig: Weh!« 



3- 

Den Nacken gesenkt, die Zügel verhängt, 

Durch die Nacht kommt der rasende Reiter gesprengt 

Längst liess er die Strasse, verlor er den Pfad, 
Nach Süden, nach Süden nur pfeügeradl 

Ueber der Heiden endlos ^Veiss, 
Uebcr der Bache krachendes Eis, 
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lieber die Schluchten von mürbem Schnee« 
Ueber den si>iegelglatten See, 
Minab die Halden, hinan die Hügel 
Trägt ihn das Ross wie Adlerflttgel: 
Die Domen reissen im heissen Hetzen 
Vom flatteroden, weissen Mantel Fetzen I 
Schon gewann er den dichten Wald von Podol: 
Zu seinen Raupten lacht es hohl: — 
Das sind in den Föhrenwipfeln die Kulen. 

Doch näher und immer näher liculcn 

Die Wölfe zur Rechten, die Wölfe zur Linken: 

Dem Rappen wollen die Knice sinken, 

Ks schnaubt, es zittert das edle Thier; 

»Greif, Freund Greif, nicht bange dir: 

H:iH rius, halt aus! es gilt viel mehr. 

Als unser Leben: es gilt die Klu! 

Lass sie nur kommen, die Hunde, die feigen: 

Ich will ihnen schwäbisches Lisen zeigen.« 

Und er klopft ihm den Hals — aiisgreift das Ross 

Doch nah schon rennt der heulende Tross: 

Zur Linken, zur Rechten sieht er sie jagen. 

Doch den Ansprung will keiner wagen: 

Herr Stauf zieht jetzt sein breites Messer: 

Er schwingt's im Mondlicht — das scheucht sie besser: 

Aber die Eine, die Wölfin, die magre, 

Die graue, die grosse, die him^rige, hagre, 

Reisöt endlich hin die lechzende Gier: 

Sie springt auf den Bug dem schnaubenden Thier: 

Da fithrt durch die Gurgel ihr scharfer Stahl, 

Und die Sterbende schleudert Herr Falk zur Erde — 

Und sofort sie zerfleischen die andern zumal 

Und lassen vom Reiter und seinem Pferde. — 

Der weisse Mantel ward blutig roth: 

»Vorüber, »eund Greif, die Wolfes-NothU 

Aus dem Tann in das Freie jagt der Stauf: — 
Was stutzt der Rappe? was hält ihn auf? 
Vor ihnen wel» Ii Gurgeln! der Mond tritt grell 
Aus dunklem r,L\v*!lk: er leuchtet hell! 
Und ringsum kracht's und knistert und dröhnt ; 
Die Nogath ist's, die im Eisgang stöhnt 1 
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Im Strahl des Monds, weiss, <^TÜn und grau, 
Wogt Wasser und Eis — welch grimme Schau 1 
Bald Fluthen schwarz wie Todesnacht, 
Bald Eisgezack kristallner Pracht: 

Es tauscbt, es Imtrscht, es zieht, es kncht: 

Falk spornt das Ross: doch der treue Greif, 

Er spetit sich todesbang und steif: 

0ie VorderfUsse vorgestemmt. 

Den Hinterbug zurückgehemmt. 

Die Mähne weht koi)füber wirr, — 

So starrt er in das Kisgeklirr; 

In die dunkle Fiuth, in den Ivalten Wind; 

Greif aus, mein Greif, geschwind, geschwind! 
Schwimm durch! schwinnn durch: es gilt viel mehr. 
Als unser Leben! es gilt die Ehrl 
Nun spring und schwimm! es muss, es muEsU 

Und in den eisigen, grollenden Fluss 

Setzt der Rappe mit edlem Schwung: 

Er springt und watet und schreitet und Mimmt 

Ans Ufer, ans steile, mit sichrem Sprung! 

Da grüssct schon — das ist kein Stern 1 

Das Licht Maricnburgs von fern, 

Das rothe Licht vom Remtertburml — 

Doch vor der Burg, wie ein ringelnder Wurm, 
Was kauert und schleichet und lauert dort? 

»Halt, Reiter, gieb das Losungswort I x 
So ruft's in aisdielndem Slaventon. — 

»Der Teufel ist's, du Wolfessohn, 
Der Teufel kömmt euch holen, 
Ihr gottverfluchten Polen U 
So ruft Herr Falk und jagt vorbei: 
Da hallt ein halb verhaltner Schrei: 
»Nach, nach! mit allen Rossen! 
Mit sausenden Geschossen, 
Doch leis, dass von der Zinne 
Man unser wird nicht inne.e 

Und hinter dem keuchenden, schäumenden Rappen 
Die kleben polnischen Hufe klappen: 
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Und verrath der Mond den wcissmantligen Reiter, 

Dann schwirren die Pfeile : weit iinil weiter 

Schon jagt er voraus : — noch einmal ein Schwärm 

Von Geschossen auf Schulter und Rücken und Arm: — 

Da hfilt er auch schon vor dem Nogath-Thor: 

Todt stürzt das Ross: — aus dem Sattel empor 

Der Reiter springt mid mit letzter Kraft 

Sdlligt er ans Thor das Schwert mit Macht, 

Ein-, zweimal, drei : — und geisterhaft 

Anschlägt die Glocke Mitternacht. 

Er ruft: ^> Verrath! auf! auf! 

Euch Briider warnt der Stauf, 

Lasst jetzt Gebet und Metten, 

Das Leben gilt's zu retten! 

Verrath 1 erschliesst das Nogath>Thor — 

Beim letzten Schkg der Mittemacht — 

Sechstausend Polen stehn davor — 

Ich kann nicht mehr — es ist — vollbracht I< 

Ein lauter Homruf scholl vom Wall, 
Rings Fackeln, Waffen Uberall: 
Bald brachen wie Gewitter 
Hervor die deutschen Ritter, 
Die Polen flohn mit Eilen : — 
Doch todt, mit sieben Pfeilen, 
Hob man den Warner auf. 
Den Schwaben Falk von Stauf! 

! 
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DRANMOR. 

FERDINAND voN SCUMID, geboren «m 22. Juli 1823 in Muri bei B«m. 
wanderte, als seine l>hRe!t beendigt war, nach Amerika aas. Seine kanfmünnischen 
Unternehmungen in Brasilien wurtUii vom dlürk begünstigt; er erlangte hohen Wohl- 
stand, wurde Chef einer grossen Handlung in Rio de Janeiro und 1852 österreichischcT 
Gcnenlkonsnl für Brarilien. Seit 1873 nahm er teiaen Aafenthalt y oi wl^end in Fatis 
und besndite auch mehnnäb seine Heimath. Gegenwärtig lebt der Dichter wieder in 
Rio de Janeiro. Er schrieb unter dem Pseudonym DKANMüR. 

Dranmor's gesammelte Dichtungen, 1873: Berlin, Paetel. 

f^^^ verwaistes Haus eiÜUlst mich mit Graus, 

Seit die Liebste mir entfloh; 
Ich blicke hinaus in der Wogen Gebraus^ 
Und mein Hers wird nimmer firoh, 
\fein treues Hers, dem es nicht gelingt 
Zu (lenken an neues Glück — 
Und die Brandung bringt, und die Brandung bringt 
Mir keine Hoffnung zurück. 

Nur an didi gedacht, nur fUr dich gewacht, 

Und allein nun in Finsterniss! 

ü tiefe Nacht, seit der Hölle Macht 

Dich meinen Armen cntriss I 

Ich rufe, seit zwischen uns rauscht das Meer, 

Ich rufe dich liberall, 

Duch mein Haus ist leer, doch mein Haus ist leer, 
Und trostlos der Wiederhall. 

Ob die Sonne scheint, ob der Himmel weint, 
Mich verfolgt dein bleiches (Besicht; 
Dass wir innig vereint, du hast es verneint, 
Und meine Folter sahst du nicht. 
Doch nur, der ich deine Folter sah. 
Du verirrtes, verscheuchtes Kind, 
Geht nur Eines nah, geht nur Eines nah: 
Dass wir Beide verloren suid. — 
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LUDWIG EICHRODT, geboren am 2. Februar 1827 zu Durlach bei 
Karbruhe, erhielt seine Erziehung vurnchmlich in der letzteren Stadt. Ende 1844 
bezog er die Universität; er stodirtc ia Heidelberg und Freiburg lurispnidens. Ge- 
schichte und Philosophie, wihiend er die Ferien ta Kunst* und Areniologiestitdien in 
München verwandte. Nach den Staatsprüfungen war er mehrere Jahre Beamter in 
Karliiuhe und in Stockach am Bodeosee, sudaon Amtsrichter in Bühl bei Baden-Baden. 
Sdt 1871 lebt Eichrodt ab Obeiamtsrichter in Lahr. Am aeiiten machten den 
Dichter wohl seine humoristischen Liederbücher bekannt, die er theilweis unter dem 
Pseudonym RUDOLF RODT herausgab und die später meist in die Bücher 
»Lyrischer Kehimns« und »Lyrische Karrikaturen« zusammeDgochinolMn wurdan. Doch 
bciitaen wir Ton ihm auch Dramen (»Die l'fal/graren« , »Albrnn«) und die emst- 

gehaltenen Gedichte: 

Leben und Liebe, 1856: Frankfurt, Keller — Melodien, 1875: Stuttgart, Metzlcr. 



MITTAG. 

ch komme des Wegs um die üfitUgssek» 

Es schlafen die Geister im griinen Kleid, 
Es schlafen die Bhimen, es schläft die Luft, 
Sanft geht der Bach, der Vogel ruft. 
Der Himmel so blau, die Feme so weiss, 
Und die Sonne so heiss. 

Mit Beute bdaden zieh ich her, 
Die Augen zu schläft mein Gewehr, 

Ich selber träume und frage mich: 

Bist du's, bist du's? Sprich, o sprich! 

Ich kann nicht sprechen, der Laut versagt, 

Hab's nicht gewagt. 

Wer geht mit mir, wer flüstert mir zu? 

Wer stört die Stille, bricht die Ruh? 

Mein Freund ja liegt im siumtnen Grab, 
Seine Stimme ich gehöret hab — 
Hab mich verirret um Mittagszeit 
In der Einsamkeit. 
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LIED. 

Getaucht in tiefe Purpurgluth 

Der Himmel, das Land, der See 

Nun flimmert Mondticbt, Sternenscheio, 
Seit ich am Ufer stdi'. 

Ihr, Menschen, glückliche genannt, 
Sinkt solchem Abend glci( h, 

Der sanft in silberne Nacht zerrinnt. 
Zur Ruh ins Schattenreich 1 



DER WINTER. 

Es stür/t der Bach, es starrt der Fels, 

Am hohen Zweige schwankt der Rab — 

In schweren, weissen Flocken 
Sinkt still der Himmel herab. 

So feeenhaft, so heimlich fremd. 
So sonderbar ist's rings umher, 

Ich komme von den Bergen, 
Die Kugel im Gewehr. 

Ich weiss mcht, wie zu Muth mir wird, 

So kindlich und so feierlich, 
So festlich stehn die Tannen, 

Kein Lüftchen reget sich. 

Ich frage, wird es schöner sein, 

Wenn laut im Wald der I>enz erwacht, 

Wenn duftge Kräuter spriessen. 
Und blau der Himmel lacht? 

Wenn Wanderlust das Thal durchrauscht. 
Die Axt erklingt, das Tagwerk schallt. 

Und tiieser weisse Frieden 

Verschwunden aus dem Waldr 





HEINRICH FALKLAND. 

HEINRICH FALKLAND ist das Pseudonym eines östeneichiscbea Dichters, ' 
der ungenannt za tildben wlhMcht. Er wttrde im Jahr 184$ in einem slavischen 
Dorfe geboren, erliiclt den ersten Untcrriclit im Ekeriihnusc und auf einem Gymnasium, 
sludirte später neben den Wissenschaften der Allgemeinbildung Jurisprudenz, machte 
mcifareK Reisen und lebrt gegenwärtig ab FrofesMv an dner gvonen UniTcnitit. 

Gedichte, 1870: Wien, G. J. Man«. 
K-i 




MENSCHENLEBEN. 

ie Wellen eilen wohl zum Meer 
Und keine kehret wieder her; 
Doch auf den Fluthen immer jung 
Verklärend schwebt Erinnerung. 

Was je dein Herz in Lieb gehegt, 
Und was die Fluth von dannen trägt, 

Verjüngt im Regenbogcnglanz 
Erblüht es aus der Wellen Tanz. 

. Und endlich spielt, em bunter Tteum, 
Das ganze Leben ob dem Schaum, 

Bis in das Mctr die Sonne taucht, 
Der Abendwind das ^d zerhaucht. 

LENZNACHT. 

Die Sterne gUinzen aus üetcm Blau 
Und ihre Stiahlen attem im Thau. 
Stin aUimend duften Bltunen umher 
Und neigen die Köpfchen schltuimerscbwer. 
Die Bäume starren regungslos, 
Die F.spen schüchtern lispeln blos. 
Manch Nchclltild als Truggestalt 
In zweifelhaftem Lichte wallt 
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So still ist alles, so feierlich : 
Das Leben begab zur Ruhe sich. 
Nichts regt tind bewegt sich, so weit man lauscht ; 
Der Fluss nur zuweilen stärker rauscht, 
Der lek und langsam seine Bahn 
Dahinzieht durch den Wiesenplan. 
Die Winde flflstero wie im Traum» 
Die Wdlen wiegen sich hörbar kaum; 
Und, wo das Wasser sich kreiselnd bricht. 
Erzittert darauf das Mondenlicht 

^^an fühlt es, dass zu dieser Stund 
Hin Engel besucht das Erdenrund; 
Er schliesst vutl müde Augen zu. 
Er giesst in kranke Hersen Ruh. 
Wenn er die Wunden auch nicht heilt, 
Sie schmerzen nicht, so lang er weilt. 
O Engel Schlaf, du Himmelsgast I 
Schenk uns auch heut ersehnte Rast; 
In lichten Träumen führ uns vor, 
Was Jeder Liebstes je verlor 1 — 
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JOHANN GEORG FISCHER. 

JOHANN GEORG FISCHER, geboren am 2$. Oktober i8i6 in Gross- 
Süssen, einem Dorf des FiUthals in WUrtemberg, war Vdlksschullehrer , bi<; er noch 
mit fünfundzwanzig Jahren die Universität Tübingen beziehen und sich durt mit ge- 
schichtlichen, litcnulii^torischen und philosophischen Stadien befassen konnte. Im 
Jahr 1856 wurde der Dichter Vorstand der kaufmännischen Fortbildungs<ichule zu 
Stuttgart, 1857 verlieh ihm die Universität Tübingen das Docturdipilom , 1S60 ward 
er Professor für Geschichte, Geographie und Literatur an der Oberrcalschule. Dramen 
(•Saul«, »Friedrich II. von Hohenstaufen«, »Florian Geyer«, »Kaiser Maiimilian«), 
das Idyll »Der glückliche Knecht« und Lyrik: 

Gedichte, 1854: Stuttgart, Cotta — Nene Gedichte, 1865, ebenda — 
Den deutschen Frauen, 1869, ebenda — Aus frischer Luft, 1872: Stuttgart, 
I Grüninger — Neue Lieder, 1876: Slutteart, Metzler — Merlin, 1877: Statt^art, 
Hallb^er. IMe dritte Auflage derGediebte (1883, Stuttgart, Cotu) enAilt neben 
neuen Gedichten dne Auswahl aus den verschiedenen Sammlungen der fiteren. Das 

fünfte Gedicht hier nach dem ManuscripU 



ELYSIUM. 

S^^nd ist's mit dieser Welt heram, 
j pffiM Und komm' ich ins Klysium, 
Meiner Ahne Haus muss mit hinein, 
Sonst mag ich nicht darinnen sein. 
Hinter dem Hause muss am Hag 
Die 'Sonne lagern den langen Tag, 
Dass golden diirdi der Blätter Lucken 
Wie Engdsbacken die Kttrbiss gucken, 
Dass die Nachbarn wieder berSberschann, 
Die Arme aufgestemmt am Zaun, 
Wie sie am Sonntag aus den Pfeifen 
Lassen die blauen Wolken schweifen; 
Lustige Mägde ziehn am Haus 
In weisser Schürze dun Weg hinaus; 
Und draussen schütteln am Gartenaanm 
Wir Buben den frühsten Bimenbaum. 

So sei es im Elysium, 
Sonst scheer ich mich den Teufel drum. 

V 
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UM DIE DRITTE STUNDE. 

Die dritte Stunde Nachmittags, 
Das ist die müde Stunde, 
Es geht das Zittern ihres Schlags 
Wie Tjihmnng in die Runde. 

Da liegt sie stumm, die heisse Welt, 

Verschmachtet und begraben, 
Der Gluthcngolt alleine hält 
Die Fackel nof h erhaben. 

Wie VVüstenodem tüdllich drückt 
Sein schwflles Rdch die Matten, 
Und von des Thuimes Kuppel bückt 
Sich welk der müde Schatten. 

Verlechzend ist auf dürrem Moos 
Das Flurgeräusch entschlafen, 
Die Welle schlürft gedankenlos 
Ums träge Schiff im Hafen. 

Wie ein erschlagner Riese schweigt 
Die glUhe Felscnflanke, 
Im Menschenhaupt hat sich geneigt 
Zum Schlummer der Gedanke. 

Kein Laut ergeht, kein Hauch, kein Lied 

Giclit noch von Leben Kunde, 
Als ob der Krdengeisl verschied 
Um diese dürre Stunde. 



UNERGRÜNDLICH. 

Ich küsste sie auf die Stime kaum 

Und war erschrocken fast, 

Wie sie, ein Kind, so fiebernd heiss 

Und zitternd mich umfasst, 

Wie liebeschauernd mir am Hals 
Ihr schluchaender Odem schwoll, 
Wie gleich emem Retter ihr Herz mir schlug. 
Sprachloser Entadckung voll. 
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Da ahnt ich an dir, du kleines Herz, 
Das solche Flammen kennt, 
Die ganse ungelöschte GtoÄ, 
Die heimlich auf Erden brennt 



BALDER FRÜHLING. 

Springt der Bube das Dorf hinaus: 
»Vater, es ist schon Frühling drauss, 
Zum Schmetterlingsfang die beste Zeit.« 

Ist zwar kein Frtihting noch weit und breit, 
Fing kaum der Staub des Märzen an; 
Doch die Jugend will ihren Willen han. — 

Wie, wenn idi nach dem Jungen ging, 
Zu srhauen, was er im Game fing? 
Freute mich ja so ein Falter selber, 
So ein rother oder ritronenL,'elber ! 
Richtig ! da Hattert s schon i — doch wie 1 — 
Sah ich doch all mein Leben nie 
Einen so artlichen Schmetterling: 
Ein milchjung, geschlacht und huschig Ding, 
So scheu halb und so flüchtig noch. 
So dreist halb und fürwitzig doch. 
Minder im Fluge, mehr im Lauf, 
Ein herziger Kindskopf obenauf, 
Schwarzaugen, so funkend und feuernd schon, 
Zöpfe, so lang als die ganze Person, 
Eine rothe Masche das Halsgeschmeid, 
Statt der Flügel ein fliegend Kleid, 
Und ein lustiges Kreuzband zum Beschluss 
KurzweQig zeichnet d^ muntern Fuss. 

Ein Extra-MSrzenvogel der! 
Mein luftiger Aergstcr hinterher, 
Das Schmetterlingsgarn verächtHch weggeschmissen 
Ja nun, nun freilich nniss I-rülihng sein, 
Er blüht mir ja selber zum Haus herein ; — 
Was doch die Jungen Alles besser wissen I 
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DER BRÜCKENGEIST. 

Nun saU ich wie viel Jahr und Tag 
Schon unter dieser Brücken! 
Und nur ein Geist von meinem Schlag 
Hält aus da*; lann^e Bücken. 
Die Balken drucken sich die Hand 
Unter den alten Jochen 
Und halten sie in Rand imd Band 
Als wie Urvflterknochen. 

Manchmal verlangte inicit ä hinauf 
Zum Waidenns ins Wilde; 
Manchmal mit dieser Wellen Lauf 
HQnab ans Mee^efilde; 

Dann sprach ich: Schlag dir's in den Wind, 

Du Stime mit den Falten, 

Und sieh dein eigen Hausgesind 

Umher sein Wesen halten: 

Den Trupp der I'ische, gross und klein. 
Die golflhcll feuchten Augen, 
Wie den gekühlten Sonnenscliein 
Vom Wa&sergrund sie saugen ; 
Das schwüle Menschenangesicht 
In Sommergluthen droben. 
Das froh sich abkehrt von dem Licht, 
Um deine Fluth tu loben. 

Ein ganzes Reidi umgibt dich hier 
Mit allen Ufersassen, 
Die Wasservögel fangen dir 
Die Mücken von der Nasen; 
Wird dir die Zeit am Tag zu lang. 
Die Welle gluckst und lirodelt, 
Und willst du einen Schlafgesang, 
Das Nachtgevögel jodelt. 

Dann sieh dir beide Ufer an, 

Wie sie herab sich senken 

Und ewig keins zum andern kann, 

Es ist nicht auszudenken; 
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Den ganxen Weltentaumel sieh. 
Das Drängeo und das Wühlen, 

Den Uferblumen Hüft und Knie 
Mit weichem Druck su fühlen. 

Und wenn die Srhaar der Mädchen huscb 
Im Bad sich duckt, mit Lachen, 
Dann heiss verschwiegen sem den Busch 
Und su die Augen machen; 
Doch öffiie sie dem BuTSchen da, 
Dem Nichts bei uns will taugen, 
Dem nachweint bis Amerika 
£in Paar der treusten Augen. 

Denn alle spiegelt ab die Fluth, 
Die ob der Br^ke jagen. 
Den Frieden mit dem Emtehut, 
Den Krieg mit Ross und Wagen, 
Und alle, die in Hast und Sdiweiss 
Hinüber, herüber sausen, 
Weil keins daheim zu Haus sich weiss 
Und kons zu Haus da draussen. 

Ström SU, du fahrendes Getreib, 
Nach drüben und nach hüben I 
Ich lobe mir das Bettelweib 

Am andern Ende drüben, 

Seh' ihre Hände, welk und kalt, 

Herab am Stabe hangen, 

Wie in das Wasser, braun und alt, 

Baumwurzehi niederlangen. 

Sie denkt nur Eins, das Erst und Letzt, 
Den Posten festzuhalten, 

Wie meine Stärke linst und jetst 

Ich selber hab" im Alten ; 

Sie lässt das Zeug vorübergehn, 

Dazu hat man die Brücken — 

Und bleibt; so lass" ith's auch geschehn, 

Und trag's auf meinem Rücken. 

Beim letzten Eisgang ist es schier 

Zu unverschämt gekommen 

Und hat die linke Hüüe mir 
Bedenklich mitgcnommea; 
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Noch einmal so, dann ist's verspielt, 
Dann Brücklein, munter, munter 
Mit Hunnit dem Geist, der lang dich hid^ 
Zum grossen Bach hintmter! 

ANS ZIEL. 

Oestem ein Rieseln 
Im weichen Eise, 
Heute ein Bach 
Auf der Frühlingsreise, 
Gestern ein Kind 
Mit Schleif tmd Band, 
Heute Jungfrau 
Im Festgewand; — 
Wohin? Wer weiss? 
Und wem der Preis? 
Frage die Biene, 
Wohin sie fliegt, 
Frage die Hoffnung, 
Wo Eden liegt 

EURE WEISHEIT. 

Ich sah am liebsten hoch im Thurm 
Weit nach den blauen Landen, 
Bin jauchzend bei dem lauten Sturm 
Des Glockenschwungs gestanden ; 
Ich kam hernieder, doch empor 
SchUgt noch mein Hers nadi Jahren. 
So blieb ich immer euch ein Thor, 
Die niemals droben waren. 



ARTHUR FITGER. 



AKTHUR FITGER wurde am 4. October 1840 zu Delmenhorst in Olden- 
Ixirg geboren und bezog 1858 nach Absolvining des Gymnasiums die Akademie zu 
München. In Antwerpen und Paris setzte er seine Kunststudien fort, in Rom, wo 
er sich 1863—65 «ofhielt, schuf er seine eisten selbständigen Werke. Im Jahr 1869 
licn «r dch zn danemdem Aufenthalt m Bremen nieder. Dem Dichter Fitger 
verdanken wir neben seiner Lyrik auch Dramen: Künstlerfestspiele und die Traver* 
spiele »Adalbert von Uremen«, »Die Hexe« und >Von Gottes Gnaden«. 

Fahrendes Volk, 1S75: Oldenburg, Schulze — Winteraflchte, 1881: 

Berlin, Oppenheim. 
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GESANG DER WERKLEUTE. 

MdM^ ChpiMlIf. 

Is aber die Hdden vemahmen Yoa fem, 
Dass neu wir erbauten den Tempel des Herrn, 
Da drängten sie an mit verderblicher Macht, 

Und die Stätte des Baus ward zur Stätte der Schlacht; 
Links schleppten wir Balken, links wälzten wir Last, 
Die Linke hielt Hammer und Kelle gefasst; 
Doch hoch in der Rechten erblitzte die Wehr, 
Das geschliffene Schwert und der eschene Speer. 
Und wir fügten die Steine, wir mauerten gut, 
Und wir mischten den liertd mit purpurnem Blut 
Wir erhüben der Säule gemeissdten Knauf 
Mit Sterbegeiöcfad sUtt frohem »Glück auflc 
Und wir wölbten der Kuppel gewaltiges Rund 
Ins innerste Leben getroffen und wund. 
Umschwirrt uns, ihr Heiden, umdräng uns, Gezücht, 
Du tödtest uns, doch überwältigst uns nicht. 
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So sangen in Zum mit trotzigem Laut 
Die Männer, derwal sie den Tempd gebaut, 
Den Tempel des Höchsten, das heilige Haus. — 
Wann endet das Lied, wann klinget es aus? 
Jahrhunderte kamen, Jahrhunderte flohn, 
Wie die Väter «.gefallen, fällt heute der Sohn \ 
Wir bauen, wir lechtcn von Feint kii uindräut, 
Und mischen mit Blute den Murtci noch heut. 

DAHEIM. 

(Aitt dmm nUedcm von M««mg«wlkn*.) 

Dem Kaiser hab' ich sein Losier 
Gebaut, Gemach und Säle; 
Die Säulen waren von Porphyr^ 
Von Gold die Capitäle. 
Und als vollbracht 
Des Werkes Pracht, 
Man wies mich auf die Gassen; 
O weh mir, htttt* 
Idi bei Bankett 

Und Tanz mich blicken lassen 1 

Am Dom hab' ich dem Erzbischof 
Den hdhen Chor eriiobcn, 
Des harten Quaders rohen Stoff 
Zum Sterngewulb verwoben. 
Nun ragt der Bau 
Ins Himmelsblau, 
Nun klingeln hundert PfafTen, 
Indess haV ich 
Gar ketzerlich 

In Kirchen Nichts zu schaffen. 

Nim bau' ich mir mein eigen Dach, 
D.ih letzte hinterm Thore; 
Da prangt nicht Saal noch Goldgemach, 
Nicht Wdlbung noch Empore. 
Doch bricht mein Weib 
Des Brotes Laib, 
Und lallt mein erster Bube, 
Nicht Prunkpalast 
Noch Tempel fasst 
Das Glück der engen Stube, 
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LIED, 

* Singend über die Heide 
Stesgen Leichen empor, 
Goldige Knospen der Weide 

Dringen am Ufer hervor, 

Und der Himmel so wnnderblaul 

Allüberall hellsonnige Schau ! 
Ich und mein Lieb, wir beide 
Wandeln durch sphessendes Rohr. 

Kaigen Worts ist der Kummer, 
Zehrend in tiefer Brust; 
Aber noch tausend Mal stummer 
Ist unsägliche Lust: 

»Ich bin ja dein, und du bist ja meinl« 
Das niag ihr einziges Wörtlein sein ; 
Hat docii kein Weiser, kein Dummer 
Jemals dn Bessres gewusst. 

Wolken über uns schwellen, 
Kaum dass ein Windzug sie blies; 
Traumhaft schwatzen die Wdlen 
Uebcr dem farbigen Kies, 
Feme nur, ferne noch Lerchenlicd — 
Seliges Schweigen die Seele durchsieht, 
Engel erschliessen die hellen 
Pforten zum Paradies« 



UNFREIHEIT. 

Ach lieber Herr Amtman», habet Geduld 1 
Ich gesteh's, ich habe gestohlen; 
Doch das hat der Kosmos selber Schuld, 
Das sag' ich Euch unverhohlen. 

Die Neigung zum Stehlen war io mir schon 
Von Anbeginn entzündet; 
Se lag schon in der Constitution 
Memer Urgrossroutter begründet. 

Rings drängten auf mich der ganzen Natur 

Vieltausendfältige Triebe ; 

Ich ward nach liuhren Gesetzen nur 

UuwiderstehUcli zum Diebe. 
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Wie könnt Ihr mich strafen, der ich doch nicht 
Aus freiem Willen gesündigt? 
»Jetzt schweige, du nasewdser Wicht, 
Und höre, was man verkttndtgt. 

Die hochwohllöbliche Polizei 
Steht auch unter kosmischem Zwange, 
Sie fangt die Diebe und hängt sie dabei 
Aus unwiderstehlichem Drange.« 

DISTICHEN. 

»Götter! Wie treu der Natur der Schmutz selbst, lauteiste Wahrheit U 
Wahr ist er freilich, mein Freund; sage mir, ist er auch schön? 

»Schönheit? läppische Frage, die Schönheit ist just die Wahrheit.« 
— Zwei mal zweie macht vier — welch ein entzückend Gedicht 1 

LATIZIA. 
I. 

Gern vor allem gedenk' ich des Tags, da dich, o Geliebte, 

Ich gefunden; du gingst, harzige Scheiter und Rohr 
Ueber die Gasse zu holen ; denn winterlich strömte der R^gen, 

Und im Scaldino verlosch jegUche Kohle dem Ohm. 
Zierlich suchten die Küsse die tiockneren Steine des Pflasters, 

Während die glänzende Hand sorgsam das Röckchen geschürzt. 
Und ich kam, ein Modell für Nausikaas züchtige Formen 

Suchend; ein neuer Ulyss hatt' ich die Gassen durchschweift. 
Freundlich zur Werkstatt folgtest du mir; dich drttckte die Atmuth, 

Und der klingende Lohn lockte das dfliftige Kmd. 
Tieferglühend in Scham enthülltest den blendenden Nacken, 

Hobst du des Busens Gewand zögernd, das letzte, hinweg. 
Und du stnndest geduldig, indess in bc;:eistertem Eifer 

Ich mit dem Malergeräth bannte das flüchtige Bild. 
Tage kamen und gingen ; vollendet beinah war die Arbeit, 

Und du liorchtest gespannt aut das homerische Lied, 
Das ich erzählte zur Stunde der Rast, wie der Dulder Odysseus 

Weit durch Lflnder und Meer bis in die Hölle geirrt, 
Wie dem StOrmeverfolgten das liebliche Wäsche-Prinscsslein 

Auf der Madonna Geheiss rettend am Ufer genaht, i 
Wie in heimlicher Liebe das zagende Herz ihr entbrannte, I 

Wie sie in heimlichem Leid scheiden den Göttliclicn sah ; ; 
Und just wollt' ich das Wc^cn nrieKirklicher ^iebe ihr darthun, 

Breit, tlieoretisch, wil ii b giundlichem Deutschen geziemt, I 
Da — noch iat mir's ein Traum — dein Arm umschlang mich, dein Haupt sank 

Mir an den Busen, dein Mund suchte den meinen im Kuss, [ 

i 
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Dein vielfältig Gewand entgliit den Hüften ; Mänade 

Schien das schüchterne Kind plötzlich in bacchiBcher Wuth; 

Und dein wallend Gdock um Nacken tind Arme mir xingelnd» 
Zogst in berauschende Nacht ganz meine Seele da hin. 

»Scheiden, Odysseus, wirst du, und wieder bringt dich kein Gott mir; 
Doch, was die Stunde geschenkt, raubt mir die £wigkeit nicht« 



Vollaufblühender >rond erleuchtet den winkligen Pfad mir 

Ueber die Gässchen, den Hof zu der beliebtesten Thür. 
Hier an die Schwelle der Frühgeschäfiigen bring' ich den Ephcu, 

Der mir Zecher das Haupt schmückte, zum Weihegeschenk, 
Schwebe hinauf, mein Gesang, hinauf, melodischer Zither 

Flüsternde Stimmen, der tief Träumenden schmeichelt euch an. 
ScUafe, Geliebte! Und fragt die Mutter dem nXchtlichcn Klang nach. 

Der ihr den Schlummer gestOt^ sage: der Brunnen im Hof. 
Ach, du täuschest sie nicht; mein Herz ist ein Brunnen der Liebe, 

Ewig strömend, und nie ebbet die Fülle hinweg. 
Mag im Lärmen des Tags oft ungchört sie verrauschen ; 

Aber im Schweigen der Nacht fluthet sie tönend empor. 



DER TOD. 

Unter den Freunden der erdumwohnenden 
Menschen vor Allen preis' ich den Tod. 
Ob Dionysos, ob Eros dem frohnenden 
Jammergesdhlechte mit köstlich belohnenden 
Stunden veisflsse die Jahre der Noth, 
Ob in dem Boot 

Seligen Traums die betrogenen Geister 
Schaukeln von Eiland zu Eilanden fort - — 
Schlaf ist Geselle; — Tod aber, der Meister, 
Fährt uns zum Port. 



Denn die Erde ward kärglich und enge; 
Doch der Gebomen unendliche Zahl 

Häuft, überhäuft sich in schrecklicher Menge, 
Schwillt, überschwillt sich in wildem Gedränge 
Und begehrt \ on der Mutter das Mahl. 

Hungernder Qual 

Langsam erliegen, die von den Brüsten, 
Von den ernährenden Quellen der Neid 
Stärkerer Brttder vertrieb, und in Wüsten 
Würgt sie das Leid« 
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Freundlicher Tod, das tobende Streiten 
Stillst du, den bruderbekämpfoiden Zwist, 
Magst aaf des Ifoistufiiis Schwingen du idten, 
Seuchen und Fieber schleichend begleiten. 
Lauem im Netze verderblicher List, 
Nächtlicher Frist 

Zucken den Dolch — wie Ftirienbrände 
Schreckt dein Namen erschütternden Schalls, 
Ich aber seh' deine segnenden Händei 
Urtlner des Alls. 

Schaudernd verehr' ich dich, menschenverderbende. 
Wandernde, bogenbewatTnete Pest, 
Wenn Uber heulende Länder und sterbende 
Städte der Schdierhaufen werbende 
Fahne des Rauches du wehen lässt 
Siehe] Schon presst 

Sich in den stygischen Kahn das Gedränge, 
Schaaren auf Schaaren — er fasset sie kaum, 
Und in des Volkes drückender Enge 
Schufest du Raum. 

Al)er auch dich lobpreis' ich vor Allen, 
Krieg! Du gewaltiger Schwinger des Schwerts, 
Lassest den Donner der Stimme schallen — 
Siehe, da liegen ilie Helden gefallen, 
Hingestreckt von dem mordenden Lrz. 
Gestern von Scherz 

Sprühte die Lippe, von festlichen Siegen 
Ttöumte des Auges begeisterte Gluth — 
ITcut um die Wunde schwirret der Fliegen 
Bläuliche Brut. 

Freundlicher Tod, du heilsam geschäftiger 

(Partner, beschneidend ums üppige Beet 
Wandelst du ewig und tilgst, was in heftiger 
Wucherung aufschoss, dass voller tmd kräfdger 
Blühe das Eine, wenn Andres vergeht. 

Nimmer gefleht 

Hab ich um Schonung für mich und mit Wonne 
Steig' ich hinunter in Aides Nacht, 
Wenn meinen Brüdern mein Scheiden die Sonne 
Lieblicher macht. 
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AUF DER STRASSE. 

Jüngst zwei Weiber erblickt' ich, die Hefe des Pöbels, ein altes. 
Graues Megärengesicht, eines noch jugendlich frech. 
Knochen und Lumpen zu sanimtln durchzog mit der Hundekarrete 
Jeglichen Rinnstein scharf prüfend die Gassen das Paar. 
Und nun standen sie still \ die Alte verzierte, drapirte 
Mit einem lappigen Rest Spitzengarmnuig die Dirn. 
Eifrig fingert* die knochige Hand, die Falten zn glätten, 
Doch der Geputzten ezscbwoU freudigen Stolzes die Brust. 
Wahrlich l Noch nie sah ich solch offnes, naives Behagen, 
Wenn man mit Schätzen sich schmückt, die aus dem Schmutz man gescharrt 

STURMLIED. 

O begeistcrungsselges Grausen, 

Das des Knaben Busen hob, 
Wenn des Frühlings Siegesbrausen 
Jauchzend durch die Wälder schnob 1 
Kühn zu thronen 
In den Kronen 

Schwanker Pappeln, Lust! o Lust! 
Und ein Stunn des Thatendranges 
Brach auf Wogen des Gesanges 
Sehnsuchtswttd aus meiner Brust: 

»Beugt sich, Sturm, vor deinem Grimme 

Ast zu Ast mit Angstgestöhn, 
Eines Welterobrers Stimme 
Hör' ich in den Wolkenhöhn. 

Mit zu fliegen, 
Mit zu siegen, 

Dunkler Heros, starker Nord, 
Zu unsterblichen Gefechten 
Mit Tyrannen und mit Knechten 
Reiss mich auf und trag mich fortU 

Und du hast mich fortgetragen, 
Und vollendet ist mein Lauf, 
Bin zerschmettert und zerschlagen; — 
Aber dich — was hält dich aufl 

Früh gefallen 

Hör' ich schallen 

lieber meiner Gruft dein Wehn : 

iDer Gedanke, dem dein Leben 

Opfernd du dahin gegeben. 

Siegend wird er weiter gehn.c 




TIIRODOR FONTANE. 

THEODOR FONTANE, geboren am 30. December 1819 zu Neu-Ruppin, 
verlebte seine Kindheit in Swinemtinde , besuchte in Berlin die C^werbeschule und 
wurde Apotheker. Von einer ersten Reise nach England 1844 nach Berlin zurückge- 
kehrt, wandte er sich seit 1849 aosscUieislich literarischer Tbätigkeit zu und ging zum 
Studium der dortigen Literatur und Kunst 1855—59 zum iweiten Mal nach England. 
Seit 1860 sehen wir ihn als KcdactLur der Neuen I'reussischcn Zeitung» in Herlin, 
WO er Gelegenheit fand, Brandenburg zu bereisen, und in seinem bekannten Werk 
aWaaderungen dwxh die Mark Brandenburg* su tcÜldem. Gegenw l rt^ ist Fontane, 
der auch den letzten Feldzug mitmachte und dabei in kurze Gefangenschaft gcrieth, 
Referent iUr die königlichen Schauspiele an der »Vossischen Zeitung«. Neben den 
•Wanderungen« TerdaBkcB wir ihm Schilderangen der Fddiflfe von 1864, 66 und 70, 
sowie mehrere Schriften über englische Zustände. In der sweiten Auflage der »Ge- 
dichte« sind Fontanes Dichtungen »Schöne Rosamunde« , «Männer und Helden« 

u. t. w. Tefdaigt. 

Gedichte, 1851: Berlin, Beaaer. 



JABAES MONMOUTH. 

||§|8 seht sich eine blutige Spur 
aB^ Durch unser Haus von Alters, 
Meine Mutter w«r seine BuUe nur. 
Die schöne Lucy Walters. 

Am Abend war's, leis wogte das Korn, 
Sie kllssten sich unter der Linde, 
Ebe Lerche klang und ein Jagerhom, — 
Ich bin ein Kind der Sünde. 

Meine Mutter hat mir oft erzählt 
Von jenes Abends Sonne, 
Ihre Lippen sprachen: idi habe gefidiltl 
Ihre Augen laditen vor Wonne. 

Ein Kind der Sünde, ein Stuartkind, 
Es blitzt wie ein Beil von weiten, 
Den Weg, den alle geschritten smd, 
Ich werd' ihn auch besdneiten. 
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Das Leben geliebt und die Krone geküsst 

Und den Frauen das Herz gegeben, 

ITnd den letzten Kuss ??nf das schwarze Gerüst, — 

Das ist ein Stuart-Leben. 



D£R 6. NOVEMBER 1632. 
(Sdbwediiehe Sage.) 

Schwedische Heide, Novembertag, 
Der Nel)el grau am Hoden lag, 
Hin liber das Steinfeld von Dalarn 
Holpert, stolpert ein Kadcrkarrn. 

Ein Raderkarren bdadcQ mit Kom, 
Loms Atterdag zieht an der Deicfasd rom, 
Niels Rtidbeck schiebt; sie zwingen's nicht, 
Das Gestrüpp wird diditer, Kids Rudbeck spricht: 

Busch rTinstf-r w:ichst hier über den Steg, 
Wir gehn in die irr, wir missen den Weg, 
Wir haben links und rechts vertauscht, — 
Hörst du wie die Dai-£ii rauscht?« 



»»Das ist nicht die Dal-Elf, die Dal-Elf ist weit. 
Es rauscht nicht vor uns und nicht- cur Seit» 
Es lärmt in Lüften, es klingt wie Trab, 
Wie Reiter wogt es auf und ah. 

»>Es ist wie Schlacht, die herwärts dringt, 

Wie Kirchenlieder es zwischen klingt, 
Ich hör' in der Rosse wieherndem Trott: 
Eine feste Burg ist unser Gott!«« 

Und kaum gesprochen, da Ltfrmeo und Schrein, 
In tiefen Geschwadern bricht es herem, 
Es bcansen und dröhnen Luft und Erd, 
Voranf em Reiter auf weissem Pferd. 



Signale, Schüsse, Rossegestampf, 
Der Nebel wird schwarz wie Puherdampf, 
^\ ie wilde Jagd so fliegt es vorbei; — 
Zitternd ducken sich die Zwei. 
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Nun ist es vorüber .... Da wieder mit Macht 
Rückwärts wogt die Reiterschiacht, 
Und wieder dröhnt und donnert die Erd, 
Und wieder vorauf das weisse Pferd. 

Wie dn Lichlstieif durch den Nebd es bliut, 

Kein Reiter mehr im Sattel sitzt, 

Das fliehende Thier, es dampft und raucht. 

Sein Weiss ist tief in Roth getaucht. 

Der Sattel blutig, blutig die Mahn, 
Ganz Schweden hat das Ross gesehn; — 
Auf dem Fdde von Lützen am sdben Tag 
Gustav Adolf in seinem Blute lag. 

DER ALTE DERFFLING. 

Es haben alle Stitnde 

So ihren Degenwerth, 
Und selbst in Schneiderhände 
Kam einst das Heldenschwert; 
Drum jeder, der da zünftitj^ 
Mit Nadel und mit Schccr, 
Der mache jetzt und künftig 
Vor Derflfling sein Honneur. 

« 

In seinen jungen Tagen 
War das ein Schneiderblut, 
Doch mochlf ihm nicht behagoi 
So Zwirn wie Fingerhut, 
l^nd wenn er als Geselle 
So sa.ss und fädelt' ein, 
Schien ihm die Schneiderhölle 
Die H<äle selbst su sein. 

Einst, als das Nadelhalten 
Ihm schier an's Leben ging. 

Dacht' er: ^das Schädelspalten 
Ist doch ein ander Ding« ; 
Fort warf er Mass und Elle, 
Voll Kriegshi.st, an die Wand, 
Und nahnv an Nadcls Stelle 
Den Säbel in die Hand. 
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Sonst focht er still und friedlich, 
Nach Handwerksbiirschen-Recht, 
Jetzt war er unermüdlich 
Beim Fechten im Gefecht; 
Es war der flinke Schneider 
Zum Stechen wohl geschickt, 
Oft hat er an die Kkider 
Dem Feinde was geflickt 

Er stieg zu hohen Ehren, 
Feldmarschall ward er gar, 

Es mocht' ihn wenig kehren, 
Dass einst er Schneider war; 
Nur fand er einen Spötter, 
Verstund er keinen Sp;iss, 
Und brummte: »Für Hundsfötter 
Sitst hier mein Ellenmass«. 



Krank lag in seinem Schlosse 
Der grdse FeldmarschaU, 
Keins seiner Lieblingsrosse 
Kam wiehernd aus dem Stall; 
Er sprach : als alter Schneider 
Weiss ich seit langer Zeit, 
Man wechselt seine Kleider, — 
Auch hab' ich des nicht Leid 



>Es fehlt der alten HfUle 
In Brette schon und Lilng*, 
Der Geist tritt in die FOlle, 
Der Leib wird ihm zu eng; 
Gesegnet sei dein Wille, 
Herr Gott, in letzter Noth!« 
Er sprach's, und wurde stille, — 
Der alte Held war todt. 
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LUDWIG AUGUST FRANKU 

LUDWIG AUnrST FRANKl , peboreii am 3. Ft-bruar 1810 ru Chrast in 
liohmen, widmete sich nach den Vurstudien 1828 auf der Wiener I lochschule der Mediziii 
und pronoviite «af eioer Reise nach Italien in Padua. 1837 nach Wien ntittdcgekelirt, 
vertauschte er den ärrtlichen Beruf mit dem Secrctariat an der Israelitengcmeinde und 
war jetzt auch literarisch rege thätig. Seinen >Sonntag.sblättem« schuf der wanne 
Antheil, den ihr Herausgeber an der Bewegung des Jahres 1848 nahm, ihr Ende^ 
sein Gedicht «Die Universität« — das erste censurfreie Blatt Oesterreichs — erregte 
enormes Aufsehen. Noch gegenwärtig lebt Frankl, der 1856 und 1865 Reisen nach 
Palästina, Syrien und Aegypten, später grössere Reisen in Europa unternahm vnd 
Wfgen der Grttodung des Blindeninstituts auf der Hohen Warte zum Ritter von 
Hoch wart eriioben wnrde, als Professor der Aesthetik nnd Sdiulrath in Wien, dessen 
Ehrenbürger er seit seinem 70. Geburtstag ist. Ausser zahlreichen vermischten 
SchriAen besitzen wir von ihm epische Dichtungen (wie 'Christofen) Colomho« n. a.), 

Satiren, Festspiele nnd Ijnrisdw Gedichte. 

Epische und lyrische Dichtungen, 1833 — Gedichte, 1840. Nach 
1850: Helden- und Liederbuch, 1861 — Ahnenbilder, 1864. 1880 erschienen 
Friuikls Gesammelte poetische Werke (Wien, Hartleben), deren erster Band 
seine Ljtik cnAltt. IXe fblgaiden G«dichte Uer nadi dem Manoaeript dea VcrftsseiB. 



NACHTBILD. 
1879. 

uf des Teiches leisen Wellen 
Spielt des Mondes müdar Schein, 
Senken an den l'ferstellen 
Weiden ihre Schatten ein. 

Sanft gezogne Silbergleise 
Dtiich die Flfiche führt ein Schwan, 
Und der Odbaum wehet leise, 
Süss betäubend, Duft heran. 

Tiefe Stille, schwüles Wetter 
Leuchtet durch der Nacht Azur, 
Einer Nachtigall Geschmetter 
Ist des Raumes Seele nur. 
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An des Teiches fernstem Rande 

Steht ein holdes Mädchenpaar, 
Zögernd löst es die Gewände, 
Nieder waUt sein blondes Haar, 

Bis zum Fuss den Schleierlosen 
Snkt es, sie TerhOUend ganz, 
Einen Kiaaz "waa weissen Rosen 
Sddingt binein des Mondes Glans. 

Und mit leisem Schauer nieder 
Tauchen sie ins kühle Bad — 

Und gesträubt das Schneegefieder 
StoU der Schwan den Mädchen naht. 

Ob nicht Eine im Gemüthe, 
Von dem kecken Schwan uuiienkt, 
Der antiken, schönen Mythe 
Träumerisch venchänt gedenkt? 



BALD SIND DIE TAGE UM. 
i88a 

Einsamer immer mehr, 
Wo ich auch bin, 
Tkag^ ich des Alters schwer 
Lastenden Sinn. 

Freuden sind all entflohn. 
Lieb imd Gesangs 
Jugendgenossen schon 
Ruhen, wie lang! 

Aber die Lust, das l^d, 
Die mich verzehrt, 
Durch die Vergangenheit 
Smd sie verklärt 

Doch auf der Zukunft Spur 
Traurige Fracht: 

Welkende Blätter nur, 
Sternlos die Nacht 

J 
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Klage nicht, trage stumm, 
Du hast gestrebt; 
Bald sind die Tage um, 
Die du gdebt. 

Sieh, wie der Vogel thut: 
Schwärmet und singt, 
Doch, wenn es dämmert, ruht, 
Schattenumringt. 

Schlamroeit nn grttnra Wald, 
Rühret rieh kaum. 
Einzelne Laiite lallt 
Er nodi im Traum. 

Einmal bei Morgenschein 
Liegt er im Moos 
Und ist die Lust und Pein 
Immerdar los. 

Weiter im schönen Wald 
Singet der Chor, 

Schweigen wird der auch bald — 
Grämst du dich, Thor? 




KARL EMIL FRANZOS. 

KARL EML FRANZOS wnrde am 3$. Oetober 1848 in einem Fonthaot 

Russisch-I'odoliens als Sohn deutscher Klteni geboren , h-suchtc die KIoMerschule zu 
Czortkow in Galizien und das (iymnasiuni zu Czernowilz und sludirte, als er ein 
Regierangsstipendium wegen politischer Verdächtigungen verlor, statt der Philologie 
auf den Universitäten von Wien und (Ira/ 1867 — 72 Juris| riKlriu und Pliilnsophic. 
Nach Abiülvirung der juristischen Staatsprüfungen wandte er sich ganz der literarischen 
Laufbahn zu. bereiste in den Jaliren 1S72 -77 fast ganz Kuropa, Kleinasten und 
Aegypten und lebte seitdem in den Wintermonatcn zu Wien, im Sommer auf Reisen, 
bis er im Herbst 1883 nach Berlin übersiedelte. Kulturbilder (»Aus Ilalb-Asien«, 
»Vom Don znr Donau*), Roman (»Ein Kampf um's Recht« u. a.), Novellen (»Jonge 

Liehe«, «Die Juden von Bamowr i\. a.). 

Eine Sammlung der Gedichte von I'ranzus ist noch nicht erschienen. Das erste 
der beiden folgenden hier nach Brammers »Ilausschatzc, das zweite ans der Novelle 

in Versen Mein Franz«. 

— ■ 

WARUM? 

iw^Ai liebteti uns einst, zur Frühlingszeit — 

^C^jt^ Wie liegt das weit ! 

Doch kurz und tliichtig war der Traum, 

Wie Wind und Schaum — 

Nur einmal nthten wir süss und bang 

Am Bergeshang, 

Und einmal hab' ich im Bucheogrund 
Geküsst deinen Mund 

Das ist wohl an die fünfzehn Jahr 

Oder langer gar — 

Hab' dich — ich niussl' in die Ferne gehn — 

Nicht wiedergesehn, 

Dann hört* ich, ruhig und ungeqtiält, 

Du seist vermählt, 

Doch jetzt urplot/.lich fasst es mich 
Und ich denk' an dich 

W a r 11 m ? . . . Ich sitze, vom Weine heiss, 
Im lauten Kreiä. 

Was hat mir wohl in die Wintemacht 

Dein Bild gebracht? 

Sehnst du vielleicht zur Stund unser (fiOck 

So wild zurück — 

Oder bist du — ich ahn s entsetzt — 
Gestorben jetzt? .... 
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JÜNGLINGSZEIT. 

o junges Lied, o junges l^id und Glück 1 
Du Zeit der bilt'ren Lust, der süssen Qualen, 
Ich wollt's mit jedem künftigen CUkk bezahlen. 
Fand' in dein Eden ich den Pfad zurück I 
Nach dir nur fühl' ich Sehnsucht mich durchbeben. 
Nicht nach der Kmdhcitl Gross ist ihre Lust, 
Doch allzu wolkenlos und unbewusst, 
Du aber bist der Junimond im Leben, 
O Jttnglingsseit! Noch drängt sich Blttth' an Blttthe, 
Doch will's schon leise reifen im Geraüthe, 
Du freust der Blüthe dich und denkst der Frucht 1 
Blaiigoldig spinnt sich deiner Tage Flucht, 
Du kennst nicht Dürre, nicht des Nebels Wucht, 
J )oc h drängst du schon, das Leben zu bestehen, 
(ielückl vom Rauschen ferner Siegstrophäen ! 
Wohlauf zum Kampfl Du schwingst des Liedes Schwert. 
Oft ist der Stahl gebredilich, schlecht geschliffen. 
Oft ohne Kraft der Arm, der's stolz ergriffen, 
Doch schwingst du's ehrlich, hältst es hoch und werth. 
Und ob's nicht treffe, nur in Ltkften blitze, 
Nie schleifest du zum giftigen Dolch die Spitze, 
Nie krümmst du sie im TVenst der schnöden Welt 
Zur zahmen Sichel für em Futterfeld! — — 
O junges Lied, du klanggevvord'ne Thräne, 
Wie quillst du unaufhaltsam, wonnigbang! 
Belädiett wird dein heisser Ueberschwang, 
Doch ob der Zahme sich auch klOger wähne. 
Du schenkst die reichsten und die besten Stunden, 
Du lässt zu tiefst das junge Herz gesunden! 
Es weint sich aus, wie Lenz in wilden Schauem, 
Jah taucht empor und schwindet jäh das Trauemi 
Du blaues Tfcft mit den vergilbten Blättern, 
Wehnuithig blickt mich an aus deinen Lettern 
Die liebe Jugend: »Ach! wie käm' ich gerne! 
Doch kann ich nicht, und grüss' nur aus der Ferne 1 
Gedenkst du mein?l Was später du erworben, 
Ist's weniger nicht, als was dir ward geraubt? 
Gedenkst du d'ran, was dir mit mir gestorben?« 
Ich aber senke still und stumm das Haupt 




FERDINANÜ FREILIGRATH. 

FERDINAND FREILIGRATH, geboren am 17. Juni 1810 zu Detmold, 
verrieth, vielleicht durch CJrabbe Itceinflusst , schon früh poetische Neigungen, niusstc 
al>cr Kaufmann werden und lernte bis 1831 in Soest. Dann lebte er in Amsterdam 
und bis 1839 in Barmen , wo er auf den Erfolg seiner Gedichte hin das Contor ver« 
Hess, um in Unkel bei Köln, in Weimar und in Darmstadt z\x privatisiren. 1842 
erhielt der Dichter durch A. v. Humboldts Vermittelung von Friedrich Wilhelm IV. 
ein Jalirgehalt; er widmete sich nun in St. Goar der Poesie und dem Verkehr mit 
Geibel und HofTmann von Fallersleben. Zum Theil durch letztern zu seinem liberalen 
»Glaubensbekenntniss' bekehrt, verzichtete er auf die Pension. Als politisch Verfolgter 
wandte er sich nach der Schwei«, 1846 nach England, kdule 184CS nach Deutschland 
zurück, ward verhaftet und freifesprochen, floh, aufs neue verfolgt, nach London und 
lebte dort bis 1867 wieder in Inurmfinnischer Stellung. Eine Nationalsubscription 
ermöglichte ihm endlich sorglosen Aufenthalt in Deutschland, wo er von nun an bis 
zu seinem Tode (18. März 1876) meist in Kannstadt bei Stuttgart wohnte. 

Gedichte, 1838 — ira, 1846 — Zwischen den Garben, 1847. 
Nach 1850 erschienen ausser den Sämnitlichen Dichtungen, 1871, Stuttgart, 
Cotta: Neue Gedichte, 1876, ebenda. Dieser liand entUUt Gedichte und Ucber- 
tetautgta FreilignUhs, »die nach dem Erscheinen der eisten Sammlnng seit 1S38 

entstanden waren«. 





DIE TROMPETE VON GRAVELOTTE. ♦ 

r^^ic haben Tod und Verderben gespiehn: 
^!^^ Wir haben es nicht gelitten. 
Zwei Colonnen Ftissvolk, zwei Batterien, 
Wir haben sie niedergeritten. 

Die Säbel geschwungen, die Zäume verhängt, 
Tief die Lanxen und hoch die Fahnen, 
So haben wir sie zusammengesprengt, — 
Cürassiere wir und Ulanen. 



* Thauachlich. Nadi einem jüngst durch di« Blilier 
ca CarJutiemgiiBeat, Grafen SchoMtlo». 



SchcdlMa da« &U}ort im 
A ■merkung de» Dichten. 
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Doch ein Blutritt wnr c;, ein Todesritt; 
Woiil wichen sie unscrn Iiieben, 
Doch von zwei Rcgimenlern, was ritt und stritt. 
Unser zweiter Mann ist geblieben. 

Die Brust durchscbossen, die Stirn zerklafft. 
So lagen sie bleich auf dem Rasen, 
In der Kraft, in der Jugend dahingerafft, — 
Nun, Trompeter, zum Sammeln geblasen I 

Und er nahm die Trompet, und er handite hinein; 
Da — die niuthig mit schmetterndem Grimme 
Uns geführt in den herrlichen Kanij)f hinein, 
Der Trompete versagte die Stiinine? 

Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz, 
Entquoll dem metallenen Munde; 

Kine Kugel hatte durchlöchert ihr Erz, — 
Um die Todten klagte die wunde! 

Um die Tapfern. die Treuen, die Wacht am Kheio, 
Um die Brüder, die heut gefallen. — 
l^m sie alle, es ging uns durch Mark und Bein, 
luhub sie gebrochenes Lallen. 

Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann. 
Rundum die Wachtfeuer lohten; 
Die Rosse schnoben, der Regen rann — 
Und wir dachten der Todten, der Todten 1 



HÜRRAH, GERMANIA! 

25. Juli 1870. 

Hurrah, du stolzes schönes Weib, 

Hurrah, Germania ! 

Wie kühn mit vorgebeugtem l..eib 

Am Rheine stehst du da! 

Im \ ollen Ürand der JuHghith, 

Wie zielist du riach dein Schwert! 

Wie trittst du zornig frohgemuth 

Zum Schutz vor deinen Herdl 

Hurrah, hurrah, hurrahl 

Murrah, Germania] 
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Du dachtest nicht an Kampf und Streit: 
In Fried und Freud und Ruh 
Auf deinen l'eldem, weit und breit. 
Die Ernte schnittest du. 
Bei Sichelklang im Achieiikranz 
Die Garben fuhrst du ein: 
Da plötdich, horch, dn andrer Tansl 
Das Kiiegshom überm Rhein l 

Httirah, hurrah, hurrahl 

Huirah, Germania 1 

Da warfst die Sichel du ins Korn, 
Den Aehrenkranz daau ; 
Da fuhrst du auf in hellem Zorn, 
Tief athmend auf im Nu ; 

Schlugst jauchzend in die Hände dann: 

Willst du's, so mag es sein ! 

Auf, meine Kinder, alle Mann 1 

Zum Rhein! zum Rhein! zum Rhein! 

Hurrah, hurrah, hurrah! 

Httrrah, Germania 1 

Da rauscht tlas Haft", da rauscht der Bell, 
Da rauscht das deutsche Meer; j 
Da rückt die Oder dreist ins Feld, 
Die Elbe greift zur Wehr. 
Neckar und Weser stttrmta an, 
Sogar die Flutii des Mains t 
Vergessen ist der alte Span; 
Das deutsche Volk ist Eins! 

Hurrah, hurrah, hurrahl 

Hurrah, Germama 1 * 

Schwaben und Prcusscn Hand in Hand; 
Der Nord, der Süd Ein Heer! 
Was ist des Deutschen Vaterland, — - 
Wir fragen's heut nicht mehr! 
Ein Geist, Ein Arm, Ein einzger Leib, 
Ein Wille sind wir heut! 
Hurrah, Germania, stolzes Weibl 
Hurrah, du grosse Zeitl 

Hurrah, hurrah, hurrahl 

Hurrah, Germania I 

J 
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Mag kommen nun, was kommen mag : 

1'est steht Germania! 

Dies ist Ali neiftsrlilands Lhrentag: 

Nun weh dir, Gallial 

Weh, dass ein Räuber dir das Schwert 

Frech in die Hand gedrttcktl 

Fluch ihm I Und nun für Heim und Herd 

Das deutsche Schwert gezückt I 

Kiirrah, hiirrah, hurrahl 

Uurrah, Germania 1 

Fiir Heim und Herd, für Weib und Kind, 
Für jedes thcure Gut, 
Dem wir bestdlt xu Hfltera dnd 
Vor fremdem Frevdmuth, 
Ffir deutsches Recht, fttr deutsches Wort, 
Für deutsche Sitt und Art, — 
Für jeden heiigen deutschen Hort, 
Hurrah! zur Kriegcsfahrt! 

Hurrah, hurrah, hurrahl 

Hurrah, Germania 1 

Auf, Deutschland, auf, und Gott mit dir] 
Ins Feld! der Würfel klirrt 1 
Wohl schnürt's die Brust uns, denken wir 

Des Bluts, das fliesscn wirdl 
Dennoch das Auge kühn empor! 
Denn siegen wirst du ja : 
Gross, herrhch, frei, wie nie zuvor! 
Hurrah, Germania I 

Hurrah, Victoria 1 

Hurrah, Germania! 




— TO — 



Digitized by Google 




EMANUEL GEIßEL. 



EMANUEL ^von) GEIBEL, geboren ant 18. Oktober 1815 zu Lübeck, 
besuclite dts Katbannen^Gymnastam seiner Vaterstadt, bezog 1835 die Unimsittt 

Bonn lind widmete sich anfangs theologischen, liald aber ausscidiesslicli tuimanistisclieil 
Stadien. Im nächsten Jahre ging er nach Berlin, wo sich ihm reicher Verkehr er> 
scMo«, «nd wo er durch Bettina von Arnim und Savigny die Erzieherstellang beim 
russischen (Jesandten in Athen erhielt, wckhc er 1S38 antrat. Im Verkehr mit Ernst 
Curlius, mit dem er auch 1839 die Cykladcn l)e»uch|e, weilte Geiljel l)is 1S40 in 
Griechenland; dann reiste er noch Lübeck zuittck und gab die erste Sammlung seiner 
Gedichte heraus. Kin fiilgiruh< J.ilir verlebte er als Gast des Freiherrn Karl von 
der MaLsburg in E>chebcrg bei Kassel, um 1842 wieder liciuizukehren. 1843 folgte 
er im Genais einer Pension Friedrich Wilhelms IV. der Einladung Freiligraths nach 
St. Goar; von dort aus besuchte er Kemer in NYeinsberg, ging nach Stuttgart und 
wandte sich 1844 wieder nach Lübeck, von wo er noch manche kleinere Reise unter- 
nahm. Da berief ihn 1S52 Maxniiilian II. als Ehrenprofessor und königlichen Vorleser 
mit persönlichem Adel nach München : er lebte als Hauot des dortigen Dichterkreiws, 
bn seine nationde Gesinnung das Verhlltntss zum Hofe trtlble, und er, der schon 
seit längerer Zeit einen Thcil des Jahres in Lübeck verl)racht hatte, 1869 seine sämmt- 
lichen Aemter aufgab und sich wieder in seine Vaterstadt zurücksog. Gcibels Werke, 
•udb aeiae Dnunen und Uebersetaungen, sind bekannt. 

Gedichte. 1840 — Zeitstimmen, 1841 — Juninslieder , 1848. Nach 

1850: Neue Gedichte, 1S56 — Gedichte und G e d e n k b 1 ii 1 1 e r . iS<..| — 
II e roldsr ufe, iSji — bpälherbslb iältcr, 1S77. Süuimllich: Stuttgart, Cotta. 



DER SriELMANN. 

^;^ic sagen, im Freien einst lag er zu Nacht, 
Da haben ihm Feyen die Fiedel gebracht, 
Da hat auf den Klippen bei Monduntergang 
Der Nix ihm die Lippen gel(tot xum Gesang. 

Nun geigt er und singt er, nun singt er und geigt, 

Die Herzen bezwingt er, sobald er sich zeigt; 

Im Dorf an der Linde, im Fürsten palast 

Wie drängt sich geschwinde der Schwärm um den Gastl 
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EM ANUEL GEIBEL — 

Schon hebt er den Bogen, schon weckt er den SdutU, 

Da strömt es wie Wogen aus klarem Krystall; 
Wie schwellen die reinen so stark und so weich! 
Wer's hört, der muss weinen und jauchzen zugleich. 

Was iSdielt vor Wonne der Greis dort und sdiwürmt? 

Er träumt, dass die Sonne der Jugend ihn wärmt. 
Was blickt in die Runde der Kricgsmann so kühn? 
Vom Siegsfeld die Wunde beginnt ihm su glühn. 

Was staunen befangen die Knaben im Kreis? 
Was brennt auf den Wangen der Mädchen so heiss? 
Im bangenden Sinne die Lust imd die Qual, 
Den Zauber der Minne verstehn sie zuma). 

Dem Waidmann erklingt es wie grüssendes Horn, 
Den Schnitter umsingt es wie Wachteln im Kom, 
Den Schiffer am Lande beföllt's wie ein Weh, 
Er hört das Gebnmde der rollenden See. 

rnd wo sich im Kreise verblutet ein llcrz, 
Da kuliU ihm die Weise den brennenden Schmerz j 
Aufathmet's betroffen, als träufelte mild 
Balsamisches Hoffen vom Stemengefild. 

Wie Adlersgcheder jetzt schwingt sich der Schall, 
Jetzt säuselt er nieder wie 'l'rojifcn iiir Fall, 
So wandeln die Boten des jüngsten Gerichts; 
So grüssen die Todten vom Orte des Lichts. 

Nun sterben die Klänge, nun schweigen sie ganz — 
I )a jubelt die Menge, da bringt sie den Kranz; 
Doch stolz sich verneigend, als dnic k' ihn der Lohn, 
Ins Dunkel ist schweigend dei Spieimann entflohn. 

Beim Glänze der Sterne, von Winden umraus< ht 
Schon wandert er ferne, wo Niemand ihm lauscht^ 
Da geigt er in Thränen sich selbst noch ein Stück: 
Verlorenes Sehnen, begrabenes Gluck. 

LIEDER. 
I. 

Fern in leisen duniiilen Schlägen 
Ist das Wetter ausgehallt. 
Und ein goldner Strahtenregen 
Fluthet durch den feuchten Wald. 



EMANUEL GEIßEL 



Wie am Grund die l^lunien funkeln 1 
Wie die Quelle singt im l-'all ! 
Silbern aus den tiefsten Dunkeln 
iiiiut das Lied der Nachtigall. 

Acb, und in dem süssen Schallen, 
In dem Glanz durchs lichte Grün, 
Herz, erkennst du in dem allen 
Nicht dein eigen selig Blühn? 

Lsas dein Singen denn und PTeisen 

Und in Andacht lausclie zu, 
Wie der Frühling deine Weisen 
Doch noch schöner spielt, als du. 



Im Wind verhallt Trompetenton 

Vnd ferner P.iukcnschlag ; 

Ks /.ieht durchs Feld die Procession 

Am schönsten Frühlingstag. 

Die Fahnen wehn im Sonnenschein, 

Die Kreti/.e blinken vorn; 

Von tausend Stmiracn murmelt's drein, 

Sie flehn um Wein und Korn. 

Weil hinterm Zug, verspätet, geht 

Durchs blühnde Saatgewind, 
Versunken in ihr still Gebet, 
Ein hold blauäugig Kind. 

Ihr rosig Antlits ist so klar, 

Ihr weiss Gewand so rein, 
Um ihre Stirn das goldne Haar 
Fliesst wie ein Glorienschein. 

So wallt sie hin, das süsse Bild, 

Den Palmzweig in der Hand, 
Als zog' ein F^ngcl durchs Gefild, 
Und segnete das Land. 



Dir zu r'üsscn hingestürzt, 
Als du plötzlit h deiner Locken 
Wilden Reichthiun losgeschUrzt. 



2. 



Heute war ich fast erschrocken 





- 73 - 



Digitized by Google 



r 



Glänzend um die schlanken Glieder 
Wallt' ihr fesselloser Schwall 
Auf des Teppichs Turpur nieder 
Wie ein schwarzer Wasserfall. 

Ach, und als du nun die 'braunen 

Riilhselaugen aufwärts schlugst 
Und in reizendem Erstaunen, 
Was mich so verwirre, frugst, 

Als du dann cum Spiegel hUpIkest 
Und die Schnur von Perlen dir 
Tändelnd um die Stime knüjjftest — 
O wie schön erschienst du mirl 

Lauschend, keines Wortes mächtig, 
^ Stand ich, athemlos gebannt, 
Wie verzaubert in ein prächtig 
Märchen auü dem Morgenland. 

4- 

W enn überm Meer das Frfihroth brennt 

l^nd alle Küsten rauchen, 
Wie lieb' ich dann ins Element 
Befreit hinabzutauchen 1 

Tief[)urpurn schwillt um mich die Fluth 

Und zittert, Well an Welle; 

Mir däucht, ich bad' in Drachenblut 

Wie Siegfried einst, der Schnelle. 

Mein Herz wird fest und wie es Jauscht 

Von junger Kraft durchdrungen. 
Versteht's, was \\ ind und Woge rauscht. 
Und aller Vögel Zungen. 

S- 

Nun kommt der Sturm geflogen, 
Der heulende Nordost, 
Dass lioch in Riesenwogen 
Die See ans Ufer tost 

Das ist ein rasend Hischen, 
Hin Donnern und ein Schwall, 
Gewolk und Abgntnd mischen 
AU ihrer Stimmen Schall. 

V 
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Und in der Winde Sausen 

Und in der Möve Schrein, 
In Schaum und Wellenbrausen 
Jauchz' ich berauscht hinein. 

Schon mein* ich, daas der Reigen 
Des Meergotts mich umhalll, 
Die Wogen seh* ich steigen 
In grflner Rossgestalt 

Und tlrubcr hoch im Wagen, 
Vom Nixcnbcliwarm umringt, 
Ihn selbst, den Alten, ragen, 
Wie er den Dreizack schwingt. 

HÜTET EÜCHl 

Wo am Herd ein Brautpaar siedelt, 
Seid auf eurer Hut, ihr Knaben, 
Wahrt, ihr Mädchen, euer Ilerzl 

Denn am Morgen, denn am Mittag 
Wie ein Duft von wilden Rosen 
Schwebt die Gluth verstohlner Küsse 
Dort bezaubernd in den Lüften. 
Ach, und wenn der Abend dunkelt, 
UnverhttUt durch die Gemächer 
Wandelt mit geschwungner Fackel 
Eros dann, und unablässig 
SprUhn der Sehnsucht irre Funken 
Weiterzündend um ihn her. 

Wo am Herd dn Brautpaar siedelt. 
Seid auf eurer Hut, ihr Knaben, 
Wahrt, ihr Mädchen, euer Herxl 

GENESUNG. 

Nach dumpfer Schwüle 
Was mir so frisch 
Mit unsichtbaren» Fittich 
Die Stirnc rtihrt, 
Bist du's endlich, 
Himmelstochter Genesung? 



EMANUEL GraBEL 



Leise sinkt's wie Gewölk 
Zerrinnender Nebel 
Mir von den Sinnen; 
Klarer, tiefer 
Dttnkt mir dec Himmel, 
Der Quellen Wogen 
Rührt wie ferne Musik 
Mein erwachend Ohr, 
Und von den Wipfeln 
Der srhwarzen Tannen 
Auf mich hernieder 
Dämmern Gedanken. 
Ach, noch kann ich dich nicht 
Fassen, o Muse, 
Noch versagst du 
Dem irrenden Finger 
Dein Saitenspiet; 
Aber schon spür' ich 
In ahnender Seele 
Dein tröstlich Nahen, 
Im Windesodem 
Flattert dein Hauch sclion, 
Und seh ich fern durch die Stämme 
Auf Waldeswiesen 
Des Sonnenstrahls 
Bewegtes Spielen, 
So ist mir's oft: 
Es sei das Wallen 
Deines weissen Gewandes. 

MITTAGSZAUBER. 

Im Garten wandelt hohe Mittagszeit, 
Der Rasen glftntt, die Wipfel schatten breit; 
Von oben sieht, getaucht in Sonnenschein 
Und leuchtet Blau, der alte Dom herein. 

Am Birnbaum sitzt mein Töchterchen im Gras^ 
Die Märchen liest sie, die als Kind ich las; 
Ihr Antlitz glüht, es ziehn durch ihren Sinn 
Schneewittchen, Däumling, Schlangenkönigin« 

Kein Laut von aussen stdrt; 's ist Feiertag ^ 
Nur dann und wann vom Thurm ein Glockenschlag I 
Nur dann und wann der mattgedämpfte Schall 
Im hohen Gras von eines Apfels F^l 
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Da kommt auf mich ein Dämmern wunderbat ^ 
Gleichwie im Traum verschmilzt, was ist und war; 
Die Seele löst sich und verliert sich weit 
Ins Mürchenreich der eignen Kinderzeit. 



Auf glatten Finthen schwamm der Abendstem, 
Ein grünlich Gold umdaninierte die Fluren; 
Die Thurme Lübecks spiegelten sich fern, 
Und leise zog der Nachen, drin wir fuhren. 

Die Lttft ward kühl, Gesang und Scherz xerrann 
Gemach in traulich flüsterndes Gekose, 
Ein weisser Mädchenann griff dann und wann 
Ins feuchte Blau nach einer Wasserrose. 

Nachdenklich sass die T.ieblic hste der Schaar, 
Ein sechzehnjährig blühend Kind am Steuer; 
Den wilden Epheukranz im lockgen Haar, 
Fast glich sie jener, die mir einst so theuer. 

Und plötzlich stand es vor der Seele mir, 
Mdn ganxes Glück, mein ganzes Leid von weiland, 
Und tiefe Sehnsucht fiel mich an nach dir, 
Du meiner Jugend femverschoUnes Eiland I 



SEEFAHRT. 

W illkomiiKu am Strand, iluthbäumender Hauch, Nordost! 
Wie schwillt mit Gebraus dein Flügel tmd lockt zur Fahrt! 
Denn fiberm Sturz schaumweisser Httgel 
Pocht kühneren Schlag das Menschenherz. 

Durch spritzenden Gischt schon tanzet der Kiel, schon jagt 
Hochflattemd Gewölk gleich Schwänen dahin. Schenkt Weinl 
Wir leben heut! Stimmt an den Preischor 
Und goldene Tropfen sprengt ins Meerl 

Unendliches Leid wohl hab' ich erprobt. Doch gab 
Ausgleichend ein Gott mir kostlichen Trost. Mir blieb 
Erinnrung, Freundschaft und im liede 
Fttr jedes Gochick ein Widerhall« 

J 
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Mntr immer im Wind hinsterlMiiiden 'rons dies Lied 
MiL andern vtrrwehn ! Doch schwichtet es mir im üram, 
Im Jabel mir, gleich Oel, die hohe 
Sturmwoge der Brust, und das genügt. 



BOTHWELL. 

Wie bebte Königin Marie, 
Als durchs geheime Pförtlein spat 
Mit angebognem Haupt und Knie 
In ihr Gemach Giaf Bothwell tratl 

Ihr schön Gesicht ward leichenweiss ; 
Sie zuckt' und sah ihn fragend an: 
Er wischte von der Stirn den Scli weiss 
Und sagte dumpf: »Es ist gethan.« 

i^Es ist gethan, dein süsser Mund 
War nicht für Ruhen solclier Art, 
Heut Abend um die achte Stund 
Hielt Heinrich Darnley Himmelfahrt, i. — 

Sie schrie empor: > Verzeih dir Gott! 
Nimm all mein Gold, nimm hin und flieh 
Da lacht' er laut in grimmem Spott: 
»Was soll mir Gold für Blut, Marier 

»Ich liebe dich, und wenn ich mich 
Der Höll ergab zu dieser Frist: 

So war's um dich, allein um dich, 
Weil du der schönste Teufel bist. 

»Die Hand, die einen König schlug, 
Greift auch nach einer Königin. c 
Kr rief s, und Graun in jedem Zug, 
Starr wie ein Wachsbild sank sie hin. 

Er hub sie auf; sie fühlt' es nicht, 
Dass ihr ins Meisch sein Stahlhemd schnitt; 
Ihr lockig Haupthaar wallte dicht 
Um seine Schulter, wie er schritt 

Kr stiess den Ring an ihre Hand, 
Er schwang sie vor sich fest aufs Ross, 
Und jagt' ins wetterschwüle Land 
Hinaus mit ihr gen Dunbar-Schloss. 



- 78 - 

Digitized by Google 



EMANUEL GEISEL 



Schwarz war die Nacht, als wäre rings 
Erloschen jeder Stern des Heils; 
Nur manchmal in den Wolken ging's, 
Gleichwie das Blitzen eines Beils. 



VOLKERS NACHTGESANG. 

Die lichten Sterne funkeln 
Hernieder kalt und stumm; 
Von Waffen klirrt's im Dunkeln, 

Der 'Vod schleicht draiissen um. 
Schweb hoch hinauf, mein (Fcigenklang! 
Durrhbrich die Nacht mit klarem Sangl 

Du weisst den Spuk von daiuien 
Zu buinen. 

Wohl finster ist die Stunde, 
Doch hell sind Muth und Schwert; 
In meines Herzens Grunde 
Steht aller Freuden Herd. 

ü Lebenslust, wie reich du blühst 1 
ü Heldenblut, wie kühn du glühst! 
Wie gleicht der Sonn im Scheiden 
Ihr beiden 1 

I(h denke hoher Ehren, 

Sturmlustger Jugendzeit. 

Da wir mit scharfen Speeren 

Hinjauchzten in den Streit. 
Hei Schildgekrach im Sachsenkrieg I 
Auf unseni Bannern sass der Sieg, 

Als wir die ersten Narben 
Erwarben. 

Mein grünes Heimathlebcn, 

Wie tauchst du mir empor! 

Des Schwarzwalds Wijifel weben 

Herüber an mein Ohr; 
So säuselt's in der Rehen tliir, 
So braust der Rhein, darauf ich fuhr 

Mit meinem Lieb zu zweien 
Im Maien. 
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O Minne 1 vtmdersüsse, 
Du Rosenhng in Blust, 
Ich grttsse dich, ich grUsse 

Dich heut aus tiefster Brust! 
Du rother Mund, gedenk' ich dein, 
Es macht mich stark wie firner Wein, 

Das sollen Heunenwunden 
Bekunden. 

Ihr Könge, sonder Zagen, 

Schlaft sanft, ich halte Wacht; 

Ein Glanz aus alten Tagen 

Erleuchtet mir die Nacht. 
Und kommt die Früh im blutgen Kleid: 
Gott grüss dich, grimmer Schwerterstreit 1 

Dann magst du, Tod, zum Reigen 
Uns geigen 1 



DER BILDHAUER DES HADRIAN. 

So steht nun schlank emporgehoben 

Der Tempelhalle Säulenriind ; 
Getafelt prangt die Kuppel dtofien, 
Von buntem Steinwerk glänzt der (irund. 
l ud hoch aus Marmor hebt sieb dorlen 
Das Bild des Donnrers, das ich schuf; 
Du rühmst es, Herr, und deinen Worten 
Folgt tausendstimmger Beifallsruf. 

Und doch, wie hier vor meinen Blicken 
Das eigne Werk sich neu enthüllt, 

Mich selber will es nicht erquicken, 
Und fast wie Scham ist, was mich füllt. 

Oh nirlits am hohen C.lcirhmass fehle. 
Ob jedem Sinn genug L,atlian: 
Kein Schauer quillt in meine Seele, 
Kein Unnennbares rührt mich an. 

O Fluch, dem diese Zeit verfallen, 
Dass sie kein grosser Puls durchbebt. 
Kein Sehnen, das, gethdlt von allen. 
Im Künstler nadi Gestaltung strebt, 
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Das ihm nicht Rast gönnt, bis er's endlich 
Bewältigt iu den Marmor flösst. 
Und so in Schönheit aliverhiandlich 
Das Räthsel seiner Tage löstl 

Wohl bändgen wir den Stern, und kflren, 

Bewusst berechnend, jede Zier, 

Doch, wie wir glatt den Meissel führen. 

Nur \ om Vergangnen zehren wir. 

O trostlos kluges Auserlesen, 

Dabei kein Blitz die Brust durchzUcktl 

Was schön wird, ist schon da gewesen, 

Und nachgeahmt ist, was uns glUckt. 

Der Kreis der Formen liegt beschlossen. 
Die einst der Griechen Geist beseelt; 
Umsonst durchtasten wir verdrossen 
Ein Leben, dem der Inhalt fehlt. 
Wo lodert noch ein Opferfunken? 
Wo bläht ein Fest noch, das nicht hohl? 
Der Ghtub ist, ach, dabingesunkcn, 
Und todler Schmuck ward sein Symbol. 

Sieh her, noch braun sind diese Haare, 
Und nicht das Alter schuf mich blass; 
Doch gab ich alle meine Jahre 
Für Einen Tag des Phidias; 
Nicht weil des Volks verstummend Gaffen, 
Der Welt Bewundrung ihm gelohnt; 
Nein, weil der Zeus, den er geschaffen, 
Ihm selbst ein Gott im Sinn gethront. 

Das war sein Stern, das war sein Segen, 
Dass ihn mit ungebrochnem Flug 
Der höchsten Urgestalt entgegen 
Der Andacht heiiger Fittig trug. 
Er dürft' im Reigen der Erkomen 
Voll Glanz noch den Olympos sehn, 
Indess wir armen Nachgebomen 
In götterloser WUste stehn. 

Da uns der Ilinimel ward entrissen. 
Schwand auch des Schall ens himmlisch Glück 
Wohl wissen wir's, doch alles Wnsen 
Bringt das V^lorne uk surQck. 
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Und keine neue Kunst mag werden, 
Bis über dieser Zeiten Oriift 
Ein neuer Gott erscheint auf Erden, 
Und seine Priesterin beruft. 



TAGESZEITEN DER KUNST. 

Dreifach sind in der Kunst wie im Leben die Stufen der Schönlidt; 

Geh zum Garten^ im Bild zeigt sie die Rose dir an. 
Keusch in sicli selber vertieft, wie ein halb noch zu rathendes RäÜlSel, 

Birgt sie am Morgen im Kelch streng den geschlossenen Reiz; 
Doch nun schwellt sie der Tag, da beginnt sie zu lächeln, geötTnet, 

Kaum wie zum Grusse geneigt schwebt sie in ruhiger Pracht; 
Aber entgegengebeugt dem Bewunderer liängi sie ani Abend, 

Und — weit offen den Schooss — strömt sie berauschenden Duft, 
Stets noch schön und reicher als je; doch du ahnst in der Flllle, 

Welche den Gürtel gelöst, schon den Beginn des Verfalls. 



SPRÜCHE, 

Freude schweift in die Welt hinaus, 
Bricht jede Frucht und kostet jeden Wein; 
Riefe dirh nicht das Leid nach Haus, 
i>u kehrtest nimmer bei dir selber ein, 

« 

laicht ein Sinn, erkühlt zu Eis, 
üebcr Sünden wilder Jugend 
Richte nur, wer stark in 1 ugend 
Selbst doch von Versuchung weiss. 

« 

Lass mir die Knaben vom Feste, 
Denn sie haben noch nichts erlebt I 
Das ist am Weine das Beste, 
Dass die Eiinnrung drUber schwebt. 

« 

Nimmer wirst du Unsterbliches schafien. 
Nun vom Kampfe die Welt erbraust, 
Wenn du nicht über dem Lärm der ^^^a^fen 
Schon den Bogen des Friedens schaust. 
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Es ist der Glaub ein schöner Regenbogen, 
Der swischen Erd und Himmel aufgezogen, 
Ein Trost flir Alle, doch fOr jeden Wandrer 
Je nach der Stelle, da er steht, ein andrer. 

Sprich nicht, wie jeder seichte Wicht^ 

Von Heuchelei mir stets und Lüge. 
Wo ist ein reich Gemiitb, drm nicht 
Den Widerspruch noch in sich trüge? 



DISTICHEN. 

1 adle mir nicht das ( leschlet ht, das im Stoft wühlt l Rüstig die Quadern 
Haut es, aus denen der Geist einst sich den Tempel erbaut 

8. 

War' es das Trefilichste gleich, kalt lässt ui», was du gelernt hast; 
Gieb dich selber, Poet, und du beawingst uns das Herz. 

3- ♦ 

Wann der Verfall anhebt? Wenn die Zeit die geschwollene Phrase 
Von des empfundenen Worts Fülle zu scheiden verlernt. 

KROKODILROMANZE. 

Ich bin ein altes Krokodil 
Und sah schon die Osirisfeier; 
Bei Tage sonn' ich mich im Nil, 
Bei Nacht am Strande leg* ich Eier. 

Ich weiss mit listgem Wehgekreisch 

Mir stets die Mahlzeit zu erwirken; 
Gewöhnlich fress' ich Mohrenfleisch 
Und Sonntags manchmal einen Türken. 

Und wenn im gelben Mondlicht rings 
Der Strand liegt und die Felsenbrüche, 
Tanz* ich vor einer alten Sphinx, 
Und lausch' auf ihrer Weisheit SprOche. 
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Die Klauen in den Sand gepflanzt. 
Tiefsinnig spricht sie: Tochter Thebens, 
Friss nur was du verdauen kannst 1 
Das ist das Räthsel deines Lebens. 



TEMPORA MUTANTUR. 

Die Stätt«! meiner Jugend sah ich wieder. 
Doch zeigen sie mir fast ein fremd Gesicht ; 
Rings wuchsen (Giebel, sanken \Vipfel nieder, 
l^nd selli'^t das Mussbett ist das alte nicht; 
Ja, l'rcund, den Hauch, der unterm Schlag der Glocken 
Die Welt durchscbauert, spür' ich doppelt hier; 
Er blies nicht blos das Braun aus unsem Locken, 

Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 

Wie lag im goldnen Märchenduft die Feme, 
Da uns noch eng der Heimath Bann umgabl 
Vom ersten Berg schon sahn wir andre Steine, 
l^nd Zatibergerte schien der Wanderstab. 
Sehnsüchtig wuchs das Her/,, wenn seine Weisen 
Das Posthorn sang im nachtgen Waldrevier — 
Jetzt pfeift der Dampf und lässt im Sturm uns reisen; 

Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 

Von Ort au Ort die traute Liebeskunde, 
Die Grttsse, die der Freund dem Freunde rief. 
Wie bang erharrten wir sie Stund um Stunde, 
Und zum Kreigniss ward der sp&te Brief. 

Verhallend selbst, a.h Kcho nur, empfingen 
Der Weltgeschichte I^onncibotschaft wir — 
Jetzt trägt der Jilitz das NN'ort auf Feuerschwingen, 
Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 

Vom ZauberduiL der blauen iUuine trunken, 
l>es Heizens Rfldisdn sann der Dicht« nach; 
Kr klagt' um Sonnen, die hinabgesunken. 
Und rief der Vorwelt mächtge Schatten wach. 

Der Freiheit Muse schlich nur auf den Zehen 

Hei Nacht zu ihm, als wär's Verbrechen schier — 
Heut lasst sie auf dem ^^arkt ihr Banner wehen. 
Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 
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Gruss euch, ihr Münster mit den hohen Schiffen, 
Gebraus der Urgel, dunkles Chorgestühl, 
Wo da Gdidumiss, ewig unbegriticn, 
Uns Wahrheit ward durch unser wahr Gefühl 1 
Auf semen FlUgeln jedes Zweiiels ' Schranke 
Hoch überfliegend, kampflos glaubten wir — 
Jetzt heischt sein Recht am Glauben der Gedanke; 

Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 

Wohl trugen wir das Vaterland im ller/en, 
Doch liebten wir wie Knaben, stumm und zart; 
Zum Freund nur sprach der Freund von seinen Schmerzen 
Und von dem Kaiser mit dem Flammenbart. 
Das Wort vom Reich, ob niemals ganz verklungen, 
Doch scheu nur, ward's geflOstert dort und hier — 
Heut rauscht es fort im Volk von tausend Zungen, 

Verwandelt ward die Zeit und wir mit ihr. 

Ja, vorwärts geht's, des Webstuhls Sjjulen saussen. 
Die Welt ward weiter, freier Blick und Sinn ; 
Doch wie des Lebens Ströme schwellend brausen, 
Wuchs nach Genuss die Gier und nach Gewinn. 
Da singt bei Nacht wohl, eh* die Sterne schwinden, 
Vom engen Jugendglttck die Sehnsucht mir — 
Doch komm nur, Tagl Du sollst mich wacker finden I 

Verwanddt ward die Zeit und wir mit ihr. 
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KARL GEROK. 

KARL (von) GEKOK, geboren am 30. Januar 1S15 zu Vailtingcn -x. tl. En? 
in WUrtemberg, studirle 1832 — 36 in Tübingen Theologie, war dann PredigergehtUfe 
sdiiet VateiB and wurde 18^ Repetent «m 'nUnnger Seroinir. 1844 "^n«^ tr DiakoBtts 
in Böblingen, 1849 Helfer an der llospitalkirche zu Stuttgart, wo er bald weitere 
Beförderungen erhielt. Als Überkonsislorialrath, Oherhüfprediger und geadelter Prälat 
wirkt Gerok noch jetzt in Stuttgart, dessen Ehrenbürger er ist. Ausser mdiracik 
PiedigtwmmlBngen und andern < erbaulichen Schriften, sowie »Ja^nderinneinngeB« 

gab er heraus : 

Palmblätter, 1857: Stuttgart, Greiner — Pfingstrosen, 1864; Gütersloh, 
Bertelsmann — BlumenundSterne, 1868 : Stuttgart, Grciner — Eichenlaub, iSjO: 
Berlin, Lipperheide — Deutsche Ostern, Zeitgedichte, 1871 : Stuttgart, Grdner— 
Palmblltter, neoe Folge, 1878, ebenda. 



HERBSTGEFÜHL. 

fiSraüüdcr Glanz der Sonne! 
jfflfflu Blasses Hinimelblau 1 
Von verklungner Wonne 
Trftumet still die Au. 

An der letzten Rose 

Löset lebenssatt 

Sich das letzte, lose, 
Bleiche Blumenblatt. 

Güldenes Entfärben 
Schleicht sich durch den Hain; 
Auch Vergehn und Sterben 
Dttucht mir süss «i sein. 
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RUDOLF (von) GOTTSCIIALL, geboren am 30. September 1823 zu Breslau, 
erhielt in Mainz, Koblenz und Rastenburg seine VorhiUhing und studirte seit 1841 in 
Königsberg Jurisprudenz. Haid gab er die »LicÜLr licr Gegenwart» und die »Censur- 
fluchtlinge« heraus und betheiltgte sich auch sonst w .inn am politischen Leben seiner 
Zeit — so erhielt er das ConsiUum abcundi und ward ein Jahr darauf auch von der 
Universität Breslau verwiesen. Erst 1844 konnte er seine Studien fortsetzen , 1846 
promovirte er in Königsberg, gab aber die Absicht der Habilitation auf, als der 
Minister Eichhorn Garantien für die Veränderung seiner Ansichten verlangte, und wid- 
mete sich von nun an allein literarischer und dramatischer Thätigkeit. Er leitete zunächst 
die Woltersdorffsche Bühne in Königsberg, ging 1848 nach llambtug und wechselte 
ipitcr hhufiger seinen Aufenthalt. Nach einer italienischen Reiae liess er sich 1865 
in Leipzig nieder, wo er alt Geheimer Hofrath und geadelt noch jetzt lebt und die 
• Bldttcr für literarische Unterhaltung« sowie »Unsere Ziit hcrausgiebt. Ausser seinen 
wissenschaftlichen Werken (>Die deutsche Nationalliteraiur«, «Poetik« u. a.) besitzen 
wir von GottidMU nblreiehe DiaoMn, sowie Epen, Romane und lyrische Gedichte. 

Gedichte» 1849. ^^S^' Nene Gedichte, 1858: Breshn, Trewendt. 

I i i 

AN DIE DEUTSCHE BÜHNE. 

u, deutsche Btthne, spiegle die Geschichte! 
Denn nur ein gross Geschick bewegt die Uenen, 
Dass sie das kleine gern und leicht verschmeraen — 
Trost weht aus dem begeisterten Gedichte. 

O leuchte mit des Geistes ewgem Lichte, 
Und nicht mit schnellerloschnen AUtagskenenl 
Wohlfeile Rtthrung, possenhaftes Scherzen, 
Der Tag erschuf s, es wird mit ihm zu nichtel 

Den Spiegel halte nicht dem Tanrl der Zeiten, 
Des flachen Lebens kleinen Nichtigkeiten! 
Hier winkt der Dichtung nie die Lofbeerkrone I 

Zeig uns, wie Cäsar zagt am Rubikone, 
Und nicht, wie Herzen innerlich erkranken, 
Die zwischen Gurlis und Eulalien schwanken 1 
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Auch lass die Klyrtemnestren und Medeeo 

In ihren Gräbern nihn, die mörderischen I 
Sie können nimmer diese Zeit erfrischen 
Mit ihres Schicksals moderduftgem Wehnl 

Die Sonn ist mUd, die Gräuel anzusehnl 
Uns soll nicht mehr die Schlangenbrut umziadien! 
Zertrümmert ruhn die Bilder in den Nischen — 
Lasst auch die Götter stumm sum Orkus gehnl 

Ihr tischt ein Mahl auf aus zerstückten Gliederal 
Wie anders jene hochgepriesnen Alten 
Auf ihrer Biihne und in ihren Liedern! 

Sie Hessen frei den Geist des Volkes walten, 

Sie Hessen sich von ihrer Zeit begeistern — 
Das lernt, ihr Dichter, von den grossen Meistemi 



Ein freies, grosses Volk, das sah vor Zeiten 
Des Aeschylos und Sophokles Gestalten 
Mit wilder Kraft, mit menschlich edlem Walten 
Voll Jubel ttber seine Btthne schreiten. 

O Dichterloüs voll seltner Seligkeiten! 
Ein einig Volk, von keinem Wahn gespalten, 
Ks bot die Kiänze jenen grossen Alten, 
Und eilte, im Triumph sie zu geleiten 1 

Ihr neuen Dichter, hört's mit dumpfem Grollen I 
O, was euch hemmt in Thaten und Gedanken, 
Wohl Schranken sind's, doch nicht olympsche Schranken! 

Zerfahmer Sinn, zersplittert Glauben, Wollen — 
Doch wartet nicht auf freier Sonne Tagen: 
Der Dichter soll voraus die Fahne tragen 1 



MARTIN ^xREI^^ 



FRIEDRICH HERMANN FREY, der jedoch sein ursprüngliches Pseudonym 
MARTIN GREIF, seit ihm dasselbe als Familienbeiname landesherrlich verliehen 
wurde, auch im Privatleben führt, ward am 18. Juni 1839 zu Speyer geboren, verlebte 
seine Jugend in der Vaterstadt und setzte seine autodidaktisch begonnene Ausbildung 
in München fort. Später trat er ins bairische Militiir, dem er seit 1859 als Offizier 
angehörte. Im Jahr 1867 nahm er den Abschied aus dem aktiven Dienst. Cireif lebt 
gegenwärtig in literarischem Schaffen zu München. Wir besitzen von ihm die Trauerspiele 
»Corfiz L'lfeldt«, »Nero« und »Marino Falieri», das Schauspiel »Prinz Eugen», sowie: 

Gedichte, 1868: Stuttgart, Cotta, 
f-H 

GEISTESFLUG. 

ebirg und AVolkenzug 
Erhaben gUthn, 
War' dort des Adlers Flug 
Auch mir verliehn! 

War' ich ins Element 
Der Luft gebannt, 
Dass ich mich heben könnt' 
Ueber Meer und Land! 

Schwebt' ich im Abendroth 
Der Bande frei ! 
Noch fand' ich, wie dem Tod 
Zu trotzen sei. 

Thät' nicht der Sonne gleich, 
Die dort noch blinkt 
Und trüb ins Nebelrcich 
Ilinuntersinkt. 
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DIE SCHNITTERIN. 

Vor einem gtttnen Walde 
Da liegt ein sanfter Rain, 

Da sah ich auf der Halde 
Ein rosig Mägdelein. 

Das ßüttt mit ihrer blanken 
Geschliffnen Sichel 'rum, 
Und mähet in Gedanken 
Die schönsten Blümlein um. 

Kukuk ruft immer weiter 

Ins Holz den ganzen Tag, 
Und alles prophezeit er, 
Was ihr gefallen mag. 

DIE VERLASSENE. 

Denk' ich nach, was ich nun bin. 

Seit er mich verlassen, 
Tauscht mit mir kein" Bettlerin 
Wahrlich auf der Strassen. 

Tret' ich in die Kirchen ein, 

C^rht es ans Oedeute; 

1) )] liiert recht der Pfarrer drein, 

Blinzeln alle Leute. 

C.ch' ich auf dem Bittgang mit, 

Weichen sie zur Seiten ; 

Tanzen 1 (iott, mein Lebtag nit — 

Das Gesichlerschneiden. 

Mach' ich, was i( h machen will, 
Niemand ihu' ich's rechte : 
'i'rutzig heiss' ich, wenn ich still, 
Red' ich, heiss' ich schlechte. 

Abends kann ich vor der Thür 
Keine Stunde bkmen, 
Noch am liebsten ist es mir, 
Ikieine Gänse treiben. 

Komm' ich an der Oodel Haus, 
Muss ich mich verfärben — 
Wollt", ich wär' zum Dorf hinaus 
Oder könnte sterben. 
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LI£B£SNACHT. 

wdlcj süsser Geliebterl 
Es trügt dich nur, 
Noch hellt, nur wolkengetrttbter, 
Der Mond die Flur.« 

■» »Doch nimmer weilen und halten 

Die Wolken dort, 

Es fuhren sie wilde Gewalten 

Von Ort zu Ort.«« 

»Ein Traum ist aUe das Treiben 
In dunkler Höh, 
Docii uns muss ewig verbleiben 
Dar Sehnsucht Weh.« 

»»Ich seh' nur Kommen und Scheiden 
Am Himroebselt, 
Es zieht die Seele der Leiden 
Durch alle Welt«« 

»Die Wolken wandern so nXditig 

Ohn Schmerz und l.ust, 
Ich aber ziehe dich mächtig 
An meine Brust.« 



STERNENNACHT. 

Von frischer KUUe angezogen 
Verlass* ich si^ die Thür, 

Da wölbt der tieferblaute Bogen 
Sich lockend über mir. 

Der Mond aus leiser NebelhüUe 
Streut sachten Glanz umher, 
Oer Höhen reine Aetherfülle 
Durchglüht ein Sternenhecr. 

Ein jeder Stern an setner Stelle» 
O welche hehre Pracht, 
Der Himmel strahlt in Zauberhelle, 
Und doch ist tiefe Nacht 
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HYMNUS AN DEN MOND. 

Auch d u bist wirkendes Licht, 
Prangender Mond. 
Und deinen Nächlcn j^cbicicst du 
Froh als unbestrittener Herrscher. 

Wann du voll heraufsteigst 
Ucbcr die Kuppen des (^»ebirgs 
Hoch in den kühlenden Aether, 
Schwindel die Nacht vor dir 
Und deine Strahlen reichen 
Mächtigen Umfangs hinaus 
lieber alles Gefilde. 

Fühlsamcs Leben diirchschauerst du; 
'i runken schwärmet die Seele 
Kinsani dem \\'andrer. 
Vogel erweckst du aus wiegendem Schlaf, 
Freudenreich singt die Nachtigall 
Aus den sttberoen Zweigen, 

Pflanzen hauchen stärker in dir, 
Ja scll»st Felsen und todte Steine 
Fühlen dein athmendes Weben. 
Leise zu schwingen dann 
Scheint ihr starres Innre 
Und wir erkennen erstaunt, 
Dass edlerer Abkunft 
Ihrer Ordnungen Sinn. 

Tcni])el erbaust du aus ihnen, 
Weklic machtvoll bestehen, 
Wahrend du das Sceptcr führst, 
Herrlicher nachtlicher Gott, 
Bis sie des Morgens 
Grössere Helle 
Wieder entfilhret 



I KKMD IN DER FREMDE. 

Nirgend kann ich lange bleiben. 
Ruhelos ist mir der Sinn. 
Wolken, Wind und Wellen treiben 
Ohne viel Erinnrung hin. 

V 
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Wenn im Herbst die letzten Schwalben 
Fliehen, wird das Herz mir schwer, 
Stimmen rufen allenthalben, 
Alienthalben um mich her. 

Ordnen sich die Wanderzüge, 
Folgt mein Auge sehnsuchtsvoll, 
Wenn ich mich an Menschen schmiege, 
Ftthr ich, dass ich weiter soll — 

Wwder wdter von der StStte, 
Die ich wandermüd ersehnt. 
An der Liebe goldne Kette 
Hat sich nie mein Hera gewöhnt. 

Was mich fesselnd möcht* umschlmgen, 
Bebt mit mir in gleicher Pein, 

Mag ich bangen, mag ich ringen, 
Immer muss geschieden s>ein. 



AM SCHILFE. 

Mir kommt es vor bisweilen, 
Dort an dem Schilf, 
Als hört' ich's leis sich theilen 
Und lispeln ; hill I 

Ich kann es nicht verstehen. 
Ob CS mich täuscht. 
Die Winde drüber gehen, 
Der Reiher kreischt. 

Wollt' nie mir Binsen schneiden 
Als Kind am Teich, 

Als müsste was erleiden 
Den Todesstreich. 

war als wie ein Grinsen 
Und ein Genick 

Der langen, schwarzen Binsen — 
Ich floh zurüdc. 
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Und doch fand ich mich gerne 
Und wieder ein, 
Alä könnte was nicht ferne 
Verborgen sein — 

Als mflsst ich noch erfassen. 

Was es mir wollt', 
Als ob ich's nicht verlassen 
Im Leide sollt'. 

IM WALDE. 

So einsam ist es um mich her. 
So friedlich und so still, 
Wenn nicht das Leid im Herzen wär*, 
Dfts nimmer schweigen will. 

Die Vöglein singen dort und hier, 
Im Wipfel lind es bebt, 
Es steht dn fernes Grab vor mir — 
Ist's wahr, dass ich's erlebt? 

Zwei Falter fliegen ab und «U, 
Wo eine Knospe si)rang : 
So schwärmten wir einst, ich und du, 
Den grünen Wald entlang. 

ABEND. 

Goldgewölk und Nachtgewölke 
RegenmUde still vereint I 

Also lächelt eine welke 
Seele, die sich satt geweint. 

Doch <fie Sonne sinkt und ziehet 

Nieder alle eitle Pracht, 
Und das Goldgewölk verglühet 
Und verbrüdert sich der Nacht. 

HERBSTGEFÜHL. 

Wie ferne Tritte hörst du's schallen. 
Doch weit UM) her iht nichts zu sehn, 
Als wie die Blätter träumend fallen 
Und rauschend mit dem Wind verwehn. 



MARTIN GREIF 



Es dringt hervor wie leise Klagen, 
Die immer neuem Schmerz entstehn, 
Wie Wehruf aus cntächwundnen lagen, 
Wie stetes Kommen und Vergehn. 

m 

Du hörst, wie durch der Bäume Gipfel 

Die Stunden unaufhaltsam gehn, 
Der Nebel regnet in die Wi[)fel, 
Du weinst und kannst es nicht verstebn. 

EINER GELIEBTEN TODTEN. 

An einem (irabe bin ich heut gewesen, 
Den Namen könnt' ich auf dem Stein noch lesen. 
Das Andre war mit Epheu übersponnen, 
Der HUgel bat zu sinken schon begonnen. 
So weit sich der geweihte Rand erstreckt, 
Ist er mit wilden Halmen aberdeckt. 
Nur eine thaugebeugte Rose sinnt, 
Wie bald Vergessenheit doch schon beginnt. 



JULIUS GROSSE. 



JULIUS GROSSE, geboren am 2$. April 1S28 zu Erfurt, besuchte das 
Gymnasium zu Magdeburg und stodirte 1849 — 52 in Halle Jurisprudenz. Rald aber 
entschloss er sich, einer Jugenditeigung nachzugeben: er wandte sich 1852 »um Maler 
xtt werden — nebenbei aber Poet su bleibcnc nach München , dessen Dichterkreis 
ihn indcM immer ansschliessliclier tu literarischer Thittgiceit hindrSngte. Nachemander 
Feoillctoniedakteur iler »Neuen MUnchcncr Zeitung« , des » Mor^'L-titilntt- zur 1 myrischen 
Zeitung« und der «i'ropylaen* , stand er auch der llofiheatcrinteDdanz mit seinem 
Rath zur Seite und hwb bis 187c in MQnchen. Dann fo^e er einem Rufe nach 
Weimar nls Cencralsekretär der Schillcrstiftiin^ , mit welcher er 1874 nach Dresden 
und später wieder nach Weimar zurücksiedclte. Dramen (»Tibenus« u. v. a.), Epen 
(•GuMel Tom Ktotgsaee« , »Das Mädchen von Gapii« tt. «.) und Romane. Seine 

lyrischen Sammlungen : 

Gedichte fl857\ Aus bewegten Taf^'en iS6<)\ Wider Frankreich ri87o), erschienen 
als Gedichte in neuer und vermehrter Auswahl mit einer Einleitung von Heyse 1882 

(Berlin, Grote). 



SEHNSUCHT. 

j^^ehnsucht, auf den Knieen 

Schnuest du himmelwärts — 

Einzelne Wolken ziehen, 
Kommen und entfliehen, 
Ewig hofft das Merz. 

Liebe, himmlisch Wallen 
Goldener Jugendzeit I 

Einzelne Strahlen fallen 
Wie durch Pfeilerhallen 
In das l^ben weit. 

Einsam in altai Tagen 
Lächelt Erinnerung; 
Einzelne Wellen schlagen, 

Rauschen licrauf wie Sagen: 
Herz, auch du warst jung! 

J 
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VERSCHOLLENES GLÜCK. 

Ich weiss ein Märchen, dass ein Wandrer kam 
Zum Waldesgrand, da läutet' es wie Glocken, 
Und eine Blume fand er wundersam 
Und schmückte traunivoll seine braunen Locken. 
Als er zurück zu Menschen knm voll (rram, 
Bestaunten ihn die Leute tief cr.sc hro« ken : 
Die Welt war älter um viel hundert Jahre, 
Und Keiner kannt' ihn mit dem Kranz im Haare. 

So bist du meine Zauberblume auch, 
Und von des Traumes Bann bin ich umfangen, 
Ich weiss nicht mehr, was bei den Menschen Brauch, 

Mir ist, als wären hundert Jahr vergangen. 

Kin hrenidling hin ich worden, denn ein Hauch 

Des Alters weiit in dieser Welt, der hangen. 

Nur ich bin jung und fremd im bliKheuvullcn 

Lenzschmuck des Gittdts wie vor der Welt verschollen. 

Drum kehr' ich nun auf immer heim zvl dir 
Und meinem Märchenglück im Waldesgrunde. 

Vergessen will ich sein. Mir sprudelt hier 

Des Lebens Quell und Heil für jede Wunde. 

Dein Auge feuchten Strahle?; über mir, 

Ein Flüstern, weggeküsst von deinem Munde- — 

So mögen mir Jahrtausende verschwmtleti. 

Zur Welt den Rückweg will ich nimmer finden 1 

EIN ALTES PÄRCHEN. 

Allsommerlich kommt der alte Professor zur Jachenau, 
Im Einspänner sitzt sein Hündchen und seine verwitterte Frau. 

Sie wohnen heim Klosterbauer hinten am Bienenhaus, 
Sie schlafen zum lichten Mittag, und Abends gehn sie aus. 

Die Frau hat ihren Strickslrunipf, er tragt das l'arapluie. 
Auch Thermometer und Femrohr im ledernen Etui. 

Damit erspäht er die Gemsen auf steilen Felsenhöhn, 
Und an dem Barometer voraus aeht er den Föhn. 

Auch manchmal sucht er Schwämme im tiefsten Walddickicht, 
Die kocht ihm seine Frau dann Sonntags als Leibgericht. 

Sie haben keine Kinder cin^-am schon fünfzig Jahr 
Blieb dies Professorpärchen, gleichwie ein bräutlich Paar. 

Schon als des Klosterbauers Vater Hochzeit gemacht, 
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Da haben sie um die T.inde mitgetanzt bei Nacht. 

Drum küssen die Enkel die Hand ihm und ziehen die Kappe ab. 
Und wenn der Bauer sie heimfährt, kutsdivt er stets im Trab. 

Das Paraplttie tmd das Fernrohr« der Barometer augleidi 
Die geben ihm hohes Ansehn im ganzen 'fhalfaereich. 

Wer je ihn steigen gesehn hat auf Sdimugglerpfaden ktihn, 
Auf Felsenkogeln schwindelnd im rothcn Abcndglühn, 

Der sollte wirklich glauben, und soIcIils glaub' auch ich, 
Kr sei Astrolog und Geheimrath des Königs Albehch. 

BRUDER STEFFEN. 

Weiter hinauf, nur weiter hinauf. Willkommen du Wildniss — 
Witdzerklttftet die Schlucht und ausgewaschen die Wflnde. 

Fernes Brausen ertönt wie tief vom Schoosse der Felsen, 
Aber schaust du zurück, in dem Abgrund leuchtet der Bergsee 
Gleichwie ein anderer Himmel herauf; hier hauset zu Zeiten 
Bruder Steffen im Fels, Einsiedel und würdiger Klausner, 
Gleichwie ein freundlicher Cieist des Gcbirgs, halb Freisen und F>rde, 
Halb ein slrauchig Gebüsch, so grau und zerzaust und verwildert 
Schleicht er zuweUen heraus. Doch scheu vor den Menschen der Thaler 
Birgt er sich Monden hindurch in dem Schooss der rauschenden Wädniss, 
Gleichwie ein BMr des Gebirgs, ein Mankei oder ein Steinbock. 
Kommt sein Stttndlein dereinst, einsam in der Klause zu sterben. 
Singt Lebwohl ihm ein Vöglein vielleicht auf schwankem Gezwdge, 
Wolken, sie leuchten herab, und Blätter, sie decken ihn warm zu; 
Aber es stirbt hier nichts; noch tausendjährige Stämme 
Leuchten aus funkelndem Wasser emi)or und Formen der Urwelt 
Lauschen versteinert im Fels. So wird auch Stefl'en dereinstmals 
Mählich verwachsen mit F'elsen und Stein. Das verwitterte Antlitz 
Grau wie Granit und von Moose der Bart und die Augen von Glimmer, 
Also wird er hemiederschaun auf die ziehenden Wolken 
Und auf die rollende Zeit. Jahrhunderte rauschen vorttber, 
Menschengeschlechter, sie tauchen herauf, sie sinken hinunter, 
Fr doch blicket als heiliger Stein in die dämmernde Zukunft, 
Gleichwie Aegyptens Sphinx und tönende Säule des Memnon. 

SCHON EIN JENSEITS. 

Sieh, die Jugend ^ihIjl und welkt imd schwindet. 
Schon ein Jenseits sind die Tage, da wir 
Wandern auf den Gräbern unsrer Träume, 
Gleichwie Schatten, die nun flbrig blieben. 
Schatten jener lebensvollen Jugend, 
Da wir göttlich fühlten, dachten, liebten. 

V y 
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Ach, die Sage ist's der alten (Iriechen, 
Die im Nebelland, am Strom der Lethe 
Ihres Lebens Stheinl)il(l wiederholten. 
Sieh, dies Nebelland, es ist das Alter, 
Und die Schatten sind wir selbst im Leben, 
Wenn die rosige Jugendzeit verblntet. 
Ach, wir wissen kaum, wie glücklich einst wir 
In dem Sonnentraum der Liebe waren, 
Wissen kaum die Flammen jener Tage. 
Hier umwogt uns des Vergessens Strom schon, 
Und des Lebens l-arben sind erloschen. 

Zwar wir kennen uns noch gleichwie Schatten, i 

Die sich treffen an dem schwarzen Strome. 

Nur ein blasses Leuchten ward die Flamme, 

Nur ein leises FlUstem und ein Seufzen 

Ward die Sprache im VorUberschweben. 

Also leben wir in grauen Tagen 

Nim fortan vereint und doch geschieden. 

Oben fern im goldnen Rosenlichte 

Wogt die neue \Vclt im Sonnentraume, . 

Wo nun andre l'aare sich bekränzen, 

Weinen, lieben und an Gutter glauben. 
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KLAUS GROTH. 

KLAUS GKU rii, geboren nni 24. A|>ril 1819 zu liiide in HuUlein, 
erhielt seine ersten literarischen Anregungen aus der Klassikerbibliothek dä Kirch» 
spit lvofjts ru Meide, bei welchem er seit 1S34 SrhrcibiT war N.u Ii cint r eisten 
Weiterbildung auf dein Seminar zu Tondcrn wurde er 1S41 MiidchenlchrtT in .>>einein 
Gebnrtsort, — er arbeitete in rUsUgem Selbstunterricht und nahm 1847 seine Ent- 
lassung, Doch halte seine Gesundheit durch Uebcranslrengung sehr j^'elitten — so 
lebte er zunächst sechs Jahre lang auf dem einsamen Fehmarn, wo viele seiner Ge- 
dichte entstanden. 1853 ging er nach ]\.iel , bereiste t|>äter Deutschland und die 
Schweiz, lebte 1855 — 56 in Uonn, wo ihn die Universität wegen seiner Verdienste 
um das Plattdeutsche zum Doctor ernannte, und habtlitirte sich 1858 an der Universitüt 
in Kiel. Groth lernte 1S63 England und Fiiuikreich kennen, ward 1866 Trofessor 
und erhielt 1875 den Goethepreis. Auch als Erzähler (aVertelln« , »Ut min Juaf^ 
paradies«, »drei plattd. Enlhlangen*) und als Kinderdtchter bethltigte sich Uradi. 

Quickborn, erster Theil, 1852: Hamburg, rerthes-Besser & Mauke — 
aweiter TheU, 1871: Berlin. Freund ft Jeckel. — Vaer de Gaern, Kinderlteder 

mil Pildcrn von I.. Richter, 1S57 : Leipzig, Wigand. — Hundert IHätter, hoch- 
deutsche Gedichte, 1854: Hamburg, i'erthes>Uesser & Mauke. Das Erscheinen einer 
neuen Sanunlung hochdeutscher G^chte »Erinncruagen an meine Frau« stdit bevor. 



REGENLIED. 




^^alle, Regen, walle nieder, 

Wecke mir die Träume wieder, 

Die ich in der Kindheit träymte, 
Wenn das Nass im Sande schäumte 1 



Wenn die malle Sommcrst hwülc 
Lässig stritt mit frischer Kuhle, 
Und die blanken Blätter thauten, 
Und die Saaten dunkler blauten. 

Weh hc Wonne, in dem Fliessen 
Dann zu stchn mit nackten Füssen! 
An dem (irase hinzustreifen 
Und den Schaum mit Händen greifen, 
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Oder mit 'den heissen Wangen 

Kalte Tropfen aufzufangen, 
j Vnd den neu erwachten Düften 

Seine Kinderbrust zu lüften 1 

j 

Wie die Kelche, die da troffen, 
Stand die Seele athmend offen, 
Wie die Blumen, dflftetrunken 
In den Himmelstium versunken. 

Schauernd kühhe jeder Tropfen 
Tief bin an des Herfens Klopfen, 
Und der Schöpfung heilig Weben 
Drang bis ins verborgne Leben. — 

Walle, Regen, walle nieder. 
Wecke meine alten TJeder, 
Die wir in der Thüre sangen, 
Wenn die Tropfen draussen klangen I 

Mdchte ihnen wieder lauschen, 

Ihrem süssen feuchten Rauschen, 

Meine Seele sanft bethauen 

Mit dem frommen Kindergrauen. 



DAT MOOR. 

De Borm* bewfgt sik op un dal, 
As gingst du längs en böken Bahl", 
Dat Water schttlpert inne Graff^ 

De Grasnarv» b§wert op un af; 
Dat geit hendal, dat geit tohöch 
So lisen as en Kinnerweeg. 

Dat Moor is brun, de Heid is brun, 
Dat WuUgras schint so witt as Dun, 
So week as Sid, so rein as Snee: 
Den Hadbar^ reckt dat bet ant Knee. 

Hier hüppt de Pock' int Reth henüank, 

Un singt rm<- Abends sin (iesank; 
De ^'<^ss i ' l»rut", de Wachtel röppt. 
De ganze Well is still und slöppt. 



I K.>(I< ti. i buchene HoMe. 3 Oraben. 4 Gnsdccl», 5 Stoich. * fVoich. 7 htmat; Ufilktf 
nimlich, wenn der Nebel auf den Wiesen tteigt. 
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Du hörst din Schritt ni, wenn du gebt, 
Dil hörst de Rüschen wenn du steist, 
Dat levt un wevt int ganze Feld, 
As weert bi Nacht en anner Welt. 

Denn ward dat Moor so wit un grot, 

Denn ward de Minsch so lütt to Moth: 
W'ull weet, wa lang hc daer de Pleid 
Noch frisch un kiälti geiti 



HE SÄ* MI SO V^L. 

He sä mi so v^l, un ik sä em keen Wort, 
Un all, wat ik sä, weer: Jebami, ik mutt fortl 

He sä mi vun Lev im vim Himmel an Eer, 
He sä mi vun allens — ik weet ni mal mehrl 

He sä mi so vel, un ik sä em keen Wort, 
Un all, wat ik sä, weer: Jehann, ik mutt fortl 

He heel mi de Hann, im he be^ mi so dull, 
Ik schull em doch gut wen, un ob ik ni wull ? 

Ik weer je ni bös, awer sä doch keen Wort, 
Un all, wat ik sä, weer: Jehann, ik mutt fort! 

N'u sitt ik un denk, un denk jünimer deran, 
Mi düch, ik muss seggt hebbn: Wa geern, min Jehann! 

Un doch, kumt dat wedder, so segg ik keen >Vort, 
Un hollt he mi, segg ik: Jehann, ik mutt fortl 



VAER DAER. 

Lat mi gan, min Moder slöpptl 
Lat mi gan, de Wächter röpptl 
Hör! wa schallt dat still un schön l 
Ga un lat mi smuck alleenl 

Sieh 1 dar liggt de Kark so grot l 
An de Mür dar slöppt de Dod. 
Slap du stmd un denk an mi I 
Ik dröro de ganxe Nacht vun di. 



f Biuca. » sagte. 3 bat. 

^ 
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Moder lurtl se hort't gewisi 
Nu's genog! — adüs ! adüs i 
Morgen Abend, wenn se slöppt, 
Bliv ik, bet de Wächter röppt. 



OL BÜSUM«. 

Ol Büsen liggt int wille Haff, 
De Floth de keem un wühl en Grafif. 

De Floth de keem un spöl un spöl, 
Bet se de losel ttnner wöhl. 

Dar blev keen Steen, dar blev keen Pähl, 
Dat Water schaeP dat all hendal. 

Dar weer keen Beest, dar weer keen Hund, 
De liggt nu all in depen Grund. 

Un Aliens, wat der l^v im lach, 
Dat deckt de See mit depe Nach. 

Mitünner in de holle Ebb 
So sUht man vuone HUs' de Köpp. 

Denn dukt de Thorn herut ut Sand, 
As weert en Finger vun en Hand. 

Denn hört man sach de Klocken klingn, 
Denn hört man sadi de Kanter singn, 

Denn geit dat liscn daer de Luft : 
> Begrabt den Leib in seine Gruftl« 



H£ MUCH NI MEHR. 

Levt harr he as en Christenminsch 
Un arbeidt as dat hör. 
He harr sin Lust, he harr sin Last, 
He mudi toletzt ni mehr. 

Ei« KifCbdotf u der Weilsee. • tpiUl«. 
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ITc wecr ni krank, un doch ni recht, 
Tie Iceg, un harr keen Rau, 
De an sin liclt scet wecr sin Knecht, 
Ok de weer old un grau. 

He seggt: Verteil mi wat, Jehannl 

Denn klaen de von tow^rn, 

Un as se bcid noch Burssen weern 

Un Jungs un halwe Gaem. 

He hör em to as na en Leed, 
As wenn he wunner hör, 
He lev noch mal de schöne Tid 
Un frei se nodi mal dser. 

Denn sä he: Nu ist nog, Jehann, 
Ik föhl, nn kiimt uns Herr. 
Do n)ak hc sacht de Ogen to, 
He much loleut ni laelir. 



NA*N BUTEN ! « 

Kind: I^e Sünn is schön, dat Gras is grön, 
Och| schall ik nich na'n Gaam? 

Moder: Kind, Kind, dar sttt de Mann inn Soot,* 
De Icriggt di bi de Haart 

Kind: De kriggt mi bi de Hiar to faat? 

Moder: Un treckt di in den Sootl 

Kind: Un ik kann gar ni ruter kam? 

Müder: Un du büsi inusedot! 

Kind: Denn kam ik in en smuck lütt Sarki 

Moder: Un inne kole Eer, 

Ganz wit vun hier, gttnt anne Karkl 

Kind: Denn top ik wedder h^rl 

Moder: Denn löppst du nich, denn büst du dotl 

Kind: Denn neih ik awer utl' 

Moder: Denn büst du ünner in de Eerl 



t Nach draiuMD, ia's Vtm. « Bmanea. $ »aumälica* 
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Kind: Denn kam ik. wedder ruti 

Denn plück ik eeist de smucken Blöm, 
Denn kam ik aotofahm, 
Denn schint de warme Sünn so sdiön — 
Ocb, tat mi na den Gaarnl 

Moder: Hörst du ni eben wat der bell? 
Dar is en Hund so grotl 

Kind: Den kriggt de Mann bi't Haar tofat 
Und hak em in den Soot! 

Denn kann he gar ni ruter kam, 

Un wi plückt all de Blöm 1 

Denn lat uns nu man rut na'n Gaam, 

De Sünn de schint so schön I 

Moder: Kind, Kind, din Vatter ward je bösl 

Rind: Un sieit den groten Hund. 
Nu lat uns man! 

Moder: So lat uns demi, 

Du sflte Pappelmund I 
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ANASTASIUS GRÜN. 

ANTON ALEXANDER grak von AUERSPERG, geboren am ii. April 
1806 zu Laibach, trat nach dem Iksuch des Wiener Thercsianums in die Ingenicur- 
nkademie und studirte später Philosophie und Juribprudcnz in Graz und Wien. Nach 
Reben durch Italien, Frankreich und England übernahm er 1831 die Verwaltung 
der ererbten Gtlter und lebte seit 1839 abwechselnd auf seinen Besitzungen und in 
Wien , wo er zwar den Karomerherrnschlüssel annahm , doch nicht in Staatsdienste 
trat. Wegen der freien Sprache seiner Gedichte 1848 in das deatsche \'orparlament 
nnd in die Frankfurter Nationalvenammlung gewtfhlt, zog er sich, bald wieder ins 
Privatleben zurück, am sieb erst 1859 aufs Neue und nun dauernd der Politik zuzu- 
wenden und im Herrenhaus, wie im Krainer und Steyermärkischen Landtag eine 
glänzende freisinnige und deutschaationale Thätigkeit zu entfalten. Durch Auszeich- 
nungen aller Art geehrt, Ytridble Anersperg die freie Zeit seiner spiteren Jahre meist 
in Thwn «ra Hart; er starb am 12. September 1876 in Graz. Das Pkendoiqfm des 

Dichters war ANASTASIUS GRÜN. 

Blltter der Liebe, 1830 — Der letzte Ritter, Romauzenkranz, 1830 — 
Spasiergänge eines Wiener Poeten, 1831 — Sehutt, 1836 — Gedichte, 1837. 
Nadi 1850: Auf der Verand a, 1876: Berlin, Grote. Seine Gesammelten Werke 

(1877 ebenda) gab L. A. Frankl heraus. 

m< 



LÄUTERUNG. 

|ft\j^o war, wo ist, wo wird sie sein, 
^ßt& '^'^ Stunde, wahrem Glück erlesen? 
Sic ist nicht und sie wird nicht sein, 
Denn sie ist immer nur gewesenl 
Wir mäkeln viel, bis sie entrinnt, 
Sic däticht uns schön, wenn wir sie missen, 
Und dass wir gliicklicli waren, wissen 
Wir erst, wenn wir es nimmer sind. 

Wo ist der Mann, wann wird er kommen, 

Den alle Tugend/ierden adeln? 

Steht er dir nah, noch so vollkoniinen. 

Doch weisst du dies und das /.w tadehi; 

Krst wenn er schied und nimmer kehrt, 

Krglänzen bell dir seine Gaben, 

Und eines Menschen ganzen Werth 

Zu kennen, müsst ihr ihn begraben. 
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Was lieb dir, wird dir lieber sein, 
Noch schmerzlich lieber durch die Ferne; 
Blick auf! wie schhngt sie glänzend rein 
Den goldnen Zauber um die Stemel 
Sie webt die blaue Schteferiuft 
Um des Gebirges scfarofTe Zinnen, 
•Dass eingehQlk in weichen Duft 
Die Härten des Gesteins seiiinnen. 

Uhck nieder, wo von ihrem Gruss 
Die Friedhofhttgel wogend schwellen, 
Des dunkeln Stromes grüne Wellen, 
Der so viel Liebes scheiden mussl 

Sie spülen Makel weg und Fehle, — 
Und wie ein Schwan beim Wellenscheini 
Im Drüberfliig ahnt deine Seele; 
Hier bad' ich einst den Fittig rein. 

DAS RECHTE WORT. 

Die Auen ein fürstlicher Jagdsug weckt. 

Inmitten die kaiserlich Majestät; 
Die Bäume sich neigen, doch nicht aus Respekt, 
Ks beugt sie der Wind, der die Wipfel verdreht i 
Der Himmel, unartig, schickt böses Wetter, 
Schwer lallen die Tropfen, hinwirbcln die l^lätter; 
Da ruft der Durchlauchtigst auf seinem (iaul ; 
>Ah, schaut's, jetzt regnet's mir gar ins Maul!« 

Indess die ipsissima vcrba ein Graun 
Verbreiten im Zug, lasst ein Monument 
Aus jener Zeit, sein Bild, uns bes« haun ; 
Ich trag's in der Tasche, Siebzehner man's nemu. 
Ein Lorbeerkranz in PerrfldEcnwildniss 
Und eine Lippe, sonst nichts! — so sein Bildniss, 
Draus männiglich sieht, wie dem frommen Mann 
Gar leicht in den Mund das Wasser rann. 

ihr Hüflakaien, nun rennt und sprengt: 
Ein Regenschhm ht\ was retten kannl 
Hofmarschall beschliesst ganz still: Der Mann, 
Der des Kaisers Hut gemacht, der hängt! 

Hofmedicus denkt: Nach dem Ebenmasse 
AVohnt friedlich der Mund im Schatten der Nase, 
Durchlauchtigste Nase %'crsrhmäht das System j 
Wie steir ich nun dieses der Nase genehm? 
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Schon tröstet den Kaiser der Hofjesuit: 
»Der Priester dir Weihbronn entgegenhält, 
Wenn die Majestiil in die Rirche tritt; 
Kin I)()m des Herrn ist Wald und Feld, 
Gott selber hat hier den Wcihbruiin er^jossen, 
Zu grüssen dich, den Frommen, den Grossen!« 
Der Kaiser wird giimm^, wie König Saul: 
»Zum Teufell mir regnet's noch immer ins Mault« 

Der Eine erstarrte, der Andere lief, 
Der rang die Hände, der stand wie im Bann; 

Am Kichbaum lehnt' in Cctianken tief 

Der Günstling des Herrn und sann und sann; 

Auf springt er jetzt, heiliger Sendung trunken, 

Die Stirn ihm umsprühn der KHcuchtung Funken: 

»Mein allergrossmächtigster Kaiser geruii 

Und schüesse die Lippen huldreichst au?« 

Lobsinge, du heiliges römisdies Reicht 

Wie leicht du zu schirmen, zu retten bistl 
Oeschoss der Karthaunen und Schwerterstreich 

'I'rifiTt nicht wie ein Wörtlein zu rechter Frist; 
Send immer dir's Gott zur rechten Stunde, 
l'nd Fürsten, die horchen dem rechten Munde 
Und Käthe zu weisem Käthe nicht iaull 
Dem Kaiser regnet es nimmer ins Maul. 



GNEISENAU L\ ERFURT. 

Die Trommel will dröhnen und flattern die Fahn, 
Der Mörser will donnern vom Wall, 
Denn Erluit, die Veste, soll heut cmpfahn 
Den greisigen Feldmarschall. 

Wie glänzen in Waffen Mann und Pferd l 
Wie sprengt ihm entgegen der Stab! 
Denn grün ist sein T,orbeer und scharf sein Schwert 
Und mächtig sein MoxschaUstab. 

Die Priester, die Bürger in lesiiicher Tracht, 
Sie huldigen all ihm gern, 
Der weise im Rath, ein Tapfrer der Schlacht, 
Und gut im innersten Kern. 
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Da lächelt gar fein l leid Gneisenau, 
Winkt freundli( h die llerrn /unirk • 

Kriasst mir i'anfaren und Truppenschau, 
Vergönnt mir ein stilleres (iluckl 

'Ein Glück, wie da ich hier wandeln ging 
Ais BUrschlein gering und klein, 
Und nannte im weiten Weltcnring 
Ein Buch und ein ilerz nur mein. 

xWni's halten wie einst ab armer Student, 

Da die Kneipe dort mein Palast, 

Will laden zu fröhlichem Üurschenkonvent 

Nur Kommilitonen zu Oast. 

>Lasst Fahnenschwung und Trommeln sein. 
Und Mörsergniss vom Wall; 

Den alten Studenten läute nur ein 
Verbrüderter Becherschall U — — 

Im Sehen kliaus sitzt er, £ur selben Stell, 
An demselben längen Tisch, 
Wo einst mit ihm manch flotter Gesell 
Gesecht und gesungen frisch. 

Jetzt sind's der Häupter nur drei bis vierl 
Der Tisch, wohin er auch blickt, 
So leer umi lang, dass sein Emdt schier 
Hinaus bis zum Kirchhof rückt. 

Und diese Genossen, wie andrer Steffi 
Der Eine, dem l.ust untl (lesang 
Sonst wie dem /eisig vom Schnäblein troti, 
Schweigt wie ein Karthäuser bang. 

Der Andre, der sonst den Humpen nicht fand. 

Der bauchig genug ihm sei, 

Er nippt nur s( heu von des (ilases Rand, 

Wie ein Kind die bittre Arznei. 

Und blickt er zum Dritten, dem Bruder der Braut, 

Die er im Tode verlor, 

rmtlatlern sein Aug, zu Nebeln ergraut, 

Brautschleier und Trauerflor. 



ANASTASIUS GRÜN : 

Da rief der Mund, dem die Heere im Streit 
Gehorcht und die Donner der Schlacht: 
»Herauf, o du goldene Jugendzeit, 
Und ttbe die Wundermachtlc 

Und wie er sein »Feuer!« einst kommandirt. 

Jetzt klang es fast ebenso: 

Ihr alten I'ürs( he, stosst an und scbmoUiitl 
Singt ein (iaudeamus froh!« 

Gehorsam beugen sich auf sein Geheiss 

Die Stirnen gefurcht und fahl, 

Es schliessen um ihn den Bundeskreis 

Die Ilaupter ergraut und kahl. 

Doch ab das Gaudeamus begann, 

Es klang wie ein Requiem heut; 
l^nd als sie die Becher stiessen an. 
Da scholl es wie Grabgeläut. 

Das Wort, das gesiegt im Zauberscbwung 
Bei Kolberg and Waterloo, 

Ach, diese Juvenes macht es nicht jung 
Und ihr Gaudeamus nicht frohi 

Sein Schwert ist scharf, und sein Lorbeer ist grün, 
Sein Marschallstab herrscht weit, 
Doch weckt er nicht die Verblühte aum Blflhn, 
Die Kose der Jugendzeit 

Ua senkt er das Haupt, sein Blick voll Leid 
Ruht auf dem Gtaspokal \ 
Er hat in dem Bild der Vergänglichkeit 
Erkannt die sinnige Wahl. 

Denn unverlctzi steht vor dem Greis 
Das nämliche Römerglas, 
Aus dem er einst trank im Jugendkreis 
Und Welt und Sorge vergass. 

Der 1 hron und das Schwert des Gewaltigen brach, 
l nd Jugend und Kraft, ihr fielt, 
Derweil dies Gefäss so gebrechlich und schwach 
Viel treuer und fester hielt. 
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Vom Staub des Alters bewahrt sich's rein» 

Die Quelle scheuert es blank; 

O spülte so weg der quellende Wein 

Was trüb auf die Seelen uns sankl 

In Flammen ward es geklärt and hart 
Wie Heldeoherzen wohl auch; 
Ward wie der Ruhm so spröd und so zart, 
Zu trüben von einem Hauch; 

In Splitter ierbräch's ein leiser Ruck; 
Doch dauert's euch zum Neid, 
O Myrthenkranz, o Lorbecrschmuck, 
O Rose der Jugendzeit 1 

In Wehmuth das unbestechliche 

Verhängniss der Greis ermass, 

In zitternder Hand das gebrechiiche 

Und doch so feste Glas. 

Wie Glockenton, wie Rosenduft 
Verweht es leis und fern; 
Zu semen Füssen dämmert die Gruft, 
Zu Häupten ihm funkelt ein Stern. , 



AN NICOLAUS LENAÜ. 

O hört' ein Lied ich deinem Mund entklingenl 
Genesung ist's, blühst du in Sängen wieder; 
Des Dichterbaumes Blüthen sind die Lieder, 

Kein kranker Bauro wird solche Blüthen bringen. 

Sei's auch ein düstres Lied, wenn nur dein Singen! 
Die dunkle Tanne blttht nicht bell wie Flieder, 
Selbst deine Lerchen tragen schwars Gefieder, 

Nur Morgenroth vergoldet ihre Schwingen. 

Eis ist dein Lied der räthsclvolle Falter, 

Der einen Todtenschädcl trägt zum Schilde ; 
Doch nur durch schöne Frühlingsnachte wallt erl 

Der Passiflore gleicht's, ein Kreus umschwankend, 

Ein j;öttlich Leiden formt ihr Btflhn zum Bilde; 
Doch nur in Frühlingsscmnen bläht sie rankend. 
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KNOSPEN. 

Sonnenglanz und Rosenduft, 
Nachtigallgeschmetter 1 
Doch verirrt in Frühlingduft 
Flattern dttrre Blätter. 

I [abcn an den Zweigen lieb 
Noch vum Ilerbsl gehalten, 
Doch der jungen Knospen Trieb 
Drängt vom Platz die alten. 

Junges Volk bei Tanz und Spiel 
Jauchzt in grünen Hagen, 
Doch ich sch auch ihrer viel 
Trauerflörc tragen. • 

Denn wie hier in FrOhlingsluft 
Welke Blätter stiehen» 
Sah ihr eigner Lenz zur Gruft 
Welken theure Lieben. 

Knospen sind sie stdljer auch! 
Öhn CS selbst zu uimcn, 
Drängen ak nach Knospenbraucb 
Welkes aus den Bahnen. 

Dass ihr eigner Lebensmai 

Oben sich entfalte, 

Dass er blüh' und klinge frei, 

Muss hinab das Alte« 

Und wie dttnen Laubes dringt 
Mir durchs Mark ein Kiratem, 

Zu der Seele Tiefen ringt 
Sein unheimlich Flüstern; 

Rings von Knospen w eich und sacht 
Fühl' ich leises Drängen ; 

Lebewohl Ic und tRaum gemacht!« 
Tönt's aus Lensgesäugen. 

Sonnenglanz und Rosenduftl 

Nachtigallgeschmetter ! 
Und in solcher Frühlingsluft 
Irre dürre Blätter 1 
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Ja, mein Loos ist ihrem gldch. 
Da wir erdwärts sinken, 
Während ringsum freudenreich 
Neue Lenze winken. 

Sei ihr Trost der meine auch: 
Dass im Niederwallen 
Wir gewiegt vom Frühlingshauch 
Nur in Blttthen Menl 



SPRÜCHE. 

Ein Pfennig, in den Opferstock gerückt, 
Wild lauten Klangs dein Loblied singen; 
Rin Goldstück, in die Bettlerhand gedrtt<^t. 
Wird nur beglücken, doch nicht klingen. 



Man schreibt auf manchen Stein : 
»Er hatte keinen Feind l< 

Als Lobspruch ist's gemeint, 
Doch schliesst's viel Schlimmes ein: 
Es klänge just so gut : 
Ihm fehlte Herz und Blut, 
Er Hess wie Kies sich treten, 
Er liess wie Thon sich kneten, 
Sein Aug* war blind dem Lichte, 
Sein Mund war stumm fllr Wichte. 

O raubt mir nicht am Grabe 
Norh meine ])este Habe: 
Die Feinde, deren Zorn 
Mein Schmuck, mein Stolz, mein Sporn 
Von jenem Worte rein 
Lasst meinen Stein. 




FRIEDRICH HALM. 

ELIGIUS FREinnR von MONCH-BELUNGHAUSEN, geboren am 2. April 

l8o^) /u Krakau , studirtc in Witri Juri priulcnz, trat schon 1826 in den Staatsdienst, 
wurde 1840 niederösterreichiscber Kegierungsrath und nahm 1S45 mit dem Hofnths- 
titel die eiste Kustontelle «n der Hofbibliothek ra. Sdt 1852 Mitglied der Akademie, 
seit 1861 lebenslängliches Mitglied des Herrenhauses, wurde er 1867 zum Prüfecten 
der Hofbibliothek und zugleich zum Generalintendanten und Oberleiter der beiden 
Wiener Theater ernannt — eine Stellung, aaf welche er indess schon 1870 resignirte. 
Er starb am 22. Mai 1S71 Am bekanntesten ist der I)ichtcrnamc FRIK.DRICII 
HALM als der des Dramalikcrä («Griseldis* , *Der Sohn der Wildnis« u. v. a.), 

von der Lyrik des Dichters besitxen wir: 
Gedichte, 1850: Wien, Gerold — Neue Gedichte, 1S64, elienda als 
siebenter Band der 'Werke«, deren neunter Band Neueste Gedichte (1872) ans 

dem Nachla» enthBlt 

i*l 




DIE RÖMERSTRASSE. 

!ie Sonne sinkt ; die Gliith des Tages schwand ! 
Auf denn, Geselle, nimm den Stab zur Hand 
Und nach dem Mahl, das labend uns erfrischte. 
Folg nnn in jenes Waldes I^aubgemach 
Der Rflmerstnuse Spuren mit mir nach, 
Die langst im Saatgefild der Pflug verwischte ! 

Wir schreiten, komm nur, erst den Fhiss entlang. 
Dann rechts hinauf des Weinbergs steilen Hang, 
Und wieder links durch den Kartoffelacker t 
Da schallt schon, horch, der Wipfd dumpf Gebraus, 
Als lachten sie ob unsier Hast uns aus: 
tEi, alte Knaben, lauft ihr noch so wacker ?c 

O kohler Hauch, der fiichehid uns berührt) 
Der P&d, der breit hier durch die Bttsche flUut, 
Wie lockt er an, frohplaudemd fortzuschreiten I 
Doch Nichtges nur erringt sich mühelos; 
Wir müssen durch des Dickichts rauhen Schooss, 
Durch Dom und Disteln uns den Weg erstreiten! 
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Frisch auf 1 Hinein ins grOne Blättermeer, 

Und setzt es sich mit Stacheln auch zur Wehr, 
Wir dringen durch! — Und sieh, in Waldesmitten 

Wallähnlich hebt das Erdreich sich empor; 

Wir sind zur Stelle ! — Hier ward Husch und Moor 

Vom Strassenzug der Römer einst durchschnitten! 

Nun wäciist Gestrüpp, ja, mächtges Bauholz drauf; 
Des Giessbadis Wqth zerriss des Dammes Lauf, 
Den stahlgepanzert dnst Legionen traten; 
Ihr Heerw^ war esl — Grabe nur hinein; 
Rings triffst du festen, wohlgefligten Stein, 
Sie bauten fUr die Dauer, Roms Legaten! 

Der hier im Busche lag, der Meilenstein, 
Den mauerten beim Friedhofthor sie ein! — 
Du sahst ihn wohl ! — Und dort bei den drei Buchen, 
Dort war ein Brunnen 1 — Sieh' noch heut den Strahl 
Durch Steingeröll und Trttmmer dttnn und schmal, 
Im Sand versickernd, sidi den Ausweg suchen 1 

Vor Jahren fand nun eine Inschrift dort — 
Sie schleppten ins Museum gleich sie fort — 

Die angnb, Cajus Fla\'ius Carbo hätte, 
Ein alter Kriegsmann, diesen Quell gefasst. 
Und Wandrern, müde von des Tages Last, 
Ihn fromm geweiht zur kUhlcn Ruhestätte! 

Auch einer Steinbank Reste, Rdhienblei, 
Backsteine, Scherben, MQnsen allerlei 
Grub Forschergier aus diesem Trümmerhaufen} 
Die Quelle aber, die mit hellem Klang 

Ins Marmorbecken einst hier niedersprang, 
Die Hessen sie wie vor im Sand verlaufen! 

Warum auch sollt' sie nicht? — Kein Fusstritt schallt 
Mehr auf der Römerstrasse durch den Wald; 
Verkdir und Handel nahmen andre Wege: 
Wer sudite Labung noch an ihrem Rand, 
Als nur der Vogel, sieht er über Land, 
Das scheue Reh dort aus dem Wildgehege! 

Es geht auf Frden eben Alles hin 1 — 
Ich aber un weltläufig, wie ich bin. 



- IIS 





Digilized by Google 



— FRIEDRICH H ALM 

Und mehr daheim in Büchern als im Leben, 
Ich sitz' hier oft und koste gern vom Quell, 

Der niederträuft vom Steine klar und hell, 
Und lasse wirre Träume mich umwehen 1 

Und weisst du, was ich oft schon hier gedacht 
Und was mir immer wiederkehrt mit Macht, 
So oft auf diesen Trümmern ich gesessen? 
Der Dichter denk' ich, deren Lieder SchaU 

Erwerkt vordem der Herzen Wiedcrhall, 
Und die bis auf den Namen nun vergessen 

Nicht jene Grossen, die da Strömen gleich 
Fortrauschen ewig durch der Bildung Reich, 
Des Ideab unsterbliche Propheten; 
Die mein' ich, die da waren, was wir sind, 
Die Ruhm erwarben und auch Ruhm verdient, 
Doch, Kinder ihrer Zeit, mit ihr verwehten 1 

Die, wie der Quell hier, Tausenden vielleicht 
Von müden Wandrern Labung mild gereicht. 

So lange Wandrer noch des Weenes kamen, 
Und die versiegt, wie hier der Quell, im Sand, 
Seit andre Ziele Geist und Bildung fand, 
Und Zeit und Leben andre Wege nahmen! 

Die, wie der Quell hier, bricht auch dünn und schmal 
Aus Schutt und SteingetöU nur mehr sein Strahl, 

Erquicken könnten heute noch und laben, 
Wär' nur zerstört die Römcrstrassc nicht. 
War' nur des Waldes DickiLhl niiht so dicht, 
Wär's anderswo nur leichter nicht zu haben! 

Das ist es ! Wen die Zeit trägt, retsst sie fort 1 
Heut geht die Strasse hier und morgen dort, 
Dort öffnet sie, verschüttet hier die ()ue]lcn I — 
'Heut grüner Lorbeer, morgen dürres I.aub, 
Heut frische Rose, morgen welker Staub!« 
So rauscht es, Zeitenstrom, aus deinen Wellen! 

»Leb heut, streb heut, sieg heute,« rauschen sie; 

»Was du nicht heute hast, das hast du niel 

Gebrechen dir des Genius höchste Gaben, 

So brauch', die dir geworden, wie ein Mann, 

Geniesse, was dein Streben dir gewann, 

Und frage nicht, was wird, wenn du begraben 1* — 
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Das ist es, was so oft ich hier gedacht 
Am RöRierbrUDnen in des Dickichts Nacht; 
Hier lernt' ich still mein Hatipt dem Schidcsal neigen ! — 

Doch komm nun — Abend dämmert um uns her, 
Und ttberin Moor wallt Nebel grau und schwer — 
Komm, iass ins Thal gemach uns niedersteigen 1 — 



MEINUNGEN UND STIMMUNGEN. 

Ab Glück der Armuth pries man jüngst mir sehr, 
Wer nichts besitze, könn' auch nichts verlieren 1 — 

() welches Glück erfroren sein ! Denn wer 
Bereits erfror, der kann nicht mehr erfrieren! 

* 

Zu k;imi)fi;n gilt es, soll die Wahrheit siegen, 
Da braucht's der Mühen, braucht's der Opfer viel; 
Die Lüge lass wie eine Feder fliegen. 
Der Hauch der Lüfte trägt sie an ihr Ziell 

* 

Der Lebenslauf der Menschen gleicht 
Meist mittelmässigen Gedichten; 
Genügt dir auch die Form vielleicht, 
Auf Poesie musst du verzichten. 

Was grün ich sehe, siehst du eben roth. 
Und wtissten wir's, wer wollte Streit beginnen! 
Wir wissen's aber nicht, das ist die Noth, 
Und Jeder meint, der Andre sei von Sinnen l 

Längst hat (»e chmack Wortspiele sich verbeten, 
Nur mit Gedanken spielt der Witz; 
Das Kind erfreu sich platzender Raketen, 
Der Mann bewundert, zuckt der Blitz 1 



1 




I 
I 

ROBERT HAMHRLING. 



ROBERT HAMERLING, geboren am 24. März 1830 ru Kirchberg am Walde 
in Niederösterreich, wuchs in dürftiger Lage heran und besuchte die Dorfschule. Das • 
frühe Herrortreten seines Talentes lenkte die Aufmerksamkeit der Bewohner des nahen 
Schlosses Engelstein auf den Knaben, den man nun als Ktrchenchorsänger im Cistcr- 
lienientift Zwettl unterbrachte. Dort erhielt er auch den ersten Gymnasi^luntenicht;» ' 
der in Wien fortgesetct wurde, wihrend sidi der Dicliter sclion jettt ans tHIber Wirldtch- 
keit oft zur Puesie flüchtete. Das Jahr 1848 begeisterte auch ihn . er trat in die 
»akademische Legion« und musste sich nach deren Auflösung längere Zeil verbergen. 
Dann trieb er natnrwissenscliaftiiche, pliflolofische nnd philosopliisdie Studien, und 
war zugleich Gymnaslalhilf^lehrer , bis er 1S55 Professur am Gymnasium tu Triest ' 
wurde. 1S66 gab er diese Stellung wegen Kränklichkeit auf. Seitdem lebt er in 
Gfu. Am bekanntoten von tdnen Werken sind wM die Epen »AlinsTer in Rom« 
und 'Der König von Sion= , denen sich kleinere lyrisch -epische Dichtungen, sowie 
der Roman »Aspasia« , das Trauerspiel »Danton und Kobespierre« , die Komödien 
•Tent« nnd »Loid Lndfer«, das episclie Gedicht »Amor vnd P^chec nnd seine 

lynscben Schöpfungen anreihen: 

Ein Sangesgrnss vom Strande der Adria, 1857: Triest. SchimpfT — 
Sinnen und Minnen, 1860: Hamburg, Richter — Schwanenlied der Roman- 
tik, t868, jettt mit »Venus im Kxil« und Germanenzug« als Kleinere Dich- 

tnngen (Hamburg, Richter) Ycrdnigt. 

# I 

Vw'9 

IN STERNLOSER NACJiT. 

Todes jeigen im Lebensglaiiz, ich seh' deine Krttnse flattern 1 
Ein Glockenscblag, ein Windeshauch, rasch werden sie dir su 

Bestattern l 

Mich täuschet es ni( ht, das grosse Gespenst, die Welt in unendlicher Oede: 
Ich nah' ihr, ein Hamlet, ich rufe sie an : Nachtwandelnde, steh mir Rede! 
Fragwurdge Gestalt, wer bist du wohl? von wannen kommst du? 

ü sag' es! i 
Wie stiegst du herauf aus den Grüften des Nichts in die Dämmrung 

des irdischen Tages? 
Was willst du mir im Reiche des Tods, heUgleissende Lebenslage? { 
Was wollt ihr, Himmel und Erde, mir, Lenzblttthen tmd StemenzUge? i 
Es spielt das Licht um die Weltengruft, wie der Mond um Kreuzgangfeoster : ' 
Von welchem vermoderten Gottesreich sind wir die bleichen Gespenster? 

V . 
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NÄCHTLICHES UNGEWITTER. 

Horch, Donner roUen durch die finstre Nacht» 
Und vom Himmel stürzt das rauschende Wasser 
Und schlägt in grossen klatschenden Tropfen 

Ans hohe Fenster, 

Und grelle Blitze beleuchten 

Mit imcrlrculichcr Helle 

Das einsame Gemach mir. 

Und id) wKlse midi schlaflos auf dem Lager. 




Wie unerquicklich» mittemMchtiger Weüe 
So preisgegeben zu sein hinter den hohen» hellen Fenstern 

Dem Donnergeroll, dem Regeiigeprassel, dem grellen Lichtschein 1 

Glücklicher preis' ich jetzo die Thiere des Walds, 

Die dranssen tinter den breiten £ichbäumen. 

Vergraben ins weiche Moos, 

In Klüften schlumiDcrn oder in Erdhöhlen, 

In liohkn Baumstämmen und unter dichtesten Laubdachern, 

Von Blitzen ungeblendet und nichts hdrendl 

O diese schlummern friedlich und unbekümmert! 

Heissa, der Sturmwind, der erst wie ein Wolf nur 

Heulte draussen im Feld, nun kommt er 

Hyänengleich und reiset die Entschlummerten 

Empor aus der heiligen Gräberstiile des Traums. 

Hu, hu, wie biuUt's 

Und heult und winselt und pfeift! Gespenster fluchten 
Vom Friedhof sich in die Schornsteine, 
Und wimmern 

Und schlagen die dürren Klapperbeine zusammen; 
Denn toll geworden finden sie 
Die sonst so friedliche Mitternacht, 

Und werden selber toll, 

Und hinter ihnen herjagend keucht's 

Und bellt 

Wie eine höllische Meute. Vergebens brummt 

Zwölf salbungsvolle Schläge die Thurmuhr drein ; 

Was wUl das metallne Gebimmel 

Im Brausen der Urgewalten? Lass ab, 

Kirchenglocke, fromme Gevatterini 

Es will ja doch 

Zu Zeiten sich auch austoben die Hölle. 
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GANYMED. 

Auf schweigendem Bergesgipfel 

Der Knabe des Thaies ruht 
Und blickt in die ziehenden Wolken, 

In die sterbende Sonnengluth : 
»O schwebt ich wie Götter im Brunnen 

Des Aethers, im Steraearaum 1« ^ 
Er entschlummert — olympische Womien 
Umfangen ihn hold im Traum. 

Es steigt sein Busen voll Sehnen 

Nach der l'ranionen Glück, 
Und es öffnet sich, trub vor Thrancn, 

Noch halb im Traume sein lUick; 
>Was hör ich so lockend klulgen^ 

Was lausdit mir so wunderbar 
Ums Haupt mit goldenen Schwingen? 

Was wtUst du, kreisender AarN 

Und er fühlt sich auf Fitt'gen gehoben: 

sAch, träum' ich noch immer? o GlückU 
Ks trägt ibn, es reisst ihn nach oben. 

Tief WLiciicn die Berge zurück. 
>0 süsses Sehnen und Hollen 1 

Fahr wohl, du nächtlich^ Thal: 
In ewigem Blau steht offen 

Der strahlende Göttersaal U 



AUS DEM 

SCHWANENLIED DER ROMANTIK. 

I. 

Sternengluth, du hchrc, goldnes Zauberreich, 
Seh" ich dich erschlossen, wird das Herz mir weich. 
Tröstung winkt mir ewig deine lichte Zier, 
Ewig jauchzt entgegen meine ganze Seele dirl 

Während mitternächtlich Mond« und St^enlatif 
Der Erde Rund umwandelt, geht eine Welt mir auf 
Veisunkner Herrlichkeiten; vcrschollncr Klang erwacht, 
Vereint vor meinem Auge blüht alter Zeiten Wunderpracht. 

, y 
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Und wie der Pilger, fluchtend vor Welt und Schicksalswucht, 
Heiige Wanderstätten wallfahrend fromm besucht. 
So Nachts in alle Weiten zieht meines Sehnens Traum: 
Zeiten- und Völkerfemen sind meiner Andacht Tempelrauml 



3. 

Hohe Herzenseinfalt, heiige Seelengluth, 
Die, alles Starre schmelzend in ihrer scl'-'en Fluth, 
Für Himmelsblumensaaten befeuchtet den Krdenstaub, 
.Vlimahiich, ach, allmählich wirst du des grinsenden Dämons Raub! 

Göttersohn Gedanke 1 wo ist dein Sonnenflug, 
Der wie mit Adlerschwingen aufwilrts dich trug? 
Gottestrunkoi schwebtest du im Schooss des Lichts: 
Nun ist der Stoff dein Götze, dein Pfad der Schlamm, dein Ziel das 

Nichts l 

Wo ist dein göttlich Siegel, o Kunst, das Ideal? 
Ich sehe Gestalten und Farben schimmern im MarmorsaaJ, 
Doch es fehlt der beseelende Funke von oben» das xOndende Licht: 
Ich sehe Gesichter und Larven, ein Menschenantlitz seh ich nicht I 

Wo Uieb dein Himmelszauber, stolzer Liedesklang, 

Der Löwen nnd Delphine gelockt und Steine zwang? 

>Me!n Lied ist ausgesungen U seufzt die Poesie, 

Und druckt ins eigne Her^ sich den Stachelzahn der Ironie! — 

3- 

■ Hör an, du sinneni'.er Träumer, merk' auf das jimge Licht, 
Vor dessen Dämmergrauen schnöde zusammenbricht 
Das Wolkenschloss der Dichtung. Einsam hinzuknien 
Lass ab vor wüsten Altären, wo längst verstummt die Psalmodien ! 

»Hinfahre des Schönen Zauber, uns bleibt des Wissens Macht! 
Weiche der Fackel des Tages, traumberauschte Nacht! 
Nicht länger wird geoOgen der Künste Gauke]si>iel : 
£s locken neue Bahnen, es winkt ein frischgestecktes Ziel! 

>Was Süll uns noch des Orpheus thierzähmende Melodie? 
Wir zähmen der Erde Kräfte mit stärkerer Magie; 
Alle Schleier lüftend, auf kflhn entdeckter Spur 
Dringen wir erobernd bis in dein tiefstes Hers, Natur 1 

) 
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»Wir thtinnen keine Dome mehr ins Himmelsblau, 
Doch der Gesittung wölben wir einen Wanderbau, 
Riesenhaft und prächtig; in tausendjährgera Frohn 
Mühn sich der £rde Geschlechter um dieses junge Babylon. 

»Wegspotte des Sinnes Orakel, der Herzen l'^rwcltstraum, 
Vom Weine des Gedankens schwinde der Fabel bchavnn ; 
Die Dämmerung verxehrend, hoch auf die Zinne gestellt, 
Enthülle des Gebtes Leudite mit tageshellem Schein die Welt!« 



4- 

Singt ihr das Lied des Wachens — ich preise mir den Traum ^ 
Mag euch die Hefe locken, ich nippe den zarten Schaum, 
Den Schaum vom Lebensweine, der goldne Blasen whctt, 
Und dessen Fluth die Lippe zu wonniger Narkose schlürft! 

Mühselge Hast des Strebens, ach, was errängest du, 
Was in den Schooss nicht fiele der traumestrunknen Ruh? 
Der Stime, die der heiige Tauinelmohn umlaubt, 
Wie mag sich ihr vergleichen ein brütendes Gelehrtenhaupt? 

Was soll dies Rennen und Jagen um all den bunten Tand? 
In ewiger Siesta, wie das Morgenland, 
Möcht' ich ruhn und feiern: in goldnen Traum gewiegt, 
Und in die Blumenarme der ewigen Natur geschmiegt 1 

Sinke, du Sonnenleuchte, schwinde, du lauter Tag, 
Dass himmlischer Traumesfriede mich überkommen mag; 
Mitleidig in die Mühsal des irdischen Lebensfrohns 
Tkftttfle dein himmlisch Manna, du heiiger Taumdkelch des Mohns I 



5- 

ihr dem Götzen des Mammons in eurer Seele Drang: 
Ich singe der ewgen Schönheit meinen Hochgesang; 
Das ist das Licht, das süsse, das in der Wüste glimmt, 
Das ist die Himmelsrose, die hell auf grauen Wassern schwimmt 

Ihr sing' ich den feurigsten Hymnus: mag sie hold empor 

Schweben als Silberwolke, mag im Rosenflor 
Sie blühen, oder schweben in Klangen, oder mild 
Sich auf sich selbst besinnen in einem süssen FrauenbUdl 

) 
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£s wendet wie meine Seele sich das ganze All 
Nach ihr; im dunkelsten Abgrund horcht noch der Krystall 

Auf ihr Gesetz und fügt sich freudig ihrer Norm: 

In allen Lebenstiefen, ein heilig Wunder, blüht die Forml 

Und wer sie schaut, ihn fesselt ihi unerklärter Bann: 
Tiger und wilde Löwen ziehen ihr Gespann; 
Meeresungdieoer folgm ihr, berückt 

Sänke vor ihr der Mordstahl, auch von der HöUe selbst gezttckt 

Sie trifft mit ihrem Zaulfcr manches Herz allein 
Aus schönen Fraiienaugen ; mich trifft ihr t;oldner Schein 
Mit tausend Liebespfeiilen aus Berg, Flur, Wald und Fluth : 
Mit tausend süssen Flammen schürt sie meines Herzens Glutli. 

So ward ich denn ihr Sklave: seit mein Sinn erwacht^ 
Träumt und siehet ewig mein Aug nur ihre Pracht; 
Herz und Seele gab ich freudig ihr dahin: 
Ohne das Schöne wäre mein Leben ohne Werth und Sinnl 



6. 

Kommen wird der Tag einst, kommen wird die Stund, 
Wo, wie des Mondes Scheibe, der Erde wüstes Rund 
Als ausgebrannte Schladke dahin im Aether rollt. 
Wenn des Gerichtes Donner verzehrend drüber ausgegroUt. 

Doch nicht mit Einem Male breitet der Todesflor, 
Der gciuc, sich über den Erdkreis. Wegschwindet zuvor 
Der Schmelz von den Blumen, vom Meere Sonnendoft 
Und Aetherblau, der heitre Goldschimmer aus der Sommerluft. 

Und aus dem Menschenauge der mildfeuchte Glanz, 
Der aus der Seele quillet, der Silberperlenkranz 
Heilger Herzempfindimg, welcher lind und lau 
Den dürren Staub der Erde befeuchtet sonst mit Himmelsthau. 

Kein Engelsfittig rauscht dann mehr im Hain, empor 
Ragen stumm die Wipfel, ihrer Lispel Chor 
Weiss nichts mehr zu sagen, der Waldbach sucht 
Klanglos und grollend den öden Weg ziu: hnstern Schlucht. 

Es sehnt nadi Mond und Sternen sidi nimmenndir die See; 
Träg in ihren Tiefen liegt sie, von der Höh 
Küsst den versumpften Spiegel die goldne Stemengluth 
Nie wieder; Pesthauch brütet und Schwüle stumm auf ihrer Fluth. 
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Oede liegt die Erde, öde liegt das Meer, 
Oede li^t der ehine Himmd drUber her; 
Des Mondes Aage rieht man strafend oiederschaun, 
Dass durch das Herz der Erde geht ahnungsschwer ein banges Graiu. 

Und von den kreisenden Sternen tönt ein Chor herab. 
Wie ein Todtenhymnus um ein offnes Grabj 
Der erbebenden Krde ist ein graiiser Fluch 
Die Harmonie der Sphären, ein mahnend ernster Richterspruch. 

Stumm sonst brütet AlleSi uAd klänge wo ein Ton 
Noch von verlorner SchOne, begleitete der Hohn 
Der Hölle sein Verzittern, tmd wie ein schneidend Ers 
Durchfuhr' er qualerregend des Lauschers gottverlassnes Hers. 

Denn nur des Lichtes Söhnen klingt Sc hönes ewig hold, 
Des Dunkels Brut vernimmt es zitternd und grollt, 
Geheim im Busen schaudernd, weil schamroth vor dem Strahl 
Des Schönen sich Unschönes verzehren moss in herber Quall 

So, immerdar unselig, aller Schöne fem. 
Hinrollt die bange Erde, ein ausgelöschter Stern, 

Hahl im ewgen Geiste vergessen, ungewusst, 

Und hinweggestossen, Natur, von deiner Mutterbrust l 

Wie Geier oder Rabe in Oeden, unbelebt. 
Hoch ttber einem schwarzen, verschlammten Waldsee schwebt, 
So, nachdem versieget ist der Liebe Born, 
Kreiset ob den Sttmpfen auf dunklen Fittigen der Zorn; 

Und wie auf Bergesgipfeln grollende Wetter stehn: 
Stumm ist der Wald und reglos, und nur die U'olken gehn 
Am finsteren Na( hthimmel dahin: so, des Gerichts 
Gewärtig, hängt die Erde, vor Schauder stumm, am Rand des Nichts. — — > 




V. 



J 
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MORITZ HARTMANN. 

MORITZ ITARTMANN, geboren am 15. Octobcr 1821 im brihmischcn 
Dorf Duscboik, studirte s«it 1838 in Prag, seit 1840 in Wien, von wo aus er 1842 
uf dner Fnnreise Nordiulien und die Schweis keimeii lernte. Auf Lemu Rath 

verliess er 1844 aufs Neue Wien, gab 1845 in Berlin sein »Kelch und Schwert» 
heraas und suchte den Verfolgungen , die ihm nun erwuchsen , durch Reisen nach 
Brüssel und Paris zu entgehen. Nacli Prag zurückgekehrt, ward er verhaftet - die 
Marzrevolution befreite ihn. Er ging als Abgeordneter für Leitmeritz ins Frankfurter 
Parlament , ward als solcher mit Blum und Fröbel nach Wien gesandt , war Mitglied 
des Rumpfparlaments und betheilif[te tich am ßadener Aufstand. Ein Wanderleben 
in der Verbannung folgte; Hartmann nahm nur in Paris zeitweilig längem Aufenthalt. 
Im Krimkrieg war er Kriegscorrespondent der »Kölnischen Zeitung». Seit 1860 lebte 
der Dichter als Lehrer an höheren Bildungsanstalten in Genf, 1863 Uberaledelte er 
nach Stuttgart, 1868 nach Wien, wo er am 13. Mai 1872 starb. 

Kelch und Schwert, 1845 — Neuere Gedichte, 1846. Nach 1850: 
Zeitlosen, i8$8: Braiinsdkwdg, Wimng, Eine «Nene AvswahU seiner Gedichte 

erschien 1875 (Stnttgut, Cotta). 




SCHWEIGEN. 

(ein Wort und keinen iiauch - 
Wir woDen schweigen. 
Die Trauenmden, die sich neigen 
Auf Leicfaensteine, schweigen auch. 

Sie neigen sich und lesen. 
Wie ich auf deinen Wangen: 
Es ist ein Olück gewesen 
Und ist vorbei gegangen. 



NEBEL. 

Der graue Nebel zieht vorbei 
Im Morgenwind an mdnem Fenster; 
Er fluchtet, wie bei Hahnenschrei 
Und Dämmerlicht die Nachtgespenster. 
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Der Nebe! jai;t, als war' die Well 
Auf stiller Flucht mit Berg und Thale, 
Als bebte sie, dass sie erhellt 
Die Sonne mit dem Frühlingsstrahle. 

Mir ist's, als ob mein ganzes Sein 
2^rfliessend mir vorüberziehe, 
Als ob mein Glück und meine Pein 
Mit diesen Nebeln weiterziehe. 



Ich hörte oder las in einem Buche, 

Dass, wer einmal das Wandern auserkoren, 
Wenn er vom Schuh ein Näglein nur verloren, 

Es ewig dann und ohne Ruhe suche. 

So irrt er fort und fort im dunklen Fluche, 
Und weil er suchet, geht dem armen Thoren 
Em zweites, drittes Näglein noch verloren. 

Ein tiefer Smn verbirgt sich in dem Spruche. 

So geht es dir und mir, und geht es Allen : 

Verscherztes und Verspieltes neu erschwingen, 
Das fUUet unser ganzes Erdenwallen. 

Du eilst, Verprasstes dir zurückzukaufen. 

Aus tiefem Fall dich wieder aufzuringen, 
Und läuünt, bis du die Schuhe durchgelaufen. 

SPRyCH. 

AVer nicht das Leben* trinkt in vollen Zttgen, 
Dem wäre wohl, er hätt* es nie geleert; 

Zersplittert in vereinzelte Vergnügen 
Ist's ein zerstossner Demant ohne Werth. 
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MAX HAUSHOFER. 

MAX HAUSHOFER, geboren am 2J. April 1S40 zu München, verlebte* 
seine Jugend dort und in Prag und widmete sich in den Jahren 1858 — 62 auf der 
Hochschule seiner Vaterstadt dem Studium der Rechte. Die Absicht, in den bayerischen 
Staatsdienst zu treten, gab er auf: er wandte sich der akademischen Laufbahn zu, 
promovirte 1864 und wurde 1866 Privttdocent an der heimischen Universität. Im 
Jabi« 1868 erhidt er einen Ruf als Professor der Staatewiisenschaft an die neu^ 
eritaidete teduriiclie Boehschole Mflnehens, später verlnt er nd» Jjjiait seue 
VatenCadt als Abgeoffdoeter in der bayerischen Kammer. Hai^hofets Werke sind meist 

volkswirthschaftlichen Inhalts. 

Gedichte, 1865: München, Carl MerhofT — Unhold der Höhlenmensch 
und Anderes, 1880: Manchen, AdBerawnn. 



FLIEGE HINt 

liege hin im Abend licht , 
Welkes Blatt vom Baum des Lebens 1 
Ringe nicht, es ist vergebens, 
Um dein Dasein ringe nicht! 

Fliege hinl Es geht im Kreise 
Ueber dir der Sterne Heer; — 

Abendwinde tragoi leise 
Dich hinaus ins ewge Meerl 



EIN STILLER ORT. 

I'ern in der Welt, hoch über dem Meer, 
Von gewaltigem Fels getragen, 
Da schimmert ein Friedhof weit und hehr, 
Um den die Wolken jagen. 
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Da liegt im Rasen Stein an Stein 
Still unter uralten Baumen, 
Darauf in lindem Sonnensc hein 
Vergessene Märchen träumen. 

Es harren die todten Engel der Welt 

In diesem stillen Gefilde 

Der Auferstehung, und Wache hält 

Ein Wächter mit goldnem Schilde. 

Die Lieb und die Treue schlafen da gern; 
Sonst haben sie keine Stätte; 
Seinen Lichtstrahl sendet der Abendstem 
Auf ihr bemoostes Bette. 

Fem braust durch die Welt jahraus^ jahrein 
Die Zeit, die gewitterschwere: — 
Still liegt im ewigen Sonnenschein 
Der Friedhof am Öden Meere. 

DEMUTH. 

er lässt die Wimper sinken, 
Als wär' zu hell das Licht? 
Die Sonnenstrahlen blinken 
Ins Auge der Denrath nicht! 

'S ist, wie sie kam, verschwunden 

Ein streitbar stolz Geschlecht, 
Und der sie hat erfunden, 
Der war der erste Knecht. 

Und haben eine Tugend 
Die Pfaffen sie genannt: 
Beim Gott der deutschen Jugend — 
Ich hab' sie nie gekannt! 




HEINRICH HEINE. 

HEINRICH HEINE ward am 13. Decembcr 1799 ru Düsseldorf ßel)<.rpn 
Er lernte bei einem Frankfurter Banquicr, hielt auch kurze Zeit ein H.mihurj^cr 
Commissionsgeschfift , bezog aber 1819 die Universität. Nun Studirtc er zunächst in 
Bonn unter A. W. ächlcsels Einfluss, später in Beriin, wo er sugleich bei der Rahel 
und im Gra1>besc1ien Krro TeHcehrte, tmd in Gttttingen. Dann lebte der Dichter ab- 
wechselnd in Hainbur<j, Berlin und Mimclu n, licreiste Obcritalien und England, trat 
1825 tvkta Christenthame Uber and prumovirle zum juristischen Doctor. 1831 Hess 
sieh Heine in Paris nieder, wo er von nun an — von 1837 — 48 im Gennsse eines 
Jahrgchalts vom Ministerium Guirot — mit kurzen Unterbrccliunfjcn vcrblic-h. Im 
Jahre 1845 befiel ihn jenes KUckenraarksleiden, welches ihn seit 1848 an die »Matratzen- 
gmft« fesselte, ohne letiie Gcistcsfriiche aerstdreo au ktanen. Er crhig aoi 17. Febmar 
1856 seinen Leiden. An seine Werke zn erinnern, ist ttberflflaig. 

Cledichte, 1822 — Ruch der Lieder, 1827 — Neue Gedichte, 1844. 
Seine iiacli 11X30 erschienenen Gedichte: Romanzero 1^851^, Letzte Gedichte 
nieist im ersten Hände der »Vennischten Schriften« 1854 zuerst erschienen) und 
N ac h lass -G e d i ch t e (in den »Letzten Gedichten und Gedanken«, 1869) sind in 
den Sämmtlichen Werken (Hamburg, HoflTmann & Campe, 1876) als »Dichtungen, 

vierter Todl« vereinigt. 




lass die heÜgen Paraboten, 
' Lass die frommen Hypothesen — 



Suche die verdammten Fragen 
Ohne Umschweif uns zu lösen. 

Warum schleppt sich blutend, elend, 
Unter Kieuzlast der Gerechte, 
Während glücklich als ein Sieger 
Trabt auf hohem Roes der Schlechte? 

Woran liegt die Schuld? Ist etwa 
Unser Herr nicht ganz allmächtig? 
Oder treibt er selbst den Unfug? 
Ach, das wäre niederträchtig. 

Also fragen wir beständig, 
Bis man uns mit einer Hand voll 
Erde endlich stopft die Mäuler — 
Aber ist Das eine Antwort? 

J 
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KARL I. 

Im Wald, in der Köhlerhütte sitzt 
Trübsinnig allein der König; 
Er sitzt an der Wiege des Kohleikinds 
ünd wiegt und singt eintönig: 

9Eiapopeia, was raschelt im Stroh? 
Es blöken im Stalle die Schafe — 
Du trägst das Zeichen an der Stirn 
Und lächelst so furchtbar im Schlafe. 

»Eiapopeia, das Kätzchen ist todt — 
Du trägst auf der Stime das Zeichen — 
Du wirst ein Mann und schwingst das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 

•^Der alte Köhlerglaul)c verschwand, 
Ks glaul)cn die Köhlerkinder — 
Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
Und an den König noch minder. 

>Da8 Kätzchen ist todt, die Mäuschen sind froh — 
Wir müssen au Schanden werden — 
Eiapopeia — im Himmel der Gott» 
Und ich, der König, auf Erden. 

»Mein Muth erlischt, mein Herz ist krank. 
Und täglich wird es kränker — 
Eiapopeia, du Köhlerkind, 
Ich weiss es, du bist mein Henker. 

^Mein Todesgesang ist dein Wiegenlied — 

Eia|)i)i>eia — die greisen 

Haarlocken schneidest du ah zuvor — 

Im Nacken klirrt mir d;is Eisen. 



»Eiapopeia, was raschdt im Stroh — 
Du hast das Reich erworben, 
Und schlägst mir das Hanpt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen ist gestorben. 

»Eiapopeia, was raschelt im Stroh? 
Es blöken im Stalle die Schafe. 
Das Kätzchen ist todt, die Mäuschen sind froh — 
Schlafe, mein Henkerchen, schlafe Ii 
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DER ASRA. 

Täglich ging die wunderschöne 
SitlUnstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbruiui, 
Wo die weissen Wasser pUtschem. 

Täglich stand der junge Sklave 

Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weissen Wasser plätschern ; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 

Eines Abends trat die Fürstin 
Auf ihn zu mit raschen Worten : 
»Deinen Namen will ich wissen. 
Deine Heimath, deine Sippschaft 1« 

Und der Sklave sprach: »Ich hetsse 

Moharaed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm sind jene Asra, 
Welche sterben, wenn sie lieben.« 



ALTES LIED. 

Du bist gestorben und weisst es nicht, 
Eiloschen ist dein Augenlicht, 
Erblichen ist dein rotbes Mflndchen, 
Und du bist todt, mein todtes Kindchen. 

In einer schaurigen Sommernacht 
Hab' ich dich selber zu Grabe gebracht; 
KlagUeder die Nachtigallen sangen, 
Die Sterne sind mit zur Leiche gegangen. 

Der Zug, der zog den Wald vorbd, 
Dort wiederhallte die Litand; 
Die Tannen, in Trauermäntel vermummet, 
Sie haben Todtengebete gebrummet. 

Am Weidensee vortiber ging's, 
Die Elfen tanzton iiunittcn des Rings; 
Sie blieben pUjtzlich stchn und schienen 
Uns aiuu.schaun mit Beileidsmienen. 



HEINRICH HEINS 

Und als wir kamen zu deine m (^rab, 
Da stieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnenf 
Und in der Feme die Glocken tönen. 



' AUTaDA-Fß. 

Welke Veilchen, stäubge Locken, 

Ein vert)lithen blaties Band, 

Halb zerrissene Billcte, 

Längst vergessner Herzenstand — 

In die Flammen des Kamines 
Wetf ich sie verdrossnen Blicks; 

Aengstlich knistern diese Trümmer 
Meines Glücks und Missgeschicks. 

Liebeschwüre, flatterhafte 
Falsche Eide, in den Schlot 
Fliegen sie hinauf — es kichert 
Unsichtbar der kleine Gott. 

Bd den Flammen des Kamines 

Sitz' ich träumend, und ich seh*, 
Wie die Fünkchen in der Asche 
Still verglUhn — Gut Nacht — Adel 



FRAU SORGE. 

In meines (ilückes Sonnenglanz, 
Da gaukelte fröhlich der Mückentanz. 
Die lieben Freunde liebten mich 
Und theilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen besten Bratm 
Und meinen letsten Ducaten. 

Das Glück ist fort, der Beutel leer, 
Und hab' auch keine I'rcunde mehr; 
Krloschcn ist der Sonnenglanz, 
Zerstoben ist der xMückentanz, 
Die Freunde, sowie die Mttcke, 
Verschwinden mit dem Glflcke. 
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An meinetn Bett in der Wintemacht 

Als Wärterin die Sorge wacht. 

Sic tragt eine weisse Unterjack, 

Ein bchwar/cs Mtit/.( hen, und schnupft Tabak. 

Die Dohe knarrt i>o grässlich, 

Die Alte nickt so hässUch. 

Mir träumt manchmal, gekommen sei 

Zurück das Glück und der junge Mai 

Und die Freundschaft und der Mückenschwarm — 

Da knarrt die Dose — dass Gott erbarm' 1 

Es platzt die Seitenblase — 

Die Alte schneuzt die Nase. 

■ 

FÜR DIE MOUCHE. 

Es träiiniti' mir \ Mii ! iner Sommernacht, 
Wo hleidi, \er\viitert, ui des Mondes» Glänze 
Bauwerke lagen, Reste alter Pracht, 
Ruinen aus der Zeit der Renaissance. 

Nur hier und da, mit dorisch ernstem Knauf, 
Hebt aus dem Srlnitt sicli einzeln eine Säule, 
Und schaut ins hohe I-'irniament hinauf. 
Als ob sie spotte seiner Donnerkeile. 

Gebrochen a,uf dem Boden liegen rings 
Portale, GtebeldAcher und Skulpturen, 

Wo Mensch und Thier vermischt, Centaur und Sphii 
Satyr, Chimäre — f abelxeitfiguren. 

Es steht ein olTner Marniürsarkophag 
Gans un verstümmelt unter den Ruinen, 
Und gleichfalls unversehrt im Sarge lag 
Ein todter Mann mit leidend sanften Mienen. 

Karyatiden mit gerecktem Hals, 
Sie scheinen niülisam ihn emporzuhalten. 
An beiden Seilen sieht man cbealulls 
Viel basrelief geroeisselte Gestalten. 

Hier sieht man des Olympos Herrlichkeit 
Mit seinen liederlichen Heidengöttern, 
Adam und Eva stehn dabei, sind Beid 
Versehn mit keuschem Schurz von Feigenblättern. 
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Hier sieht man Trojas Untergang und Brand, 
Paris und Helena, auch Hector sah man; 
Moses und Aaron gleich danel)en stand, 
Auch Esther, Judith, Holofern uad Haman. 

Desgleichen war tu sehn der Gott Amur« 
Fhöbus Apoll, Vulcanus und Frau Venus, 
Pluto und Fioserpine und Mercur» 
Gott Boocbus und Priapus und Silenus. 

Daneben stand der £iel Balaams 

— Der Kscl wnr -ixim Spredien gut getroffen — 
Dort sah man auch die Prüfung A!)rahams 
Und Lotb, der mit den Töchtern sich besoffen. 

Hier war zu schaun der iaiu Herodias, 
Das Haupt des Tftufefs trägt man auf der Schttssel, 
Die HdUe sah man hier und Satanas, 
Und Petrus mit dem grossen HimmelsschlUssd. 

Abwechsdnd wieder sah man hier skulpirt 
Des geilen Jovis Brunst und Frevel thaten, 

Wie er als Schwan die Leda hat verführt. 
Die Daoae aU Regen von Dukaten. 

Hier war zu sehn Dianas wilde Jagd, 
Ihr folgen hochgeschürzte Nymphen, Doggen, 
Hier sah man Herkules in Frauentracht, 
Die Spindd drehend hält sem Arm den Rocken. 

Daneben ist der Sinai su sehn, 
Am Berg steht Israd mit seinen Ochsen, 
Man schaut den Herrn als Kind im Tempel stehn 
Und disputifen mit den Orthodoxen. 

Die Gegensätze sind hier grell gepaart, 
Des Griechen Lustsinn und der Gottgedanke 
JudäasI Und in Arabeskenart 
Um beide schlingt der Epheu seine Ranke. 

Doch, wunderbar I derweilen solcherlei 
Bildwerke träumend ich betrachtet habe, 
Wird plötzlich mir zu Sinn, ich selber sei 
Der todte Mann im schönen Ikfaxmorgrabe. 
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Zu Häupten aber meiner Ruhestatt 

Stand eine Blume, räthselhaft gestaltet, 
Die Blätter schwefelgelb und violett, 
Doch wilder Liebreiz in der Blume waltet. 

Das Volk nennt sie die Blum der Passion 
Und sagt, sie sei dem Schaddberg entsprossen, 
Als man gekreiuigt hat den Gottessohn, 
Und dort sein wdteridsend Blut geflossen. 

Blutzeugniss, heisst es, gebe diese Blum, 

Und alle Marterinstrumente, welche 

Dem Henker dienten l)ci dem Märtyrthum, 

Sie trüge sie abkonterfeit im Kelche. 

Ja, alle Requisiten der Passion 
Sähe man hier, die ganze Folterkammer, 
Zum Beispiel: Geissei, Stricke, Domenkron, 
Das Kreuz, den Kelch| die Nttgel und den Hammer. 

Solch eine Blum an meinem Grabe stand, 
l'^nd über meinen Leichnam niederbeugend, 
\\'\c Frauentrauer, ktisst sie nur die Hand 
Kusst Stime mix und Augen, trostlos schweigend. 

Doch, Zauberei des Traumes! Seltsamlich, 
Die Blum der Passion, die schwefelgelbe, 
Verwandelt in ein Frauenbildniss sich, 
Und das ist Sie — die Liebste, ja Dieselbe I 

Du warst die Blume, du geliebtes Kind, 
An deinen Küssen musst' ich dich erkennen. 
So zärtlich keine Blumenlippen sind. 
So feurig keine Blumenthränen brennen! 

Geschlossen war mein Aug, doch angeblickt 
Hat meine Seel bestündig dein Gesachte, 
Du sahst mich ao, beseligt und verzückt 
Und geisterhaft beglfinzt vom Mondenlichte. 

Wir sprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm, 

Was du verschwiegen dachtest im GemUthe — 
Das atisgesprochnc Wort ist ohne Scham, 
Das Schweigen ist der Liebe keusche BlUthe. 
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Lautloses Zwiegespräch! man glaubt es kaum, 
Wie bei dem stummen, zärtlichen Geplauder 
So schnell die Zeit verstreicht im schönen 'rrauni 
Der Sommernacht, gewebt aus Lust und Schauder. 

Was wir gesprochen, frag es niemals, ach ! 
Den Glühwurm frag, was er dem Grase glimmert. 
Die Welle frage, was sie rausdit im Bach, 
I>en Westwind frage, was er weht und wimmert. 

Frag, was er strahlet, den Karfunkdstem, 
Frag, was sie duften, Nachtviol und Rosen — 

Doch frage nie, wovon im Mondenschein 
Die Marterblume und ihr Todter kosen I 

Ich weiss es nicht, wie lange i( h ;;cnoss 
In meiner schlummerkühlen Marmurtruhe 
Den schönen Freudentraum. Ach, es zerfloss 
Die Wonne meiner ungestörten Ruhel 

O TodI mit deiner Grabesstille, du. 
Nur du kannst uns die beste Wollust geben ; 
Den Kampf der Leidenschaft, Lust ohne Ruh, 
Giebt uns für Glück das albern rohe Leben 1 

Doch wehe mir! es schwand die Seligkeit, 
Als draussen plötzlich sich ein Lärm erlioben ; 
Es war ein sc heltend, stampfend wüster Streit, 
Ach, meine Blum verscheuchte dieses Toben! 

Ja, draussen sich erhob mit wildem Grimm 
Ein Zanken, ein Gekeife, ein Gekläffe. 
Ich glaubte zu erkennen manche Stimm — 
Es waren mdnes Grabmals Basretieffe. 

Spukt in dem Stein der alte Glaubenswahn? 
Und disputiren diese Marmorschemen? 
Der Schreckensruf des wilden Waldgotts Pan 
Wetteifernd wild mit Mosis Anathemen 1 

O, dieser Streit wird enden nimmermehr, 
Stets wird die Wahrliett hadern mit dem Schönen, 
Stets wird geschieden sein der Mensdiheit Heer 
In zwei Fartein: Barbaren und Hellenen. 
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Das fluchte, schimpfte! gar kein Ende nahm's 
Mit dieser Controvcrsc, der langweilgen. 

Da war zumal der Esel Balaams, 

Der überschrie die Götter und die Ueilgenl 

Mit diesem I— a, I — ^a, dem Gewtehr, 
Dem schluchzend ekelhaften Misslaut, brachte 
Mich 2tt Verzweiflung schier das dumme Thier, 
Ich selbst zuletzt schrie auf — und ich erwachte. 



Mir lodert und wogt im Hirn eine Fluth 
Von Wäldern, Bergen und Muren ; 
Aus dem tollen Wust tritt endlich hervor 
Ein Bild mit testen Kontouren. 

Das Städtchen, das mir im Sinne schwebt, 
Ist Godesberg, ich denke. 
Dort wieder unter dem Lindenbaum 
. Sitz' ich vor der alten Schenke. 

Der Hals ist mir trocken, als hätt' ich verschluckt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirthl Herr Wirthl Eine Flasche Wein 
Aus Eurer besten Tonnet 

Es fliesst der holde Rebensaft 
Hinunter in meine Seele 
Und löscht hei dieser Geleufnheit 
Den Sonnenbrand der Kehle. 

Und noch eine Flasche, Ken Wirth! Ich trank 
Die erste in schnöder Zerstreuung, 
Ganz ohne Andacht ! Mein edler Wein, 
Ich bitte dich drob um Verzeihung. 

Ich sah hinauf nach dem Drachenfels, 
Der, hochromantisch beschienen 
Vom Abendroth, sich spiegelt im Rhein 
Mit semen Burgruinen. 

Ich hurciitc dem fernen Win/crgesang 
Und dem kecken Gezwitscher der Finken — 
So trank ich zerstreut, und an den Wein 
Dacht* ich nicht während dem Trinken. 

J 
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Jetzt aber stet k' ich die Nase ins Glas, 
Und ernsthaft zuvor beguck' ich 
Den Wein, den ich schlucke; manchmal auch, 
Ganz ohne ta gucken, schluck' ich. 

Doch sonderbar! Während dem Schlucken wud mir 

Zu Sinne, als ob ich verdoppelt. 
Ein andrer armer Schlucker sei 
Mit mir zusammen gekoppelt, 

Der sieht so krank und elend aus. 
So bleich und abgemergclt. 
Gar schmerzlich verhöhnend schaut er mich an. 
Wodurch er mich seltsam n^gdt. 

Der Bursche behauptet, er sei ich selbst. 
Wir wären nur Eins, wir Beide, 

Wir wären ein einzger armer Meosdi, 
Der jetst am Fieber leide. 

Nicht in der Schenke von Godesberg, 
In einer Krankenstube 
Des fernen Paris beOüiden vrir uns — 

Du lügst, du bleicher Bubel j 

Du lügst, ich bin so gesund und roth 

Wie eine blühende Rose, 

Auch bin ich stark, nimm dich in Acht, 

Dass ich mich nicht erbose! 

Er zuckte die Achseln und seufzte: O Narrlc 
Das hat meinen Zorn entzUgelt; 
Und mit dem verdammten «weiten Ich 
Hab* ich midi endlich geprflgelt. 

Doch sonderbar 1 Jedweden Puff, 
Den ich dem Burschen ertheilc, 

Empfinde ich am eignen T.eib, 

Und ich schlage mir Beule auf Beule. 

Bei dieser fatalen Balgerei 
Ward wieder der Hals mir trocken, 
Und will ich rufen nach Wein den Wirth, 
Die Worte im Munde stocken. 

y 
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Mir schwinden die Sinne, und traumhaft hör' 
Ich \ uu Kalaplabiuen reden, 
Auch von der MixtitF ^— ein Eidfiffd voll ^ 
Zwölf Tropfen stttndlich in jeden. 



Rin \\ ettcrstrahl, beleuchtend plötzlich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief: 
Er zeigte blendend hell, wie tief 
Mein UnglUck ist, wie tief entsetzlich. 

Selbst dich ergreift ein Mitgefühlt 
Dich, die in meines Lebens Wüdniss 
So schweigsam standest wie ein Bildniss, 
Das marmorschdn und marmorkflhl. 

O Got^ wie muss ich elend sein! 
Denn sie sogar beginnt zu sprechen. 

Aus ihrem Auge ThT-:?nen brechen, 
Der Stein sogar erbarmt sich mein! 

Erschüttert hat mich, was ich sah ! 
Auch (]n erbarm dich mein und s[}eDde 
Die ivulic nur, o (ioll, und ende 
Die sdifedcliche Tkagödia. 



AN DIE ENGEL. 

Das ist der böse Thanatos, 

Er kommt auf einem fahlen Ross; 

Ich hör' den Hutschlag, hör' den Trab, 

Der dunkle Reiter holt mich ab — 

Er reisst mich fort, Mathilden soll ich lassen, 

O, den Gedanken kann mein Herz nicht fassen 1 

Sie war mir Weib und Kind zugleich, 
Und geh' ich in das Schattenreich, 
Wird Wittwe sie und Waise seinl 
Ich lass in dieser Welt alldn 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Muthe, 
Sorglos und treu an meinem Herzen ruhte. 

J 
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Ihr Kngel in den Hinimelshühn, 
Vernehmt mein Schluchzen und mein Flchn ; 
Beschützt, wenn ich im Öden Grab, 
Das Weib, das ich geliebet bab'; 
Seid Schild und Vögte eurem EbenbOde, 
Beschtttsti beschinnt mein annes Kind, Mathilde. 

Bei aUen Thrineti, die ihr je 
Geweint um unser Menschenweh, 
Beim Wort, das nur der Priester kennt 
Und niemals ohne Schauer nennt, 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beschwör' ich euch, ihr £ngel, schützt Mathilde. 



Jedwede weltlich eitle Lust, 
Schier ist mir au( h erstorben drin 
Der Hass des Schlechten, sogar der Sinn 
Fttr eigne und für fremde Noth — 
Und in mir lebt nur noch der Todl 

Der Vorhang lallt, das Stuck ist aus, 
Und gähnend wandelt jetst nach Hans 
Mein liebes deutsches Publikum. 
Die guten Leutchen sind nicht dumm; 

Das speist jetzt ganz vergnügt zu Nacht, 

Und trinkt sein Schöppchen, singt und lacht - 

!•> hatte Recht, der edle Heros, 

Der wi iland sprach im Buch Honieros: ^ 

Der kleinste lel)cndige Philister 

Zu Stukkcrt am Neckar, viel glücklicher ist er, 

Als ich, der Pelide, der lodte Held, 

Der Schattenfllrst in der Unterwelt 



DER SCHEIDENDE. 



Rrstorben ist in meiner Brust 
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1858 als junger Doctor nach München Uber. Bei der Mobilmachung im Frühjahr 1859 
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schule xn Mtlnchen. Ausser wissenscluftlichen Werken gab er beraos: epische Dich- 
Inngen (»Lenxelot und (linevra , »Ilugdietrich's Brautfahrt«, »Heinrich von Scbwabenc, 
das IjiiKh-einache Kioi»termärchen »Bruder Rausch«), poetische Uebcrsetzungen, eine 
nenho^eiitsche Beaibeitung van »Tristen und Isolde« und 

Gedichte, 1859: IL-ml urg, HofTmann & Campe. Spätere lyrische Dichtungen 
enchienea in Sammelwerken, besonders in Geibels »Münchner Dichterbuch« und im 
»Neuen Münchner Dichterbuch«, das Heyse herausgab. 

'M- 

AUS 

BRUDER RAUSCH. 

SlE^s lag im Wald abseits vom Rhein 

Ein armes Eettelklösterlein. 
Dort dienten, der Versuchung fern, 
Zwölf biedre Mönche Gott dem Herrn. 
Sie wohnten in des Friedens Zeit, 
Entrückt dem SchiflTbiuch dieser Welt: 
Die Einen in der Jugend Prangen, 
Mit sanftem Blick und zarten Wangen, 
Von frommen Eltern kaum geboren 
Zu Himmelsbürgem auserkoren, 
Ell' sie der Maienhauch der Sunde 
Mit seiner süssen Brunst entzünde; 
Die Andern alt, mit kmgem Bart, 
Getuäunt von mancher heissen Fahrt; 
Die schlaffen Augen gaben Kunde 
Von mancher wildverschwdgten Stunde: 
Nun büssten sie im härnen Kleid 
Des Lebens schöne Eitelkeit 
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Henr Inninold der Guardian, 
Dem sie voll Demuth onterdian. 

Der hatte lange mit Scholaren 

Die Welt durchschweift in jungen Jahren, 

Bald eines Bischofs T!':rh*jenos5;, 

Bald Schreiber in des Kaisers Tross, 

Bald mit verwcttertem Gesinde 

Ein Gast des Waldes und der Winde. 

Er war ihr StoU; denn er allein 

War schriftgelehrt und sprach Latein. 

Sie aählten zu den Geistesarmen, 

Die Christus segnet voll Erbarmen. 

Denn ihnen schuf kein Räthsel Qual; 

Sie dachten täglich siebenmal 

In Reu und Leid des Sündenlalles ; 

Sie wussten Nichts und glaubten Alles. 

In ebnem Bette floss ihr Leben, 

Der strengen Regel fromm ergeben. 

Sie gingen barhaupt, ohne Schulde 

I'nd schliefen sanft auf harter 1 ruhe. 

Nie dampfte Fleisch auf ihrem Tisch; 

Am Fasttag fehlte selbst der Fisch. 

Sie assen Bohnen tmverdrossen 

Und Andres, was dem Halm entsprossen, 

Der alten Väter heiige Kost 

Für sie vergohr kein edler Most. 

Sie kannten keine andre Süsse 

Als Hymnen und Mariengrüsse. 

Von irdischer Arlieit Schweis«? und Pein 

I^liel) ihnen Leil) und Seele rein. 

Ihr einzig 'Tagwerk war (lesang; 

Sie sangen halbe Nächte lang 

Mit so zeriniiischten Jammeriaoten, 

Dass sich die Engel dran erbauten. 

Wonach der Menschen Gier entbrannt, 

Kein Geld entweihte ihre Hand. 

Doch kam einmal die Noth ins Haus, 

So srhwfiruiten sie gleich Immlein aus 

l nd rührten rings durc h Herzensgüte 

Der Bauernweiber weil h (lemüthe. 

Sic traten lächelnden Ck-sichts 

Ins Hofthor ein und sagten nichts, 

Empfingen aber sidi zur Labe 

Bescheiden auch die ärmste Gabe, 
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Und wenn erglomm der Abendsteni, 
So kehrten sie von nah und fem, 
Beladen für des Leibes Noth 
Mit Reisigwellen, l-rucht und Brot, 
Verzehrten froh die magre Beute 
Und lobten Gott und gute Leute. 

Hieniedcn war ihr Paradies 
Ein C.ütt hen, das ans Kloster stiess, 
Von lioher Mauer rings umschlossen, 
Von einem klaren Bach durchflössen. 
Datt lauschten sie am Sommertag 
Auf Kukuicsruf und Wachtelschlag 
Und plauderten, versteckt in Rosen, 
Von jenen weissen domenlosen. 
Die der Gerechten warten 
Im lichten Htmmelsgarten. 

Durch Zufall erwecken die Mönche in einem verschütteten 
Keller einen kleinen aUheidnischen Hausgeist, einen von den guten 
Holden, der Jahihunderte dort geschlafen hat und der nun unter 
dem Namen »Bruder Rausch« als Kftmmeier, Koch und Keller- 
meister in des Guardians Dienst tritt. Damit hält die heidnische 
Weltlust ihren Kinztic^ in dem nrmcn Klöstcrlcin. Ein schwelge- 
risches Leben beginnt, das mit einem von Mruder Kausrh in der 
Johannisuacht veraustaiteten Bacchanal seinen Hoiiepunkt erreicht : 

Der Sonnwendabend kühlt die Luft 
Mit Rosenthau und Lindcnduft. 
Schon funkeln wie entflammte Sterne 
Lustfeuer auf den Höhn der Feme. 
Im Klosteigarten grOn umheckt 
Prangt eine Tafel reich gedeckt 
Mit zieren Bechern und Pokalen, 
Mit Eisgeschirr und Erdbeerschalen. 
Rings in den Lauben liegen rfuhlei 
Verdoppelt ist die Zahl der Stühle. 
Es harren auf des Mahls Beginn 
Die Brüder mit erregtem Sinn, 
Ein fragendes Gedränge. 
Da nahen muntre Klänge: 
Der Kleine tanzt durchs offne Thor; 
Er bUlst auf grünem Haberrohr, 
Und hinter ihm, ein holder Schwärm, 
Da schreiten paarweis Arm in Arm 



I 

j 



- 143 — 



Digitized by Google 



r 



WILHELM IIERTZ 



Zwölf /arte Bürsclilein jung an J^i'iren 
Im Kleid der fahrtrtiden Scholaren. 
Er jubelt: Heil /um Sonuvv endfeste ! 
Nun thcilel euch in meine Gäste I — 

Bald sdhmausten Alle buntgescUt. 
Durch Lampen war der Tisch erhellt; 
Die hingen von den Lindea 
Aus blumigen Gewinden. 
Erst sah'n die Schiller schamhaft drein 
Und hauchten schüchtern Ja und Nein. 
Doch Bruder Rausch mit Scherz und Schwank 
Schenkt ihnen süssen Lautertrank, 
Dass aBe Wangen festlich glUhten, 
Aus sanften Augen Funken sprühten. 
Sie schauten seitwärts ihren Mann 
Mit raschen Schclmenblicken an 
Und stimmten in die Neckerein 
Mit silberhellem Kichern ein. 

So ging es fort in Saus und Braus. 
Doch als SU Ende war der Schmaus, 
Da rückten sie die Stühle 
Und schwärmten durch die Kühle. 

Ein Sonnwendfeuer wird entfacht; 

Das lodert in die Vollmondnacht 

Sie lagern in der Runde 

Auf weichem Wiesengrunde. 

Die Schüler streun im XTeberniuth 

Sich Rosen in der Locken Fhilh 

Und flechten sie, mit Wein dttfchlaubt, 

Den Mönchen um das kahle Haupt, 

Dass lüstern aus den Kränsen 

Die weissen Platten glänzen. 

Da schallt ein Lachen von der Linde; 

Dort wiegt sich Rausch im Al.iendwinde. 

Er sass, roth angeglüht vom Brand, 

Die Zauberfiedel in der Hand. 

Sie riefen : S[>iel uns einen Reigen ! — 

Und wieder ting er an zu geigen, 

Doch heut mit nie gehörtem Klang, 

Der fein durch alle Sinne drang. 



Anhebt sie leis' und l^se» 
Die heiige Eibenweise. 
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Sie bebt hinaus durch Ikrg und Hur: 

Der Hochzeitreigen der Natur. 

EtD sOsier Schreck durchzuckt die Nacht. 

Was schtitft und athmeti das erwacht. 

Die Vögleia m des Nestes Ruh, 

Sie schüttehi sich und hören au. 

Die Hindin auf der Haide 

Blickt auf von ihrer Weide. 

Der Wolf, von Beutegier entbrannt; 

Very;isst sein Wild und steht gel)annt. 

Der Eichwald stillt sein Rauschen, 

Und alle Wesen lauschen. 

Und wie die Weise mählich schwiilt, 
Haucht weiche Sehnsucht durchs Gefild. 
Die jungen Mönche sdiaun empor, 
Als Dfihe sich des Himmels Thor, 

Von Schauem überronncn, 
Von ^Vehmuth und von Wonnen 
Das Herz im Tiefsten aufgewühlt, 
Das sich noch nie so kühn gefühlt. 
Verheissend lockt in alle Weiten 
Die Welt mit taiuoDd Herriichkeiten; 
Nach Wnnderfemen stttrmt ihr Sinn. 
Die Alten trftumen vor sich hin. 
Als sähen sie Gestalten schweben 
Aus einem frühern Erdenleben. 
So fremd und doch so wohlbekannt 
Entschleiert sich ihr Jugendland. 
Da liegt es rings im Maienschein : 
Wie ging sich's da so hold m ZweinI 
Sit fiust ein schmerzliches Geläst 
Nach Lippen, die sie einst gekOsst, 
Nach blüthenhellen Wangen, 
Die Ungst in Staub vergangen. 

Da wächst der Klang mit Zaubermacht 

Wie Sturmgesang der Frühlingsnacht. 
O, '^rhaut niiht vorwärts, nicht zurück! 
So nahe grüsst euch Lieb und Glück. 
Die Welt ist euer, schaut euch um! 
Ein ftstlich prangend Heiligthuni. 
Des Mondes Silber tränkt die Matten 
Und riesdt durch der Zweige Schatten, 
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Und alle Blumen öffnen sncht 
Des Blätterschosses zarte i'raciit, 
Und Bflsse Wohlgerttche sdiwdlen 
Der Lüfte sanft erregte Wdlen. 
Gleich Wölkchen steigt der Bienen Zug; 
Sie schwärmen auf im Hochzeitflug. 
Von Faltern wimmelt Busch und Au; 
Die Adl'T l reisen hoch im Blau. 
Waldvöglem heben guldnen Schall, 
Die Lerche mit der Nachtigall. 
Der Spielhahn schleift, der Täuber girrt; 
Das gluckst und schmettert, airpt und schwirrt. 
Und fernher aus den Föhroi 
Erdröhnt des Hiiaches Röhren. 

Mit allberauschender Gewalt 

Ergreift die Weise Jung und Alt 
Und reisst sie fort im Siegerschritt: 

Sie springen auf und singen mit. 
Die Schüler zwängt ihr Brustgewand: 
Sic wericn's ub mit wilder Hand, — 
Und schwanweiss lauclit nua stliwarzcr Hülle 
Magdlidier Glieder schlanke Fültep 
Und wen nodi Traumesweh umwunden, 
FUhlt im Entzücken sich gesunden. 
Der Erde liebstes Lenzgebüd, 
Das Lieb und Lust entgegenschwillt, 
Lichtäugig Leben jugendwarm 
Schmiegt sehnend sich in ihren Arm. 

Wie ^!üht ihr Blick im FlamnienglaDal 
l^nd hor( h, die VV'eise ruft zum Tanz. 
V erzaubert muss sich alles drehn; 
Kein Halten giebt's, kein Widerstehn. 
Sie fassen sich im Ringebeihn 
Und rasen um den Feuerschein, 
Bis im Gewog die Kette reisst, 
Und Paar um Paar im Wirbel kreist. 
Das «scherzt wie Bräutigam und 15raut, 
Neckt, tiieht und hascht mit Jubellaut. 
Sie srhliessen fester sich zusainjncn 
Und springen jauchzend durch die I lammen, 
Um »ch in lauschigen Revieren, 
In dunkeln Lauben au vertieren. 
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Nor noch ein einzger Ton eischoU, 

Der süss und immer süsser schwoll, 
Bis alle Sinnen und Gedanken 
In ihm ertranken und versanken. 

Und sieh, da wallt die Königin, 
Frau Mifine, durch die Mondnacht hin. 
Sie blickt umher: des Himmels Dach 
Umwölbt ein grosses Brautgemacb. 

Sie segnet mild die ärmste Stätte, 

Weiht jedes Blatt zum Hochzeitbette. 

Und rückwärts spielt nach Elbenpflicht 
Sein Zauberlied der kleine Wicht, 
Bis dass es leise, wie's begann. 
In einen Seufzerhauch verrann. 

Still ist es. Nur die Flamme saust, 
Die tobend in den Aether braust. 
Nun sinkt sie jfih, mit Rauch vermischt, 
Zuckt, sprüht und flackert und erlischt 

Sacht glitt der Mond dem Walde zu, 

Und Thal und Hügel kehrt zur Ruh. 

Die Rose, üppig aufgeblüht, 

Die Lilie neigt sich schlununcrmüd. 

Da taumeln aus den Kelchen 

Verschlungene Libellchen. 

Ks regnen Käfer liebesroatt 

Wie Tropfen Gold von Blatt zu Blatt. 

Die Vögel stecken wieder 

Die Köpnein ins Gefieder. 

Glühwürmchen tippt sein Lichtlein aus; 

Still sucht das Wild sein grünes Hatis. 

Nun luischt der Träume Schattenschwarm, 

Und Licl) entschlaft in Liebesarm, 

Ni( hts wacht mehr als der Sternenreigen; 

Der wandelt fort in selgem Schweigen. 
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GEORG HERWEGII, geboren am 31. Mai 1817 an Stuttgart, war kaize 
Zeit im Tübinj^'cr I licologenstift and wandte sich bald zur Journalistik. Er mus&tc 
wegen der Beleidigung eines Uffisiere sein Vaterland verlassen, gab in der Schweiz 
seine »Gedichte eines Lebendigen« heraus und unternahm nun (1842) einen wahren 

Triumphzug durch Deutschland, auf welchem er auch Friedrich Wilhelm IV. vorge- 
stellt wurde. Als er nach dem Verbot seiner Zeitschrift den König in wenig her- 
kömmlicher Weise an das Wort »Ich liebe eine gesinnm^nolle Opposition« gemahnt, 
musste er Deutschland wieder verlassen : er nahm im Kanton Paselland das Schweizer 
IJürgerrechu Später wohnte I lerwegh nach einer Reise durch Italien und Südfrank- 
reich in Paris, bis ihn das Jahr 1S48 aufs Neue in die ( )eflrent1ichkeit rief. Er wurde 
an der Spitze einer Arbeiterschaar bei Schopfhcim geschlagen; nur rlcr Muth seiner 
l*'rau rettete ihn. Von nun an lebte er zurilckgczogcn in ran>, in Zürich und zuletzt 
in Lichtenthal 1)ei Baden-Baden, wo er am 7. April 1875 starii. 

Gedichte eines Lebendigen, 1841 — Zweiter Band derselben, 1844 — 
Zwei Prenaseniieder, 1S4S. Nach 1850: Neue Crcclirlitc , henut^g^eben nach 

seinem Tode, 1877 : Zürich, Vcrlagümagazin. 



[urchtobt in wildem Flusse 
Das heisse Blut dein Herz, 
Dsum ist das Gdd zum Gusse, 
Zum Liede reif der Schmerz. 

Und was du dann empfunden. 

Verbirg es länger nicht ! j 

Verbinde deine W unden ' 

Und schaff uns ein Gedicht! I 

Wirft dir auch keins von allen 

Das Leichentuch einst ab: ^ 
Die Bessern, die gefallen, 

Trug man schon nackt ins Grab. ' ^ 

Der Spinne gleicli entrolle 
Nur sorglich dein Gespinnst, 
Ob du auch keine Wolle 
Zum Mantel dir gewinnst 

I 

y 
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Lass steigen Schmerz und Wonne, 
Lass steigen T.eid und Lust, 
Wie aus dem Meer die Sonne, 
Kmpor aus deiner Brust I 



LIED. 

Die Liebe ist ein Edelstein, 
Sie brennt jahraus, sie brennt jahrein, 
Und kann sidi nicht verzehren; 
Sie brennt, so lang noch IfinunelsUcht 
In eines Menschen Aug sich bricht, 
Um drin sich zu verklären. 

Und Liebe hat der Sterne Macht, 
Kreist siegend über Tod und Nacht, 
Kein Sturm, der sie vertriebe! 
Und blitzt der Hass die Welt entlang, 
Sie wandelt sicher den alten Gang, 
Hoch Uber den Wolken, die Liebe I 

AN C. INS ALBUM. 

Auf jedes Menschen Angesicht 

Liegt leise dämmernd ausgebreitet 
Ein sanfter Abglanz von dem Licht 
Des Sternes, der sein Schicksal leitet. 

Der Genius der Harmonie 
Wird dich mit seinen Wundertönen 
Umrauschen, und du wirst dich nie 
Mit der verstimmten Welt versöhnen. 




J 
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PAUL HEYSE wurde am 15. März 1830 zu Berlin geboicn, besuchte d«s 
Friedriclis-Wniiclms-GymnasiQm und widmete dch auf den Univenittten Ton Berlin 

und Honn der klassischen , später der romanischen Pliilologie , schon als Student 
durch Kugler, Burckhardt, Geibel u. A. zu Kunst- und Kulturstudien, wie zu poetischer 
Produktion angeregt. 1858 unternahm er eine Reise nach Italien, nm in den 
Bibliotheken von Korn, Florenz, Modena und \'cnediß zu arbeiten. Er kehrte nach 
Herlin zurück, folgte aber schon 1854 einem Kufe Maximilians nach München, um 
von nun an allein seiner Diditung zu leben. 1S68 vernditete er anf die königliche 
Pension, behielt aber seinen ständifjen Wohnsitz, von drm aus er allcrdinfj^ noch 
manche Reise unternahm, in München. Wir unterlassen, licyses zahlreiche und all- 
bekannte Novellen, seine »Novenen in Versen*, seine beiden Romane, seine Dramen, 
seine Uebertragungen fremdländischer Dichter hier aufzuzählen. 

Gedichte, 1871 — Skixtenbacb, 1877 — Verse aus Italien, 1880, 
almmflidit Berlin, W. Herta. Die Gedichte »Die Schlange« und »Heimkdir« sfaid 
der Novelle in Versen »Der Salamander , die Strophen «Baldcr« dem Roman «Kinder 

der Welt« entnommen. 




iit Sausen und Brausen 

Der Bach kommt geschossen, 

In Sjnüngen und Possen 
Vollbringt er den Lauf. 
Die Welle wie helle! 
Er träumt nur vom Meere, 
Und Schleusen und \Vehre 
Nicht halten ihn auf. 

Doch drunten im Tirunde 

Kr stutzt an der Muhle; 
Nun enden die Spiele, 
Er strudelt und kocht. 
Trotz Schämen imd Grämen 
In saurem Geschäfte 
Verbnuisen die Kräfte, 
Vom Rad unterjocht. 
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Vorüber das Fieber 1 
Die Frohne geendigt ! 
Nun dehnt er gebändigt 
Zum Weiher «eh aus. 
Die Welle wie heUel 
Nicht lockt ihn die Feme; 
Er spiegelt die Steme 
Und Garten und Haus. 



ZUFLUCHT. 

Und so hebst du meiner Seele 
Schleier mit der weichen Hand, 
Dass sie nichts mehr dir verhehle, 
Die erröthend vor dir stand. 

Ach, was ihr im Uebermuthe 

Lieblich an ihr selber däucht', 
Seit darauf dein Auge ruhte, 
Ist der eitle Wahn verscheucht. 

Nun entkleidet ihrer Füttern, 
Nun so scheu in sich geschmiegt, 

Ueberrieselt sie ein Zittern, 
Zwischen Glttck und Scham gewiegt. 

Bis sie sich mit heftgem Triebe 
Dicht an deine Seele schliesst, 
Und die Fülle deiner Liebe 
Wie ein Schleier sie umfliesst. 

ÜBER EIN STÜNDLEIN. 

Dulde, gedulde dich feinl 

Uclier ein Stündlein 

Ist deine K.ammei voU Sonne. 

Ueber den First, wo die Glocken hangen, 
Ist schon lange der Schein gegangen, 
Ging in Thürmers Fenster ein. 
Wer am nächsten dem Sturm der Glocken, 
Einsam wohnt er, oft erschrocken. 
Doch am frtthsten trdstet ihn Sonnenschein. 
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Wer in tiefen Gassen gebaut, 

Hillt an Hüttlein lehnt sich traut, 
f 'flocken haben ihn nie erschüttert, 
Wetterstrahl ihn nie umzittert, 
Aber spät sein Morgen graut 

■ 

Höh und Tiefe hat Lust und Leid. 
Sag' ihm ab, dem thörigen Neid: 
Andrer Gram biigt andre Wonne. 

Dulde, gedulde dich fein! 
Ueber ein Stündlein 
Ist deine Kammer voll Sonne. 

MÄDCHENUEDER. 
I. 

Der Himmel hat keine Sterne SO klar. 

Das >fccr so keine Korallen, 
Wie mir ein Menschenaugenpaar 
Und Menschenlippen gefallen. 

Er wandert unter den Sternen dahin, 
Er wandert über die Meere, 
Er geht mir immer durch den Sinn, 
Dem ich zu eigen gehöret 

a. 

TRUTZLIEDCHEN. 

Und hild dir nur im Traum nichts ein, 
Du bist mir viel zu jung. 
Ums Kinn noch kaum dir sprosst der Flaum, 
Das ist mir nicht genung. 

Und wenn ich einen horathen thu', 
Muss sein ein Reiter zu Ross, 
Noch eins so lang und breit wie du, 
Sein Bart zweier Ellen gross. 

Sein Rappe saust im Windeslauf, 
Sein Bart der deckt mich au. 
Ich Sita' vor ihm am Sattelknauf 
Und hinterm Ofen dul 
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Drunten auf der Gassen 
Stand kh, sein xu passen ; 
Schlugen Nachtigallen 
An den Fenstern allen, 

Und ich blieb alleine 

Bei der lilitze Scheine, 

Bis die Nacht gewichen, 

Und da bin ich frierend heimgeschlichen. 

Ueber meine AN'angen 
Ist der Thau gegangen. 
Und nun lös' ich stille 
Meiner Locken FttUe. 
Dass ein Sturm erginge. 
Sich darin verfinge, 
Mich zum Himmel trüge — 
Weit hinweg aus dieser Welt der LUgel 

REISEBLÄTTER. 
VON LAGERTEN. 
1. 

In Gedanken an die Feme 
Und der Nähe wenig froh. 
Senkt das Ilerz die Augen gerne, 
Und auch heut geschah mir so. 

Da in vveirJien Lüften schwanken 
Sah ich einen Schmetterling, 
Dass sein Schatten auf dem blanken 
Gartenweg spazieren ging. 

Hell in Sonne lag das Gfirtchen, 
Die durch xarte Zweige brach. 
Und ein thörichtes Lacertchen 
Lief dem Falterschatten nach. 

Dacht' ihn jetzt der Wicht zu hasclien. 
War er wieder weit voraus, 
Und fast ging ihm bei der raschen 
Jagd Geduld und Athem aus. 
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Zwischen Lachen und Erbauung 
Sah ich zu dem holden Trug 
Idealer Weltanschauung, 
Doch — wer wiid dttrch Schaden klugl 

8. 

Hine fand ich, eine fette, 
Die vor ihrem Sdiluf^odi sass, 
Ehrbar, sauber und behaglich 
Und die Augen hell wie Glas. 

An dem warmbesonnten Steine 
Putzte sie das Naschen blank, 
Fing sich dann und wann ein Miickchen, 
Das sich ihr zu nahe schwang. 

Rechts und links durch alle Ritzen 
Rasdielte die junge Brut. 
Sie allein blieb stattlich sitzen, 
Wie gereifte Weisheit thut 

Nur zuweilen mit dem Schwänzdien 

Zuckte sie bedeutungsvoll, 
Trieben es die jungen l.cuie 
In den Karamern gar zu toU. 

So in innres Sdiaun versunken 
Und Genuss des Sonnenlichts, 
Nicht erschrak sie, da ich nahte. 
Denn der Weise fürchtet nichts. 

^Vie der PhilüS()]:ih der Tonne 
S.ili sie nur mich bittend an : 
(ieh mir etwas aus der Sonne, 
Unbekannter junger Mannl 

VOGELSCHKÜCHE. 

Iis steht ein Mttn<h im Felde, 
Ist nur ein Monchshabit. 
Die Stange sclnvankt im W inde, 
Die Kutte dreht sich mit. 
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Wart! denkt der fromme Bauer, 

So schützen wir die Saat; 
Die Spatzen respectiren 
Den geistlichen Uroat. 

Die Spataen denken: MOnchlein« 

Dein Beispiel fehlte noch; 
Ei, säst denn du und erntest, 
Und Gott ernährt dich dochf 



LAURELLA. 

Du bist noch wild, du bist noch scheu, 
Nur von der Mutter gezähmt, 
Da weisst noch nichts von Lieb und Treu, 
Was Menschen entsttckt und grämt. 

Du lassest dein Haar in die Stirne wehn 
Und tief deine Wimper »ich senken. 
Kein Mann, kein Mädchen soll erspähn, 
Was deine Augen sich denken. 

Was beissest du in die Orangenfrucht 

Mit weissen Zähnen so heftig? 

Was wirfst du den Arm in des J anzes Mucht 

Um des Schwesterchens Leib so kräftig? 

Was wirst du nur so somig roth, 

Lachen die Bursche, die frechen? 
Warttm ersduickst du bis in den Tod, 
Hörst du von Liebe sprechen? 

IN ROM. 

\ iel hier lehren die i lumnier, doch Eins, was nirgend gelehrt wird, 
Selten im Leben und nie spricht man in Schulen davon: 

Ganz seini Wenn du es einmal warst, so mögen Barbaren 
TrUmroem und bröckeln an dir, deine Gestalt — sie besteht. 



VENEDIG. 

Nun ist entthront die stolze W'cllcnl^raut, 
Die einst den trotzgen Nacken bog dem Meere. 
Nicht wird sie mehr auf gohhier Prachtgaleere 
1 )en) ungestümen !■ reier angetraut. 
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Doch in der Lenznacht, wenn mit Donnerlaut 

Die SprinL'fiütli steiL^t. dann ist's, als ob die Hehre 
Welirios dem iLlemcnt zu eigen wäre, 
Auf das sie Tags so kUhl herniederschaut. 

Hoch Uber die Piazzetta schwillt <lie Fluth 
Und bniist herein, eisftufend aUe Gassen, 
Und um San Marco plätschert Ruderschlag. 

Das Meer umwirbt die Braut mit Liebeswuth, 
Doch nur die Füsse darf es ihr umfassen 
Und schleicht beschämt von dünnen lang vor Tag. 

SPRÜCHE. 

Ein scheues Wild die Gedanken sind. 
Jag ihnen nach, sie fltehn j^hwind. 
Siehst dtt sie hellen Auges an. 
Zutraulich wagen sie sich heran. 
Ein stiller Wanderer kann sie zähmen. 
Das Futter ihm aus der Hand zu nehmen. 

Auf Schritt und Tritt sich aufzupassen. 

Was soll es frommen? 

Wer nicht wagen darf, sich gehn zu lassen, 

Wird nicht weit kommen. 

IJist du schon gut, weil du gläubig bbt? 
Der Teufel ist sicher kein Atheist. 

* 

Die Weisheit wärmt zu jeder Frist, 
Deren Unterfutter die Thorheit ist. 

Verstand wie ein Pudel die Ohren spitzt, 
Wenn's Herz an festlicher Tafel sitzt 

Gieb ihm nur ein Knöchlcin ZU benagen, 
So wird er höflich sich betragen. 
Docli willst du auch das Knöchlein sparen, 
\V%d er dir in die Waden fahren. 
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AN DIE KRITIKER. 

Nur flicht gleich das Schwert gewetzt 
Und das Beil geschliffen! 
Was ihr niemals überschätzt, 
Habt ihr nie begriffen. 



DAS THAL DES ESFINGO. 

Sie 2ügcn £U Berg, an den Bächen dahin, 
Maurisches Volk, reisig und stolz. 
Auf Kampf mit den Franken stand ihr Sinn, 
In Fähnlein ^ng's an den Bächen dahin. 
Drin Schnee der Pyrenäen schmolz. 

In der feuchten Srhhicht ihre Mäntel wehn. 
Scharf von den Ilölin tönet der Wind. 
Ihre Lanzen dröhn, ilire Augen spähn — 
Kein baskischer Hut in den Khppcn zu sehn, 
Und die Baskenpfeiie sie fliegen geschwind. 

Sie reiten ttber den ganzen Tag, 
Traurigen Pfad, hastigen Ritt: 

Endlos dünkt sie der Tannenhag, 

Und das Maiilthier braucht schon der (leissel Schlag, 

Und das schnaufende Ross geht müden Schritt. 

Da neigt sich der Weg. .\tis den Klüften wild, 
Plötzlich gesenkt, fui»rt er zu riml. 
Da liegt zu Füssen, ein schimmernd Büd, 
An die Berge geschmiegt das weite Gefild, 
Falter fliegen im Sonnenstrahl. 

Der Abend wie lau, und die Wiesen wie grttn; 

Uimengezweig wieget die Luft. 

Jasmin und gelbe Narcissen blUhn, 

Und die Halden entlang die Rosen glühn — 

Die Näh und Weite schwimmen in Duft. 

Da wird den Mauren das Herz bewegt 
Seliger Zeit gedenken sie. 
Wo sie Haurans schlanke Gazdlen erlegt 
Wo sie Märchen gelauscht und der Liebe gepflegt 
Und die Rosen gepflückt von Engadi. 

) 
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Und sie steigen hinab, und es löst sich das Heer. 
Liebliche Luft säuselt sie an ; 
Wie in Rosenhainen um Bagdad her, 
Wo die Schwüle lindert der Hauch Tom Meer, 
So haucht aus dem Grunde der See heran. 

Ihre klugen Sorgen — wie bald sie veigehni 

Waffen und Wehr werfen sie ab. 
Ihre Sinne berauscht wie von Wiedersehn ; 
Sic schweifen umher, wo die Rosen stehn, 
Sie tauchen zum Bad in den See hinab. 

O Heimathwonne I die Wachen im Zdt 
Lauschen mit Neid dem Jubel umher. 

So friedlich dünkt sie die schöne Welt; 
Ks lockt sie hinaus in das duftige Feld, 
Und die wachen sollen — sie wachen nicht mehr. 

Sie wachen nicht mehr! Es wacht in der Nacht 
Tücke, der Nacht lauerndes Kind. 
Sie schleicht sich hervor aus der Waldung sacht, 
Sie kriecht zu den Zelten — habt Acht, habt Achtl 
Die Baskenpfeile sie fliegen geschwind. 

Zu spätl Zu nah die grause Gefobr. 

WaffenentMösst, unter Rosen roth 
Zu Boden sinken sie Schaar um Schaar, 
l.) seliger 'l'rauni, der so tückiscli warl 
O Heimathwonne, du brachtest den Todl 



DIE SCHLANGE. 

W enn ich das loiikraut dii vom Munde ptlucke, 
Das mir den Sinn verwirrt, und so unigraut 
Von Nacht und GlQck mich treffen deine Blicke, 

Frag ich mich oft: wo hab' ich doch g^chaut 

Ein Auge, so wie dies, nicht zu ergründen? 
Ein Auge war's, das nie ein Ctram bethaut, 

Hin Hlick, wie aus den tiefsten Todesschlünden, 
Der seelenlos die Seele magisch zwang. 
Kalt, und doch mächtig, Fieber zu entzünden, 
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Dass ich hinein mich tauchte stumleiilang, 

Als leucht' ein Weltgeheimuiss mir entgegen, 
Unheimlich, unaussprechlich trüb und bangi 

Wie todte Flammen im Smaragd sich regen, 
Wie Meeresleuchten aus der Tiefe sprüht, 
Goldadern glüim auf unterirdschen Wegen. 

Und heute, da ich einsam im Gemüth 

Zurttckesann, stand mir^s auf Einen Schlag 
Vor Augen wieder, was mich lang bemttht. 

Ich hatt' am heissen Frühlingsnachmittag 

In Korns Campagna schweifend mich %'erirrt. 
Da ein Gewitter dumpf in Lüften lag. 

Kein Schattendach, nicht Heerde, Mund und Hirt, 
Kein Vogclruf, kein Laut, als der Cicade 
Eintönig Ritomdl, das heiser schwirxt'. 

Und ich, erschöpft vom Wandern, wo sich grade 
Lin Sitz mir bot, streckt' ich die Glieder hin, 
Erwaztend, dass die Schwüle sich entlade. 

Mir war so weltentrückt, so fremd zu Sinn, 
So fern von allem Heimlichen und Schönen, 
Vergebn und Nichtsein schien allein Gewinn. 

Und pldtalkh weckte mich ein heftig Dröhnen; 
In Flammen lodernd stand das Firmament, 
Und Sturm fuhr (Ibers öde Feld mit Stöhnen. 

Und wie ein neuer Blitz die \Volken trennt, 

Seh ich, dicht vor mir, eine braune Schlange 
Auf dornumranktem Felsen PostumeaU 

Geringelt lag sie da — wer sagt, wie lange? — 

Die grauen Augen traurig und erstaunt 
Auf mich geheftet, die geschuppte ^Vange 

Dicht auf den Stein gedrückt, nicht wohlgeUumt, 
Doch müde, schien's, und ohne Mordbegier, 
Vielleicht vom Donnerton in Schlaf geraimt. 

Und ich l)Ueb still. Der Athem stockte mir; 
Ich musst' in dies gefeite Auge schauen. 
Und so wohl eine Stunde ruhten wir. 
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PAUL HEYSE 



üa erst begann die AVolkennacht zu thauen; 
Sacht 8Und ich auf. Sie aber, regungslos. 
Blieb wo sie war. Ich wandte mich voll Grauen. 

Furchtbar vom Himmel rauschte das Getos 

Des T.cnzoikans. Doch wie die I'litze flammten. 
Ich sah im Geist das Schlangeoauge bios. 

So, dacht' ich, glühn die -\ugen der Verdammten, 
Die niederfahren aller Hofihang baar, 
Für immer fem dem Licht, dem sie entotammten; 

So blickt, Erlösung hoffend iroroeidar, 

Die niedre Kreatur mit stummem Flehen, 
Der eine Seele nicht erschaffen war. — — 

l'^nd erst l)ei milder } lerbstcsliifte Wehen, 
So oft aucii früher ein Gelibt sich regte, 
Könnt' ich hinaus, die Stätte wiedersehen. 

Ich fhnd den Ort, wo ich mich niedolegte. 

Und — wundersam 1 da ruhte noch das Thier, 
Das Auge offen, das sich nicht bewegte* 

Kalt überhef mich 's. Hat die Feindin hier 
Gelauert sommerlang, mich doch zu fassen ? 
Und wieder Aug' in Auge staunten wir. 

Und feige schien mir^s, ihr das Feld zu lassen. 

Ich schlug nach ihr; da fielen ihre Ringe 
In Staub. Nur aus dem Aug^, das gelassen 

ins Leere stierte, war mir's, alü entschwinde 
Sich ein gefangner Blitz. Da Hess ich sie, 
Dass sie nicht noch im Tode nüch beswinge; 

Doch ihren Schei|]ebUck vergass ich nie. 



WELTRÄTHSEL. 

^lanclmial, wenn jäh dein eigen Angesicht 
Aus klarer Spiegelfläche zu dir spricht, 
DOnkt dir's» du sähst, was dir so woMbekannt, 
In dunkle Hieroglyphen umgewandt. 
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Du fragst dich, wem dies fremde ßildniss gleicht, 
Bis vor dir selbst ein Graim dich überschleicht 
Und das Geheimniss deiner Einzigkeit 
Mit deinem dumpfen Frieden dich entzweit. 

Und wieder: siehst du einen Baum, ein Laub, 
Em Sandkorn, dnen luftgen Sonnenstaub, 
Ergreift dich's plötzlich wie ein brennend Weh, 
Dass rings das All dich ewig fremd umsteh', 

Dass niemals du der Lösung näher bist 
Der alten Frage: was das ist, was ist, 
Und vor des Daseins räthsel vollem Schmerz 
Krampft sich zusammen dein verschüchtert Herz. 



BALDER. 
I. 

Seele, wie schweifst du 
Aetherbf^chwingt 

Das All entlang 

Durch Tiefen und Höhn! 

In d^'ner Armuth 
Welche Fülle! 
In ewger Unrast 
Wie heilgc Stille! 

Frei Uber Alles 
Und stets gebunden, 
Sede, wo hast du 
Dein Ziel gefunden? 

Gestirn und Sonnen 
Umkreist dein Flut;:*'! 
Und weilt mit W onnen 
Am Veilchenhügel. 

Die Wiege der Blitze 
Heimelt dich an; 
Zum Wolkensitze 
Stürmst du hinan. 
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Und wieder innig 
Im engsten Kreise, 
Zärtlicb und sinnig, 
Schlichtem und leise, 

Rankst du mit tausend 
Fasern und Klammern, 
Dem Epheu gleich 
Um niedre Kammern, 

Wo nur ein Strahl des Erinoems 
Durch Trümmerspalten 
1 lerniederglänzend 
Dich traulich wärmt 1 



3. 

Wer das genossen, 
Wem das beschieden, 
Kann Der hienieden 
Unselig sein? 

Sich sdbst zu^fQhlen 
In allen Brüdern, 
Nur im Erwiedem 
Sein Hers zu kühlen; 

Gewiss des Guten, 
Vom Scliönen erbaut, 
In Lebensglutfaen 
Dem Tod vertraut; 

An das Geheime 
Ahnend zu rühren, 
Der Wahrheit Keime 
Im Geist /u spüren, 

Die sich erschliessen 
Dem Licht en^egen, 

Still zu geniessen 
Ihr heilig Regen, 

Vom Hauch der Musen 
Das Hers geschwellt. 
Mit reinem Busen 
Ein Kind der Welt — 

. y 
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_ PA UL HEYSE 

Wer das genossen, 
Wem das best hieden 
Muss Der hienieden 
Nicht selig sein? 

HEIMKEHR. 

Blühendes Haidekraut, 

Dein Duft ist wie der H luch von Kinderlippen i 
Dich trag' ich heim im Busen, frischbethaut. 

Rauschende Buclienkionen, 

rhr wähltet über Tag mein heisses Haupt; 
Mi^' euch dafür der Wetteistrahl veischooenl 

O trauter T.iditschein in der stillen Klause! 
Ich höre Stimmchen hiotenn Fenitter ladieoi 
Gar wohlbekannt; Gottlob, bin ich zu Hause 1 

RISPETTI. 
« I. 

Es war im Himmel und auf Erden Nichts, 
Was uns nicht höher Sinn und Herz enUCickte, 
Wenn aus dem Spiegel deines Angesichts, 
Geliebtes Kind, es un« entgegenblickte. 

Der klare Spiegel ward so jäh zerschlagen, 
Nun hat die Welt uns weiter nichts cu sagen. 

Nicht lockt uns mehr der Itingc Wiederschein i 
Wir starren freudenblind in uns hinein. 



Mir war's, ich hört' es an der Thüre pochen. 
Und fuhr empor, ah warst du wieder da 
Und sprä( hesi wieder, wie du einst gesprochen, 
Mit Schmeichelton: Darf ich liinein, Papa? 

Und da ich Abends ging am steilen Strand, 
Fühlt' ich dein Händchen warm in meiner Hand. 

Und wo die Flutb Gestein herangewäUt, 
Sagt* ich ganz laut: Gieb Acht, dass du nicht fällst! 



PAUL HEYSE 



Ich weiss, ein Wahn ist s und zum Wahnsinn bringt's» 
Ihm nachzuhängen. Dennoch, jeden Tag, 
Sobald versank der Sonnenball, und noch 
Der Trost des Stemenschimmeis nidit erblttht, 

Nur bleiern bleiches Zwielicht auf dem plötsHch 

Entseelten Angesicht der Erde ruht, 

Tritt vor mich hin dasselbe r.raiingcspenst. 

Mir ist, mein Knabe sei in weiter J'eme 

Verirrt und finde nicht nach Haus. Ich seh' ihn 

Durch graue Ctassen einer fremden Stadt 

Hineilen, seine kleinen Fttsse wanken, 

Von kühlem Thau und kaltem Schweisse klebt 

Sein braunes Haar, die Augen suchen irr 

Umher, ob sie das Haus nicht wiederfinden. 

Wohin er soll, wo ihm das Bcttrhcn steht, 

Die Mutter lodtlicli sich um ihn zerbangt, 

Und trostlos sie der Vater trösten will. 

Und fremde Leute, ernst und thcilnahmlos, 

Gehn ihm vorbei — er ruft sie an — er fleht: 

Bringt mich nach Hauset — Keiner hört auf ihn; 

Nicht Eine Pforte thut sich kdend auf. 

Nicht Eine Hand zieht ihn ins Wohnliche. 

Und so von Thür zu Thüre, hingejagt 

Von T Innger, Angst und Sterbensmüdigkeit, 

Sucht er und sucht — und keine Zuflucht winkt. 

Und dieliter, kühler, schauriger umdnnkelt 

Die Nacht sein banges Leben — schwer und scliwerer 

Den Athem ringt er aus beklemmter Brust — 

Und jetst — die Kraft versiegt — mit leisem Ach 

Hin sinkt er auf den kalten Stein. 

Da sendet 

Ein gütger Dämon, der das Herz mir nicht 
Will springen lassen im lehcndgen Leibe, 
Ihm Helfer in der höehsten Noth. Ich seh' 
Zwei andre Rinder um die hii ke biegen, 
Stillgleitend wie mit Flügeln. An der Hand 
Führt ein halbwUchsger Knab ein sierlich Mttgdlein, 
Das kaum erst trippeln lernte. Stolz und ernst 
Glttht unter blasser Stirn das Knabenauge 
Und rastet plötzlich auf dem Hingesunknen. 
Das Mägdlein aber stutzt und zeigt auf ihn, 
Und jetzt mit holdem, iinhörljareni Lachen 
Läuft's auf ihn /u und tiipfl ihm auf den Kopf, 
Und wie er aufsieht, streichelt sie ihm sanft 
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Das tnaubetriefte Haar. Doch ihr Gefährte 
Fasst brüderlich den Kleinen unterm Arm 
Und riditet ihn empor. Da sehn die Drei 
Sich an mit Kinderaeugier, rasch vertraut. 

Und flink das Mägdlein in die Mitte nehmend, 
Gehn sie dahin ; mir ist, ihr Lachen hört' ich, 

Ihr kindisch Plaudern, — und wie Flötenhauch 
Dringt's an mein Ohr. So bück' irh ihnen nach, 
Bis vor dem überthauenden Aug ihr Bild 
Zerrinnt, — und dort am Dachesrande glüht 
Der goldne Mond empor und Ubergiesst 
Mit Balsam mir die angsterlöste Seele 

Ron». 



Und doch, das ist der Dinge Lauf; aoch du 

Erlebst es noch: ein jedes Leid am Ende, 
So furchtbar es gewüthet, kommt iw Ruh. 

Dem Schmeri, so lang er jung ist, sind die Wände 
Des Leibes viel zu eng, ihn einzuschliessen. 
Er tobt umher, dass er den Ausweg fände. 

In Strömen muss er aus den Augen fliessen. 

Dir von den Lippen fldizen, auf die Stirn 
In kalten Tropfen perlend sich ergiessen. 

Am liebsten möcht' er seiner Haft entschwirm 
Zusammt der Seele, und dem Geier gleich 
Mit freiem Flügelschlag das All durchirm. 

Ermattet herrscht er dann in seinem Reich 
Gelassner, steigt nur selten su den Aug^i 
Und hüllt sich in Erinnern dumpf und weich. 

Nun mag ihm nur die tiefste Stille taugen; 
Kr haust im dunkelsten Verliess der Üru';!, 
Begnügt, dein Merzblut tropfenweis zu b;iugen. 

Die Mond und Jahre tliehn ihm unbewusst; 
Er ist gealtert, regt sich wie ein Greis 
Nur wenig mehr, Hlhllos fUr jede Lust. 
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Ducii wenn die Seele kaum noch vun ihm weiss, 
Kaum des verschollnen Gastes Näh empfindet, 
Tritt plötzlich er aus dem verborgnen Kreis, 

Erschrickt, dass er die Welt verwandelt findet, 

Und ^r'iilt die Seele, dass sie ihn verachtet, 

Und schilt sich selbst, dass er verwelkt und schwindet, 

Dann in die Kammer, diin er lang geschmachtet, 
{Schleicht er zurück und sargt sich selber ein 
Und stirbt, von tiefster Einsamkeit umnachtet. 

Du aber, kannst A\\ aiu Ii norb fröhh'ch sein 
Und wieder ausgefüllt von neuem (IKuke: 
In jene Kammer dringt kein Sonnenschein, 

Und Moderduft bleibt stets darin surücke. 



Wie schon jahrlang abgeschieden, 

NVandcInd allvergessne I'fade, 
Aihni' ich reinen Jcnscitsfrieden 
Am gehebtesten Gestade. 

Nächstens seh' ich Barken fahren 
Weit ins Meer bei Fackelscheine, 
Dass ich stiller Geisterschaaren 
Hadesfahrt xu schauen meine. 

Tags, wie haben Luft und Welle 
Alle Zauber ausgegossen l 
Von des Empyreums Helle 
Fahr ich selig mich umflossen. 

Kaum ein (iniss wird mir geboten. 
Höchstens winkt ein Kinderhändchen, 
Und so leb' ich meinen Todten 
Und verschalle den Lebendgen. 

Soncnt. 



V . 
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HUFl'MANN VON FALLERSLHBHN. 



HEINRICH IIOFFMANN, geboren am 2. April 1798, nannte sich nach 
seinem Geburtsort im Braunschweigtschen mit dem Zunamen von FALLERSLEBEN. 
Er studirte seit 1816 in Göttingen Theologie, später dort und in Bonn Spracb- 
wiMenschaft. 1S23 Kustos an der Universitätsbibliothek in Breslau, ward er i8>o 
«OMerordent lieber, 1S35» ordentlicher Professor daselbst und bereiste Oesterreich. 
DinooMrk, Holland, Belgien und die Schweiz zu Studienzwecken. Nach dem Er- 
scheinen der »Unpolitischen Lieder ohne Pension seiner Profcssur enthoben und durch 
häufige Ausweisungen zu unstetem Wanderleben gezwungen , musste er sich sein Brot 
mit der Feder verdienen, bis er, 1848 in Preussen rehabilitirt, in den Gcnuss des 
gesetzlichen VVartegeldes trat. Er lebte jetzt als Literaturforscher und Sprachgelchrter 
in Ringerbrtlck a. Rh., in Neuwied, in Weimar und seit 1860 als Bibliothekar des 
llenoff» rosa Ratibor anf SdiloM Corr^* Dort starb er am 19. Januar 1S74. 

Gedichte, i8:?7, deren spätere Auflagen (Berlin, Lippcrheidc') auch eine 
AtiswaJil aus den zahlreichen übrigen Sammlungen enthalten. 



Die müden iJiunicn bücken 
Nun schlichtem nocli umher. 

Da kommen Abendwinde 
Still wie die Engelein, 

Und wiegen sanft und linde 
Die ilalm und Blumen ein. 

Und wie die Blumen blicken, 
So schüchtern blickst du nun, 

Und wie die Aehren nicken, 
Will auch dein Häuptlein ruhn. 

Und AbendUänge schwingen 
StQl wie die Engelein 
Sich um die Wieg und singen 
Mein Kind in Schlummer ein. 



444 
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ie Achren nur noch nicken, 
Das Haupt ist ihnen schwer. 
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FRANZ VON HOLSTEIN. 

FRANZ VON HOLSTEIN, geboren am i6. Februar 1826 zu Braunschweig, 
besuchte das Gymnasium und das Kadeltenhaus st-incr Vaterstadt und wurde 1845 
Offiricr I'.r machte 1849 den Schleswig - 1 lolsteiner Feldzug mit, wnrd 1852 Ilof- 
junker und bald darauf Adjutant in einem Landwehrbataiilon, dessen Stab seinen Sit; 
im HamtldtdMn Seesen hatte. WKhrenddem reifte in ihm mehr und mehr der Ent- 
schluss, sich ganz der Musik zu widmen, der er schon lauge und erfolgreich gehul- 
digt hatte. So trat er 1853 in das Leipziger Conservatorium. Er behielt seitdem 
mit kurzen Unterbrechungen seinen Wohnsitz in Leipzig und starb daselbst am 
22. Mai 1878. Holstein ist als Componist von Opera (»Der Ilaideschacht«, «Der 
Erbe von Morley« , «Die Hodillnderc), von Orelieittr- vnd Kammermusikwerken und 

von Gcaiagen bekuat. 

Franz von Holstein, seine nachgelassenen Gedichte, mit einer biogra- 
phiscben Einlcitang von H. Bnltlunipt« 1880 : Leipsig, Bidtkopf und UÜtetd. 



DER LUSTIGE SPIELMANN. 



{^j|/^cin Höslein sind zerrissen, 

Durchs Wänisleb pfeift der Wind, 
Die Taschen sind zerschlissen. 

Wer weiss, wo die Batzen sind? 
Mein Hut hab' ich verloren» 

Weiss nicht mehr, wo es war — - 
Hab' Ciottes Hut erkoren, 
Drin bleib' ich immerdar. 



Die Batzen sind lustige Vögel, 
Sie bleiben nicht gern zu >Iaii8, 
ICaum hab' ich das Wirthshaus betreten. 
Husch 1 fliegen sie hinaus! 
Heil lässt sich's leicht marschiren, 
So unbeschwert von Geld, 
Es ist, als führ' man mit Vieren 
Hinaus in die schöne Welt. 
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Und i)in ich einst wanclerniiide. 
Legt mich in den Rasen hinein, 
Dann will ich mich schlafen und träumen 
Ins Paradies hineiiu 
Dort gehet das lustige Leben 
Erst recht toü vomen an, 
Man sagt ja, es sei unser Herrgott 
Ein gar so lieber Mann. 

£r wird ao arg nicht quälen 
Ein arm Musikantenseel, 
Die all ihr Schad und Fehlen 
Gebeichtet sonder HehK 
Dann sing' ich die schönstoi Lieder 
Den lieben Engelein, 
Die put/eri die blanken Flügel 
Und schauen verwundert drein. 

Heihol das gtebt ein Singen 
Und fröhliches Musiara — 
Es wird Sinen schon gelingen, 

Von mir zu profitirn. 
Und der liebe Herrgott lächelt 
In den langen Bart hinein : 
>So lustig war es ja nimmer 
In dem schönen Himmel mein.« 



LIEDER EINES STERBENDEN. 

1. SCHEIDENDE HOFFNUNG. 

Und wiedenim leuchtet die Sonne, 

Und wiederum blühet die Au, 
Wcissflockige Sommerwolken 
Durchsegeln das Himmelsblau. 

Ich liege draussen im Grttnen 
Und schau' in die Wipfel empor, 
Von allen Zweigen ertönet 
Der Vögel schmetternder Chor. 

Doch klingt mir ihr Zwitschern und Singen 
So anders als voriges jalir. 
»Willst du mir ein Atechiedslied singen, 
Gefiederte Süngerschaar?« 
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Wer den Schaum vom Becher getrunken. 

Trinke muthig die Neige nach, 
Nicht klage, wer meerwSrts gefahren, 
Wenn Wetter den Mast ihm zerbrach. 

So will ich denn khRlos bezahlen 
Dem Leben den kargen Rest — 

Doch wer kann von Hoffnung wohl lassen, 
Ch iha nicht <lic Hoffnung veilasst? 

Zur Seite steht mir die Holde, 
Die tröstend mich aufrecht hält — 

Da wendet sie sich und weinet — — 
Fahr wohl denn, du schöne Welt! 



Streicht über mein Lager ho weich und lind, 
Gleich einer liebenden Mutter Hand, 
Die streichelt ihr schlafend Kind. 

Die Vöglein, welche <ler \\ interfrost 
Die Reise zum fernen Süd gelehrt, 
Sie bauen ihr Nestlein an unserm Dach, 
Sind alle zurückgekehrt 

Die Freunde aber, von Reiselust 
Verlockt, sie wandern nach C^st und West. 
Ach, wer (loch mit ilinen ziehen könnt' — 
Ja, ja, das wäre ein Festi 

Ich hab' es genossen so oft und BD reich 

Und nimmer doch recht erkannt. 

Jetzt tragen die Wünsche mich nicht so weit 

Hinaus ms heimische Land. 

Könnt* auf der Geliebten Arm gelehnt 
kh einmal im Gartenschatten nur gehn, 
An den Blumen mich freuend tmd ihrem Duft 
Und die neuen Triebe sehn. 

Ach, und einen Hauch noch von Waldesluftl 

r.eraach, das wäre zu viel! — 
Welch wilde \Vünsche weckt in der BniSt 
Mir der Soromerlüfte Spiel 1 



a. WÜNSCHE. 



Durchs oltnc Fenster die S 



oninierhiri 



Den i8. Mai. 
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Schon glaubt' ich, meiner gewiss zu sein. 
Schon glaubt' ich, ich hätt' überwunden, 
Da hat der Ici'^estc 1 lofFnungsschein 
So schwach meine Kratt gefunden. 

Wie das Wttnnchen sich an den Grashalm krallt, 
Vom flttthenden Strome getrieben, 

Hängt l ebensdiang sich mit wilder Gewalt 
An die Hoffnung, die ihm geblieben. 

Mein klarer Geist, nun kräftig bleib, 
Dann besiegst du den König der Schrecken — 
Oft ist mir, als könntest den schwachen Leib 
Zu neuer Kraft du erwecken! 

Den 19. Mai. 

4. HOFFNUNGSSTEKN. 

Ringsumher war wolkenverhangene Nacht, 
Doch ahnt' i( h schon trotz Zagen und Trauern 

Unter heiligen Schauern 

Hinter dem Dunkel des ewigen Morgens bracht. 
Da hellet das Dunkel ein silbemer Schein — 

Stemelein, Stemelein, 
Willst du mir zeigen die hohe Bahn 

Himmelan? 
Oder geleitest nodi zur Qual 

Du mich heim ins enge, traute, 
Und ach ! so geliebte Krdenthal ? 
1 )as sagt mir dein Sehein : 
Wie es komme, mein Hoilnungsstern 
Musst du sein! 

Den 19. Mai 1878. 
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HANS HOPFEN. 



HANS HOPFEN, geboren am 3. Januar 1835 zu München, stadirte 1853—58 
in seiner Vutcrbladt die Rechte und trat in nahe Beziehung zum Mfinchener Dichter- 
kreü. Nach Absolvinwg des Staatsexamens entsagte er der Jurisprudenz ttttd wandte 
sich gar\7 Her Literatur zu, in welche ihn Geibel einftlhrte. Der Dichter promovirtc 
später in 1 übmgen , bereiste 1862 Italien, verlebte das folgende Jahr in l'aris und 
ring 1864 »ach Wien, wo er 1865 — 66 Gcncralsccreiär der Schillerstiftung war. 
Utam liest er sieb in Berlin nieder. Hopfen bethätigte sich als Erzfihler in zahl- 
reichen Romanen (•PcregretU«, »Verdorben au Paris«, «Der graue Freunde n. s. w.), 
■och Dtamen («Aachenbittdel«! »In der Mark«) ptb er henns. 

Gedichte, 1883: Berlin, A. HoAnann ft Comp. 



örhar und faulen Cranges schleicht die Zeit 
Dahin in ineincm stillen Krankenzimmer; 
Wie sehn' icli mich aus dieser Einsamkeit 
Nach deiner Augen zauberischem Schimmerl 

Als ich zuletzt dich sah — s'ist lange her — 
Bin trotzigen Sinnes ich hinweggingen; 
Seitdem lag ich darnieder lang und schwer, 
Sehnsucht nach dir nahm all mein Sein gefangen. 

Und weil ich nun nach mancher Leidensnacht 
ricncsung fühle durch die Adern rinnen, 
So wähnt mein Herz, du habest mein gedacht. 
Aus Zufall nur, doch in geneigtem binnen. 

Denn alles Erdenglück und jede I.ust 
Scheint mir von dir ein lächelnd« Gedanke, 
So dass ich alle Freuden meiner Brust 
Nur deiner freundlichen Erinnnmg danke. 

J 
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Ja, tritt dereinst der Tod an mich heran, 
Kürwahr, ic h \vi r(l' es anders nicht ermessen, 
Als dass ich nun nicht länger leben kann, 
Dieweil du meiner ganz and gar vergessen. 



Zuweilen dUnkt es mich, als hört* 
Ich eures Hofhunds heiseres Gebelle, 

Den ich so oft des Nachts aus seinem Sclilaf gestört, 
Wenn ich durchs thauige Gras zur wohlbekannten Stelle 
Mich schlich, vom süssen Wahn bethört. 

Wie trieb im Pappelbaum der Wind sein Spiel, 
Dass Blatt um Blatt gespenstisch rauschte, 

Wenn ich empor zu deinem Fenster lauschte. 

Aus dem das Lispelwort der Liebe liell 

Wir lachten, seufzten, lachten wieder; 

Kin Hhimenstrauss, tlen du am Tag gei)flückt, 

Ein Handschuh, draul du einen Kuss gedrückt. 

Flog unverüeliens in den Kies hernieder. 

Nach Oben schaut' ich unverrttckt, 

Und doch, ich sah dich nicht, undeutlich nur 

Hob sich das weisse Nachtkleid aus dem Dunkeln, 

Derweil hoch überm Dach durch der Augustoacht Funkeln 

Ein Wetterleucliten um das andre fuhr — 

Just wie geheimstes Sehnen sich verräth, 

Aufblitzt und schweigt und wiederkommt und geht. 

Wer bringt uns nun in ferner Einsamkeit 
Ein Standlein nur surttck aus jener schönen Zeit? 
Mir ist es just, als seist auch du erwacht 
Und sähst Iiinal) zum Garten in die Nacht. 

Der Hofhund bellt; warum? Ks regt sich Nichts — 

Nur ühers lange (Iras im (lianz des Mondenlichts 

Siliwcl t eltcnhaft vom Säuselwind getragen 

Ein 1 räum von Lieb und (tluck aus halbverschoilncn Tagen. 



VAGABUNDEN. 

In der Schenke des Morgens früh 
Geht's wahrhaftig schon lehrreicli zu. 
Drinnen schafft das tlraiie Gesinde, 
Draussen schwankt im Frühlingswinde 
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HANS HOPFEN 



Hoch in der Strassen ein liiindel Stroh, 
Und die Fuhrleut, lloiahoh! 
Grlissen den Weiser schon aus der Feme. 
Ei, wie trinkt sich so gut und so gerne 
Irgend em Schöpplein in aller Ruh 
In der Schenke des Morgens fiuhl 

In der Schenke des Morgens früh 
Horch* ich dem bunten Gerede sn. 

Handwerksburscl eil mit gähnenden Taschen, 

Fahrende Schüler in feinen Gamaschen, 

Brauner Zigeuner verschüchterte Brut, 

Kecke Rekruten, den Strauss auf dem iiut, 

F.tHche wandernde Komödianten, 

Dann von der Kirchweih die Musikanten — 

Also wecbselt*s in einem Nu 

In der Schenke des Morgens früh. 

In der Schenke des Morgens früh 
Trank ich mit Manclietn auf Du und Du, 
Den ich des Xachts, die Faust am Kragen, 
Unter den eichenen Tisch geschlagen. 
Mancher zog in die Welt hindann, 
Den ich hier innigUcii lieb gewann, 
Manchen Hess ich, er konnte nicht zahlen, 
Mir in die eigene Rechnung malen — 
Täglich nimmt die Erfahrung zu 
In der Schenke des Morgens früh. . 

In die Schenke des Morgens früh 

Kam ein Paar auf zergangenem Schuh» 
Alle beide geflickt und zerrissen. 
Sie trug ein Kindlein in ärmlichen Kissen; 
Und noch eh ich die 1 land ihr bot. 
Ward sie schon über und über roth. 
Suchten sich Beide vor mir zu verstecken 
Mir, mir wollte kein Tropien mehr schmecken. 
Aber die Fuhrleut sangen dazu 
In der Schenke des Morgens früh. 

In der Schenke des Morgens früh 
Sangen sie laut und mit Herz-Atout 
Stachen sie Ciras und Kichel und Schelle. 
Und ich stahl mich hinaus vor die Schwelle, 
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Ueber die Strasse sah ich ihr nach, 
Bis mir ein I hränlein im Auge zerbrach. 
Schau, es war dein eigener Wille 1 
Sprach ich xu ihr m des Herfens Stille, 
Dann sah ich wieder dem Karteln au 
In der Schenke des Morgens früh. 



DIE NOTH. 

Ich sah gar oft im Traum, bevor die Hdhnc krähen, 
Ein hUhnenhaftes Weib durch meine Nächte gehen, 

Das von dem Schüd des Reichs den Dust der Jahre blies 
Und mir ein flammend Bild in finsterm Rahmen wies. 

Die Wipfel meines Traums verfärbten sich wie Gluthen, 
Ks scholl von draussen her wie Uebeischwemmungsfluthen. 

Im Rücken dämmerte der liiauch der heutgen Welt; 
Was rings um mich erklang, vertraut war% doch entstellt. 

Entwöhnt seit lange schon von Hammer, Pflug und Feder, 
Trug bluäg Handwerkszeug in seiner Faust ein jeder. 

Ich selber war entstellt, ergraut in liart und Haar, 
Mein Denken kurz und karg, mein ilcrz der Sehnsucht baar; 

Verloren war mein Lieb> vergessen war mein König, 
Nur ein erstaunlich Lied, schwertscharf und glockentOnig, 

Zo(^ brausend vor uns her, ein Lied so wundersam, 
Zornthefcnd, opferfromm, wie ich es nie vernahm. 

Millionen sangen es^ durch die verhüllte Gegend 
In rotber Dörfer Quahn sich rüstig fortbewegend. 

Am Weg zuweilen fand ein Haus ich, ein Gesicht, 
Das däuchte mir bekannt und dennoch kannt' ich's nicht; 

Kl was, es ging Y(jrl)ei, nicht mocht ich mich besinnen, 
Verloren war so viel und Eins nur zu gewinnen. 

Und jener grause Sang in heiigem Einerlei 
War uns Gebet und Fluch, Grablied und Freudenschrei. 



Wenn dann mein Blick voraus ins Weite sich versenkte, 
Sab ich das Riesenweib, das die Millionen lenkte. 



In kargen Ringeln fiel ihr Haar ums hohe Haupt, 
Von einem stolzen Kranz aus engem Stahl umlaubt; 

Die Lipj)en ernst und schmal, gewöhnt wie ans Versagen, 
Lippen, wie ich sie sehr geliebt in schönen Tagen; 

Ihr Auge feucht, jedoch der Fuss mit Kr/, beschulit, 
Dess Tritt wie glühnden Stahls in festgefrornem Blut. 

Und donnernd ging das Wort der riesigen Walkyre 
Die Taysende hinab: »Folgt mir, wie ich euch führet 

■ 

»Ihr habt das bunte Keirh der ^föglichkeit durchsucht, 
Bis jedes Muici liu crkauui alb uubc Frucht, 

»Bis ihr in mir erwählt den Spruch des alten Wesen: 
Wo keine Kunst mehr heilt, hilft Feuer oder Eisen. 

Hie Brand und Stahl! Wohlan, erfüllt des Henn (lebot; 
Sein Zorn fegt durch die Well. Ich bin die harte Noth.« 

— So rauscht das Riesenweib einher in meinen Nächten, 
Das Weib mit strengem Mund und erzumschlossnen Flechten. 

Ich weiss, manch Eines Traum hat nicht so bösen Schwung, 
ist lurblüs wie er selbst, wie ewge Dämmerung. 

Ich kann euch euren Schlaf nicht von den Wimpnn rauben, 
Doch wer den Schmerz nicht scheut, darf an die Flamme glauben. 

Sei's denn, Walkyre, komm ! Wann wird der Tag erstehn, 
Da wir bei Sonnenschein uns Aug in Auge sehn? 

DIE SENDLINGER BAÜERNSCHLACHT. 

1705. 

Nun wollen wir aber heben an, 

Von einer Christnacht melden, 
Aus den Beigen ziehn gen München heran 

Fünftausend mannliche Helden. 
Der Gemsbart und der Spielhahnschweif 

Sind drohend gerttckt nach vorne, 

. j .^ .d by GüOgl 
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An ihren Barten klirrt der Reif, 

Ihr Auge gUlht vor Zorne; 
Sie scluvenken die Sense, die Keule, das Schwert, 
Funljiunderl sind mit Büchsen bewehrt. 
Und wie «fie SchiiMflalm wächst die Schaar 
Von den Bergen rollend im Monde Uar. 
Ein Fähnlein himmdblau und weiss 
Trägt vor dem Zug ein riesiger Greis; 
Das ist der stärkste Mann des Lands, 
Der Schmied von Kochel, der Meier Hans; 

Von seinen Söhnen sieben 

Ist kenier zu Haus geblieben. 

»O Churfürst Max Emanuel, 

Wir müssen's bitter klagen, 
Dass du für Ilahsburg Leib und Beel 

So oft zu Markt getragen I 
Du Belgradstttmer, du Mohientod, 

Du musstest ins Elend wandern. 
Und Inichst französisch Gnadenbrot 

Zu Brüssel jetzt in Flandern. 
Es irrt dein Weib auf der Landesflucht, 
Deine Waisen weinen in Feindes Zurht, 
Gebrandschatzt darben die reichen Gaun, 
Man sengt die Fluren, man scliändet die Fraim, 
Man rädert die Männer um leisen Verdacht, 
Ifan reisst die Söhne vom Stroh zu Nacht, 
Sie nach Ungarn zu trommdn ins heine Blei — 
Das Maass ist vollr es birst entiwei; 

Drum lieber bayrisch sterben. 

Als kaiserlich verderben i 

»Auch hat die Münchener Bürgerschaft 

Uns einen Brief geschrieben, 
Dass sie mit ungebrochner Kraft 

In Treue fest gebHeben. 
Wenn wir den rothen Isarthurm 

Nach Mittemacht berennten, 
Erhöben drinnen sich zum Slurni 

Die Borger und Studenten. 
Deim wie den letzten, theuersten Schatz 
Vergruben sie am geheimsten Platz 
Was ihnen geblieben an Waffen und Wehr. 
Sie sprechen am Tage sich nimmermehr, 
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Doch tief in den Kellern bei l ackelbrand 
Reicht sich die ganze Stadt die Hand; 
Allnflditens sieht von Haus su Haus 
Ein unterirdisches Gebraus, 

Ein : Lieber bayrisch sterben. 

Als kaiserlich verderben I 



»Wir klopfen ans Thor, nun lasst uns ein!« — 

Da geht von den Wällen ein Blitzen, 
Und feurigen Tod zum Willkomm spein 

Gutkaiserlii hc Haubitzen ; 
Und Strassen auf und Strassen ab 

Musketen und Granaten — 
Wer hat die Landsleut an das Grab, 

An Oesterreich verrathen? 
Der Pfleger von Starnberg war der Wicht l 
Mein Lied nenn' seinen Namen nicht, 
Verdammniss und Vergessenheit 
Begrab' ihn heut und allezeit, 
Sein Kleid sei gelb, sein H»iar sei roth, 
Sein Stammbaum des Ischarioth ! — 
In Thränen flucht die Bürgerschaft, 
Ihr blieb keine Klinge, kein Rohr, kein Schafl; 

Sie ward in wem'g Stunden 

Entwaffnet und gebunden. 



»Doch spie die Höll aus dem rothen Thurm: 

Der Landsturm von den Bergen, 
Er nimmt die Münchner Stadt mit Sturm 

Trotz Kaiser Joseph! Sc lu rgen!' 
Die Rrtlrke dröhnt, die N.icht wird hell, 

Hie Wirbeln, Schreien, Knallen, 
Vom »Hurrah Max Bmanuell« 

Die Gassen wiederhallen. 
Schon vid der Feldmarschall von Wendt: 
sDie Sache nimmt ein schlechtes End; 
Wo bleibt des Kriechbaum Reiterei? 
Ich rief sie doch im Fing herbei ! 
Da rasselten über den Hriukenkopf 
Mit rothem Mantel und doppeltem Zopf 
Die fremden Schwadronen die Kreuz tmd die Quer, 
•Von den Wällen schlugen die Bomben schwer. 

Die Landsleut in der Mitten 

Die haben viel hart gestritten. 
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Sie flohen über die Haide breit, 

Durch tief verschneite Muren, 
Im Rücken und an jeder Seit 

Kroaten und Panduren. 
Dort sind wohl ihrer taixtend und meh 

Unter Rosseshufe gesunken 
Und haben den blutigen Weihnachtsdfnee 

Als Weg/.ehrung getrunken. 
Ein Friedhof steht am HUgelrand, 
Den erklommen die Bauern mit Knie und Hand, 
Auf dem Glatteis ringend ini Einzeikampf 
Unter Kolbenstossen im Pulverdampf, 
Bis von dem Rest der treuen Schaar 
Der steile Hof erklettert war. 
Da stiess in ein verschneites Grab 
Der greise Schmied den Fahnenstab : 

»Hie Heber bayrisch sterben. 

Als kaiseriich verderben!« 

Heiss kochte der Schnee, die Nacht war lang, 

Durchs Knattern der Musketen 
Zog sich's wie Orgel und Glockenklang, 

Wie fernher wanderndes Beten. 
L'nd ein Hauer ein weisses Tuch aufband, 

Er that's an der Sense s( Invenken, 
Er musste des Jainmeis im bergigen Land^ 

Der Wittwen und Waisen gedenken. 
— »Von der Zugspitz bis zum Wendelstein 
Nur Sturmgeläut und Feuerschein, 
Derweil zwischen Hufschlag, Schnee und Blei 
Wir fruchtlos fallen vor Hahnenschrei, 
Wir balien's verspielt ohne Nutz und I,f)]m, 
Drum, feindlic lier (Tbrist, gieb uns Pardon, 
Dass die Drciluinflert, die wir noch sind, 
Heinuiehen dürfen zu Weib und Kind — ^ 

Drauf ist unter Blitz und Knallen 

Der Sprecher vom Stein gefallen. 

Da schlössen ums brennende Gotteshaus 

Die Landsleut eine Kette, 
Und knallten und schrien in die Nacht hinaus 

Ein' furchtbare Weihnachtsmette. 
Als der Hahn im Dorfe zu krähen begann. 

War all ihr Blei verschossen, 
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Sie hingen würgend Mann an Mann 

Auf den schäumenden L ngarrossen; 
Und ils an die GlodEen der FrOhwind fuhr, 
Da stand von den Bauern ein dnxjger nur. 
Das war der stärkste Mann des Lands, 
Der Schmied von Kochel, der Meier Hans; 
Mit Sner Keule von Eisenguss 
Drasch er sie nieder zu Pferd und Fuss, 
Doch als die Sonne zur Erde sah. 
Seine sieben Söhne lagen da 
Ums Fähnlein, das zerfetzte; 
Der Vater war der letzte. 

Nun tröst' euch Gott im Himmelreich 
Ihr abgeschiednen Seelen! 

Es wird von solchem Bauernstreich 

Noch Kindes Kind erzählen. 
Wohl manch ein Mann, wohl manch ein Held 

Geht um in deutschen Weisen, 
Wir Wüllen den, der Treue hält. 

Vor allen andern preisen, 
Der trots Venrath imd Hochgericht 
Von seinem Wort kein Jota bricht 
Jetzt aber sagt, wo kehren wir ein? 
Ich denk', heut soll's in Sendling sein. 
Vorbei um Friedhof führt die Strass, 
Da grüssen wir unters verschneite Gras: 
Hie lieber bayrisch sterben, 

Als kaiserlich verderben !c 
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DIE HAUSPOSTILLE. 

ie Sonne scheint nicht jeden Tag, 
Man hat nicht immer, was man mag, 
Man kann nicht immer, was man will — 
Das ist die alte Hauspostilll 

Wir lernen sie von Vätern her, 
Das Leben lehrt sie uns noch mehr ; 
Wir meinen wohl, so lang wir jung, 
Ihr za. entgehn mit keckem Sprang, 

Und lachen in die Maienwelt, 
Iiis um uns her die Blüthe fallt, 
Bis um uns her der Nebel streift 
Und uns den eignen Kopf bereift. 
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Doch wartet tinsier stumm und still 

Daheim die alle Hauspostfll ; 

Wir kehren zu ihr still und stumm 

Und blättern nickend drin herum. 

AM ERSTEN SARGE. 

Hs war in schwüler Julizeit; die Gassen 
Im Städtchen draussen lagen sttimm verlassen, 
Und schläfrig klang vom Thurm das Glockenspiel 
Ins Schulgemach, wo schmal, wie goldener Duft, 
Ein Sonnenslreif ans Wandgctutci fiel. 
Die Fliegen summten müde durch die Luft, 
Und müde lag es auf den Knabenlidem, 
Die auf des alten Römers Wdsheit tief 
Hemiedemickten, nur ein Flüstern lief 
Verstohlen rund, ein Blick, ein kurz Erwiedern, 
Und Alles still, und selbst der Lehrer schlief. 
Die Blicke alle aber streiften scheu 
Den Platz zur Rechten mir, der leer heut war; 
Dort sasij mein Nachbar sonst ; wir hielten treu 
Zusammen stets in Noth und in Gefahr, 
Wie Kinderspiel und Emst es mit sich bringen. 
Wir hatten's nie gesagt und kaum gedacht, 
Dass unsere Herzen aneinander hingen, 
Dass unsere Augen nacheinander gingen, 
Und wcr's gesagt, wir hätten drob gelacht. 
Und langsam von der Wand herniedersank 
Der Sonnenstreifen auf die leere Bank, 
Es war der Zeiger der erharrten Stunde; 
Wir liessen Cäsar mitten in der 3<-hlaclU, 
Der Lehrer schloss, fast eh' wir's noch gedacht, 
Das Buch, und blickte flüchtig in die Runde 
Und sagte : »Heinrich Wolf ist heute Nacht 
Gestorben; wer ihn etwa sehn noch will, 
Der mnss es heut, die Eltern lassen's sagen.« 
Er ging; sonst drängte wohl in wildem Jagen 
Jedweder nach der Thür, heut blieb es still: 
Der Klang der letzten Worte nur lief schrill 
Noch an der Wand entlang, und wie im Traum 
Verklangen leise auf dem Flur die Schritte; 
Ich selbst gedankenlos in ihrer Mitte — 
Todt war er — todt — was war's? Sie wussten's kaum. 
Doch lag es seltsam auf den Kinderwangen, 
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Wie Neugier halb und halb wie heimlich Bangen* 
Nur mir war*& so, als ob der warme Strahl 

Des Sonnenlichts init kaltem Flor verhangen» 

Und drinnen fühlt' ich's, dass zum erstenmal 

Ein Schauer durch die warme Welt 'je<'an<ren. 

Am Rand der stillen Gasse lag das Haus, 

Ein (harten dran, und in ein dicht (jL^virr 

Von Blumen sah sein Fenster stumm hinaus. 

Ringsum ein somienwogendes Geschwirr — 

Sie standen lautlos an des Sarges Rand, 

Nur weisser war als sonst sein Angesicht, 

Nur seine blauen Augen lachten nicht, 

Und nach einander seine kalte Hand 

Krfassten sie und legten hastig wieder 

Sie auf des Bettes weisse Linnen nieder. 

Es war der Tod, der keinen wiedergiebt, 

Sie sahn's und schauten doch ungläubig drauf; 

Nur mir schrie plötzlich es im Herzen auf, 

Als hätt' ich nichts sonst auf der Welt geliebt, 

An diesen stummen Lippen nur gehangen, 

Als mtissten sie nach mir aurttckverlangen, 

Als müsste dieses Aug, eh es gebrochen. 

Nur einmal sprechen, was es nie gesprochen, 

Nur einmal hören, was es nie vernommen, 

Was über meine Lippen nie gekommen. 

Und wie die todten Augen auf mich sahn. 

Da mit der Jugend wundersamem Wahn 

Ergriff es mich, als war' allein von Allen 

Dem Tod ich mächtig in den Arm zu fallen, 

Als mttsste eines Menschenherzens Sehnen 

Allmächtiger sein als Tod und Grabahallen; 

Und mit der Liebe glaubensstarkem Wähnen 

Bog ich mich auf das kalte Angesicht 

Und schloss die Lippen auf den starren Mund. 

Umsonst — die blauen Augen sahn mich nicht, 

Und keine Antwort gab die Lipjte kund. — 

Vnd wie in jener sagenhaUcn Stunde, 

Da Gott verschied am Kreuz zu Golgatha, 

Ftthlt' schaudernd ich in ihrem festen Grunde 

Die Erd um mich erbeben, und ich sah 

Die Sonne stürzen, Nacht umzog die Welt, 

Ein Riss zerspaltete des Himmels Zelt, 

.Auflodernd schlugen um mein Hatijjt die Flammen, 

Und an dem Todtenbett bracii ich zusammen. 
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LIEDER AUS FRANKRElCa 
I. 

Dass die nächste Stande nicht mehr dein, 
Dass jeder Gedanke dein letzter kann sein — 

Dass die Kugel pfeift, dass der Schlachtruf geUt, 
Dass der liebste Freund an der Seite dir fällt — 

Dass weiter du musst imd Um jammernd verliesst, 
DasB den f eind du aufs Korn nimmst und stürzen ihn siehst — 

Geiahr und Entsetzeni Gestöhn und Geschrei — — 
Das geht wie im Rausch an dir voibd. 

Nur wenn es vorbei, und den Sieg du gewannst, 
Und schlafen du möchtest und sdhlafen du kannst — 

Da plötilich wohl kommt's dir ins Auge so dumm, 
Dass die Nacht du durchschluchzst, und du weisst nicht warum. 

3. 

F)och giebt es nichts, das so den Sinn beirrt 
Und traumhaft Tauschting durch die Seele dämmert. 
Als wenn im tiefen ^Vald die Taube girrt, 
Und echoweckend fern der Schwarzspechl liämmert. 

Die glatten Stämme, schlank wie Säulenschaft, 

Umfangen dich wie graue Zatiberwildniss, 

Und \ orwärtsschicitend kommt's dir märchenhaft, 

Ais suchtest du Domröschens Wunderbiidniss. 

Nun kreist der Kukuk unsichtbar vorbei, 

Hoch droben. Unbewusst nach Ktnderweise 
Zählst du die Rufe — mit dem ferneren Schrei 
Verschwimmen die Gedanken, leise — leise. — 

Da plötslich durch die Luft kommt andrer Grass: 
Ein Prasseln durchs Geäst, ein dumpfes Heulen I 
IKartätschen sind'sl und hart vor deinem Fuss 
Zerschmettern sie die schlanken Zaubersäulen. 

3- 

Ich weiss, das Alles, du hast 's, wie ich, 
Und ich wdss es, ebenso 

Werden strömen die Thränen um dich wie um mich 
Auf Erden, irgendwo. 
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Ein (Ilück, das Keinem Unrecht schttf, 
Fällt starr mit dir ins (»rab, 
Es beschwört ein unhemmbarer Jammerruf 
Einen I luclv vom Himmel herab. 

Und nun liegen in stummer Nacht wir hier 
Uns gegenül)er. zu Boden gestreckt, 
Aufhorchenden Ohrs, wie ein lauerndes Thier 
Zu tödtlichem Sprunge gereckt. 
Der Vorsichtslosere, wer von uns ist's! 
Vlelldcht weil die Sehnsucht die Klugheit ihm raubt 
Ein Raschdn ~ gezielt 1 und ein Ruckt — du bist's 
Und die Flttdie, sie fialln auf mein I^upt — 

4. 

Doch, ob auch immer neu der Schmerz, 

Hat auch sein Recht das Leben, 

Und scheint die Sonne Trost ins Herz, 

Muss man sein Recht ihm geben. 

Es nimmt's sich doch — und Brust an Brust 
Dem Manne mit der Hippe, 

Pfeift es in ungebundener I.ust 
Ein Lied dir von der Lippe. 

Es nimmt's sich doch — und ob auch rund 

Um dich der Tod mag krachen. 
Urplötzlich grüsst's aus deinem Mund 
Den Tod mit lustigem Lachen. 

ZUM 24 DF.CEMBER 1870. 

Ich trag's nicht länger. Ich that als Soldat 
Meine Pflicht, Kamerad; ich sag's ohn Geprahl. 
Heut Abend — verrath mich nicht, Kameradi 
Werd' ich fahnenflflchtig zum ersten Mal. 

Kamerad, nur eine Minute bleib 
Für mich auf Waclu! Wenn der Eeind dir naht, 
Da deck dich nur hinter meinem Leibi 
Der bleibt, derweil ich fort, Kamerad. 

Nur eine Minute, ich trüg's sonst nicht| 
Gewahr, Kamerad, mir. was ich bat; 
Und pfeift mir die Kugel dafür ins Gesicht, 
So trifit sie mich doch daheim, Kamerad I 
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Da bin ich wieder, mein Kamerad, 
Sei schönster Dank dir t^eljoten ! 
Die Geister, sie reiten auf luftigem Pfad 
Fast schneller noch als die Todten. 

Mein Kamerad, ich hab' doch noch nicht Lust, 

Mich ihnen zu gesellen! 

Ich fühle noch freudig das Herz in der Brust 
Gar süsse Gedanken mir scliwellenl 

Und fragst du, was plötzlich so lustig mich macht, 

Kamerad, ich will's dir rirht hehlen: 
Ich fühVs, von dieser Weilinachtsnacht 
Werd' ich einst meinen Kindern erzählen. 

* 

Und sieli, da li.it der \Vcltenrauni 
Sich aucli mit uns verbiindet 
Und unermesslichen Weihnachtsbaum 
Uns über den Häupten entzündet ! 

Wie strahlen sie in festlichem Kleid, 
Die funkelnden, zitternden Kerzen! 
Die alten Vertrauten aus Kinderzeit, 
Die Tröster in allen Schmerzen. 

Lasst einen Weihnaclitswunsch empor 
Mich senden, wie einst als Knal)e; 
O schliesst der Bitte nicht das Ohr 
Um eine einzige Gabe 1 

Nur eine Gal)C sei Freund und Feind 
Aus eurem (llanze hesehieden, 
Nach tler wie ein Rind die Erde heut weint: 
Den Frieden schenkt uns — den Friedenl 

SELTSAME GENÜSSEN. 

Ist das ein seltsamliches Gewander: 
Ihr schrittet noch eben vergnügt mit einander 
Durch Wälder und Wiesen und Sonnenschein; 
Du siehst dich um — da gehst du allein. 

Er blieb zurück am Wcggclandc, 
Das Wort auf den Lippen, er spradi's nicht zu Ende; 
Ein wunderbarlich Gebahren, und doch 
Scheint deins verwundolicher noch. 
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Ganz ruhig gehst des Weges du weiter, 
Hast schnell einen andern vergnügten Begleiter, 
Und fröhlich wieder zieht ihr drein 
Durch Wälder und Wiesen und Sonnenschein. 

So geht's eine .Weile» das seltsame Wandern: 
Dann kommt es an dich, dann höist du die ^deni 

Noch weiter lachen ins sonnige Land, 
Und du bleibst einsam am Wegesrand. 

AUS 

FRAU VENUS. 

Ganz still ; es liegt der Mittagsschein 
Wie Flammen auf den fernen Bergesmatlen ; 
Ein Hauch wacht auf und schlummert ein. 
Und lautlos kürzen sich die Giebelschatten. 

Vom Garten leisen Athems weht ' 
Kin heisscr Duft von 1 hymian und Lavendel, 
Und leise hin und wieder geht 
Der alten Wanduhr Amourettenpendel. 

So ging in meiner Kindheit schon 
Er tickend auf und ab die gleichen Wege, 
Und durch die Stille klingt sein Ton 
Gleichwie verschoUner Zeiten Herzensschläge. 

Was will ihr Raunen lieut — was rinnt 
Durchs eigne Herz mir heut aus ihrem Klange, 
Dass es zu pochen auch beginnt. 
So lebensstiss und doch so todesbange? 

Umfängt in dieser Stille mich 
Ein schauernd unsichtbares Geisterweben, 

ITnd ringt bcgrabnc T.iebe si( h 

In meinem Herzen auf nach neuem Leben! 

« 

Hin krankes Glied, das gesunden will, 

Muss Rast und Ruhe haben. 
Und hält ein krankes Herz nicht still, 

Da muss man es begraben. 
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Zu ruhlos schlägt's bei Nacht und Tag, 

Als dass ihm besser werde, 
Den neuen Schmerz bei jedem Schlag, 

Den heilt allein die Erde. 

Die deckt es kühl und freundlich zu, 

Umwölbt von grünen Zweigen ; 
Da mag es hegen in ewiger Ruh 

Und heilen, schlafen, schweigen. 

ZULETZT. 

Was hohen Trachtens den Verstand 
Und heissen Sc hlags das Herz bewegt, 
Das Alles wird zum Possentand, 
Wenn sich der Mensch zum Sterben legt. 

Zu schnödem Unrath schmilzt das Gold, 

Der Würfel bricht, das Glas serschellt. 
Es stockt die Zeit, die Sonne roUt 
Als kalte Schlacke durch die Welt. 

Verdienst und Ehre, Stolz und Kraft 
Zerstieben wie vergilbtes Laub, 
Die Schönheit und die Wissenschaft, 
Vermodert liegen ne im Staub. 

Die Liebe nur, das arme Ding, 
Hftlt bis zuletzt am Bett noch aus 
Und schleicht erst, wenn d6r Athem ging. 
Verwaist sich aus dem Sterbehaus. 

SPRUCH. 

Immer das Kommende sinnet der Mensch: in die herbstliche Stoppel, 
Kaum von den Aehren noch leer, senkt er den Pflug für die Saat. 

Dass er geemtet und dass er zu ernten erhofft, es verknüpft ihm 
Morgen und Abend, und so schwindet der Mittag ihm hin. 
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GOTTFRIED KELLER. 

GOTTFRIED KELLER, geboren am 19. Juli 1819 zu Glattfelden bei 
Zürich , besuchte bis za seinem fünfzehnten Jahre die Schulen. Nach Ausbildnngs» 
versuchen bei einem ersten Landschaftsmaler, der nicht viel verstand, und einem 
zweiten, der geisteskrank war, ging er 1840 — 42 nach München und kehrte dann nach 
Zürich xurUck. Er gab nun im »Deutschen Taschenbuch« (1845) Gedichte heraus, 
bdrte phi1osop1i»che Collegien and wandte sich schliesslich gmt der Poesie ni. Mit 
einem Rci-uslijundtuiii de- Staates vtt-fbeii, l)ildr'e er ich M.it iS.jS In Heidelberg, 
seit 1S50 in bcilia weiter aus, vollendete seineu Kouian »Der grüne Heinrich« und 
schrieb »Die Leute von Seldwyla«. 185$ heimgekehrt, lebte er mehrere Jahre nur 
in literarisdier Arbeit, bis er 1861 zum ersten Staalsschreiber des Kanton^; Zürich 
gewjüüt wofde. Doch trat der Dichter im Frühjahr 1876 von seiner amtlichen 

Stdlnng snrOcic. 

Gediehte, 1846 — Nenere Gedichte, 1851. Eine ncne RedaisHoa dieier 
Sammlungen bildete die »Geiammeltea Gedichte«, 1883: Berlin, Vf, Herta. 



ABENDLIED. 

ugen, meine lieben Fensterlein, 
Gebt mir schon so lange holden Schein, 

Lasset freundlich Bild auf Bild herdn: 
Einmal werdet ihr verdunkelt seinl 

Fallen einst die mflden Lider au, 
Löscht ihr aus, dann hat die Sede Ruh; 
Tastend streift sie ab die Waadersdiuh, 
Legt sich auch in ihre finstre Truh. 

Noch zwei Fiinklein sieht sie glimmend stehn, 
Wie zwei Stemlein, innerlich au sehn. 
Bis sie schwanken tud dann auch vergehn, 
Wie von eines Falters FlOgelwehn. 

Doch noch wandl' ich auf dem Abendfeld, 
Nur dem sinkenden Gestirn gesellt; 
Trinkt, o Augen, was die Wimper hält, 
Von dem goldnen Ueberfluss der Weltl 
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Ann ia Arm und Krem an Krone sidit der Eichenwald verschlungen. 
Heut bat er bei guter lAune mir sein altes Ued gesungen. 

Fern am Rande fing ein junges Bäumchen an sich sacht zu wi^en, 
Und dann ging es immer weiter an ein Sausen, an ein Biegen; 

Kam es her in mäch^em Zuge, schwoll es an su breiten Wogen, 
Hoch sich durch die Wipfel wälzend kam die Stunnesfluth gezogen. 

Und nun sang und [/fiff graulich in den Kronen , in den Lüften, 
Und dazwischen knarrt und dröhnt' es unten in den Wur^elgrutten. 

Manchmal schwang die höchste Eiche gdlend ihren Schaft alleine, 
Donnenider erscholl nur immer drauf der Chor vom ganzen Haine! 

Kiner wiltJen Meereshrandung hat das schone Spiel geghchen; 
Alles Laub war weisshch schimmernd nacli Nordosten hingestrichen. 

Also streicht die alte Geige Fan der Alte laut und leise, 
Unterrichtend seine Wälder in der alten Weltenweise. 

In den sieben Tonen seliux ift er unersi höplli( h auf und nieder, 
In den sieben alten Tiinen, die umfassen alle i^ieder. 

Und es lauschen still die jungen Dichter und die jungen Finken, 
Kauernd in den dunklen Bflsdien sie die Melodien trinken. 



STILLE DER NACHT. 

Willkommen, klare Sommernacht, 
Die auf thautrunknen Fluren liegt ! 
Gegnj«;?;t mir, goldne Slernenprac ht, 
J^ie spielend sich im Weltraum wiegt! 

Das Urgebirge um mich her 

Ist schweigend, wie mein Nachtgebet; 
Weit hinter ihm hör ich das Meer, 
im Geist, und wie die Brandung gebt. 

Ich horc einen Motenton, 
Den mir die Luft von Westen bringt, 
Indess herauf im Osten schon 
Des Tages leise Ahnung dringt. 
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Ich sinne, wo in weiter Welt 
Jetzt sterben mag ein Menschenkind — 
Und ob vtelleicbt den Einsug liält 
Das viel ersehnte Hddenkind. 

Doch wie im dunklen Erdenthal 

Ein unergründlich Schweigen ruht. 
Ich fühle mich so leicht zumal 
Und wie die Welt so still und gut. 

Der letzte leise Schmerz und Spott 
Verschwindet aus des Herzens Grund ; 
Es ist, als thit* der alte Gott 
Mir endlich seinen Namoi kund. 



SOMMERNACHT. 

£& wallt das Korn weit in die Runde 
Und m ein Meer dehnt es sich aus; 
Doch liegt auf sdnem stillen Grunde 
Nicht Seegewürm, noch andrer Graus; 
Da träumen Blumen nur von Kränzen 
Und trinken der Gestirne Schein, 
O goldiies Meer, dein friedlich Glänzen 
Saugt meine Sede gierig eint 

In meiner Heimadi grünen Thalen, 
Da herrscht ein alter schöner Brauch : 

Wann hell die Sommersteme strahlen, 

Der Glühwurm schimmert durch den Strauch, 

Dann geht ein Flüstern tind ein Winken, 

Das sich dem Aehrenlelde naht, 

Da geht ein nächtlich Silberblinken 

Von Sichein durch tlie goldne Saat. 

Das sind die Bursche jung und wacker, 
Die sammeln sich im Fdd zuhauf 
Und suchen den gereiften Acker 

Der Wittwe oder Waise auf. 
Die keines Vaters, keiner Brüder 

Und keines Knetliles Hülfe weiss — 
Ihr schneiden sie den Segen nieder, 
Die reinste Lust ziert ihren Fleiss. 
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Schon sind die Garben festgebunden 
Und rasch in einen Rin^ gebracht^ 
Wie lieblich flohn die kunen Standen, 
Es war tan Spiel in kühler Nacht I 
Nun wird geschwärmt und hell gesungen 
Im Gaibenkreis, bis Morgenluft 
Die nimmermüden braunen Jungen 
Zur eignen schweren Arbeit ruft 



WINTERNACHT. 

Nicht ein 1- hii;elschlag ging durch die Welt, 
Still und blendend lag der weisse Schnee, 
Nicht ein Wölkletn hing am Sternenzelt, 
Keine Welle schlug im starren See. 

Aus der Tiefe stieg der Seebaum auf, 
Bis sein Wipfel in dem Bis gefror; 
An den Aesten klomm die Nix herauf, 
Schaute durch das grOne Eis empor. 

Auf dem dünnen Glase stand ich da. 
Das die schwarze Tiefe von mir schied; 

Dicht ich unter meinen Füssen sah 
Ihre weisse Schönheit Glied um Glied. 

Mit ersticktem J'immer tastet' sie 
An der harten Decke her und liin. 
Ich vergess das dunkle Antlitz nie, 
Immer, immer liegt es mir im Sinnl 



DER KLRCHEK BESUCH. 

Wie ein Fischlein in dem Garn 
Hat der Dom mich eingefangen 
Und da bin ich festgebannt. 
Warum bin ich drein gegangen? 
Ach, wie unter breiten Malven 
Thaubesprengt ein Röslein blitzt, 
Zwischen guten Biirgerfraiien 
Hier mein feines Liebchen sitzt! 
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Die Gemeinde sdinarcht so sanft« 
Wie das I.aub im Walde rauschet, 
Und der Bettler an der Thür 
Als ein Rauber guckt und lauschet; 
Doch wie eines I'rtchleins Faden 
Murmelnd durchs Ciebiische fliesst, 
So die Umgei dttime Predigt . 
Um die Pfeil» sich ergiesst. 

Eichenbäume, hoch und sdilank, 
AU die gothischeo Pfeiler ragen; 
Ein gewölbtes Blätterdach 

Ihre krausen Aeste tragen ; 
Unterher spielt hin und wieder 
Dämmerhaft ein Sonnenschein; 
Wachend sind in dieser Stille 
Nur mein Lieb und ich allein. 

Zwischen uns webt sich ein Netz 
Von des Lichts gebrochnem Strahle, 
Drin der Taufstein, grün und roth, 
Wandelt sich zur Blumenschale ; 
Ein geflügelt Knäblein flattert 
Auf des Deckels altem Knauf, 
Und es gehen uns im Basen 
Auch der Sehnsucht Rosen auf. 

Weit hinaus, ins Morgenland, 

Komm, mein Kind, und lass uns fliegen 
Wo die Taimen schwanken am Meer 
Und die selgen Inseln liegen, 
Fluthend um die grosse Sonne 
(irundlos tief die Himmel blaun: 
Angesichts der freien Wogen 
Unsre Seelen frei zu traun 1 



WOCHENPREDIGT. 

In heissepi Glixni liegt die Natur, 
Die Ernte lagert auf der Flur; 
In langen Reihn die Sk:hel blinkt, 
Mit leisem Geräusch die Aehre sinkt 
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Doch hinter jenen grünen Matten, 
In seines Kirchleins kühlem Schatten 
Geborgen vor dem Stich der Sonne, 
Da steht das Pßt£f1<»n der Gemeine, 
Auf diesem, dann auf jenem Beine, 
In seiner alten PredigertoDne 
Hoch an dem Pfeiler grau und fest, 
Dem Kranich gleich in seinem Nest. 



Schwarz glänzt das kurzgeschorne flaar, 
Wie Ro^Icin Müht das Wati^^enpaar ; 
Nur etwas schiatrig bhnzen nieder 
Die Aeuglcin durch die fetten Lider, 
Weil er sich seiner Wochenpredigt 
Mit ziemlich saurar Mtth entledigt. 
So spricht er von dem ewigen Leben, 
Das nacrh dem Tod es werde geben: 
Wie man aiu h d.i noch mllsse ringen 
l^nd immer weiter vorwärts dringen, 
Un«l nie von Handel und Wandel frei, 
Bis man zuletzt vollkommen sei; 
Von einem Stern zum andern hüpfen 
Und endlich in den Urquell schlüpfen. 
Doch unten in des Kirchleins Tiefen 
Die Hörer auf den Bänken schliefen. 
Sie waren alle hoch an Jahren, 
Mit weissen oder <^ar keinen Hnaren, 
Ganz klin'^clfl irrc l-'raun und Greise, 
Gebeugt von ihrer langen Reise; 
So lehnten sie an ihren Krtickcn 
Mit lebensmüdem, sanften Nicken. 
Sie hatten gelebt und hatten gestritten, 
Erde gegraben und Garben geschnitten, 
Bürden getragen und Freuden gehabt 
Und, wenn sie ^ledüf^tet, sich gelabt. 
Sie hatten ni< In ihr l eben verfehlt. 
Kein Cenie und keine Tugend verhehlt, 
Auch keine Sihwänke unterlassen, 
Wen's konnten bei der Nase fassen, 
Den haben sie gar fest ergriffen 
Und ihn mit Freuden ausgepfiffen, 
Nicht immer befahlt, was sie geborgt. 
Und fleissig doch für £rben gesorgt. 
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Die Predigt schweigt, sie sind erwacht, 

Die Kirrhcnthiir wird aufgemacht, 

Und leuchtend bricht der grüne Schein 

Der Bäume in die Dnmnirung ein. 

Die A!tcn stehen nnihsam auf 

Und setzen sich gemach in Lauf 

Und schleichen seltsam kreuz und quer 

Ueber die grünen Gräber her. 

Sie setsen sich auf die Leichensteine 

Und reiben ihre kranken Beine, 

Sie hüsteln, spucken aus und lachen 

Und .s]>rerhcii bewusstlos kindische Sachen. 

Sie schauen in die goMncn Auen, 

Wo ihre Enkel und Soline^frauen 

im fernen Sonnenglanze gehen, 

Die reifen Frachte rttstig mähen ; 

Sie sehen in all den heUen Schein 

Mit blöden Augen stumm hinein. 

Schon ist verklungen leis und weit 

Das Lied von der Unsterblichkeit. 

Und wie vor Inneren rirlitzig Jahren 

Die Flanimiein im Entstellen waren 

Und mälig aus der tiefen Naclit 

Sich in ein helles Licht entfacht, 

Das freilich auch sich ewig schien. 

So glimmen sie jetzt wieder hin 

Und denken bessres nicht zu thun, 

Als ewig, ewig auszuruhn. 

Von Purst nach neuem Komnierziren, 

Wenn recht ihr schaut, ist nid)ts zu spüren. 



!>as Pfaftlein ist nach Haus gekommen, 
Hat einen SchUi« k zu sich genommen 
Und wandelt jet/.i im schmu« kcn Garten, 
Den kühlen Abend zu erwarten. 
Wo er sich freut auf ein Gelage, 
Zu dem er freundlich ist gebeten; 
Doch steht die Sonn' nodi hoch am Tage. 
Dess ist er nvm in grossen Nöthen; 
Er weiss, die licsten Raehforellen 
Wrtdcn auf bhnniger S« niissel schwellen, 
Ausländische Wurst und kustlicher Schinken 
Reizen ihn zu frohem Trinken; 
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Er kennt die staubigen Flaschen su gut 
In Herrn Confratris frommer Hut, 

Die schön geschliffnen Gläser dringen 
Schon in sein Ohr mit feinem Klingen; 
Kr kennt das Tischlein hinter der Thülen, 
Von wo die Flaschen herinarst hiren, 
iJis er eine mit silbernem Hals entdeckt, 
Die vor dem Abschied doppelt schmeckt. 

Und noch drei lange, lange Stunden! — 
Hier hat er Ranken angebunden, 
Ein nagendes Räupchen abgelesen, 
Dort aufgehoben einen Besen 

Und an das Gartenhaus gelehnt. 
Dann einen A i genblick gewähnt, 
Kr wolle auf den Sonntag Morgen 
Noch schnell für eine Predigt sorgen; 
I)o( h ist er hievon abgegangen, 
Hat einen Schmetterhng gefangen, 
Wirft einen Socken über den Hag, 
Der mitten in einem Beete lag. 
Die Sonne steht noch hoch am Tag. 
Er wird der langen Weil zum Raube 
Und sinkt in eine kühle Laube, 
Macht dort ein Ende seiner Pein, 
Schläft zwischen Rosen und Nelken ein. 

O rtafflein, liebes PlatTlein, sag, 
Ist dir zu lang der eine Tag, 
Was willst du mit all den Siebensachen, 
Den Minionen Sternen und Jahren machen? 




GOTTFRIED KINKEL. 

GOTTFRIED KINKEL, geboren am ii. Angust 181$ in Überkassel bei 
lk>nu, studirte seit 1831 in Ronn, 1834—35 in Berlin Theologie und habtlitirte <^ich 
1836 in Bonn als Privatdocent fttr Kirohengeschichte. Von ebcr Reise nach der 
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mehr der Kunstwissenschaft zu und trat zugleich mit den rheinischen Dichtern und 
besonders mit Geibel in nähere Beziehung. Nach seiner Verbeiratbung mit Johann« 
Moekel brach er mit der Theologie, trat 1844 zur philosophischen Palraltit Aber 
und wurde 1S46 Professor der Kun^l- und Kulturj^c^chichte. Das Jahr 184S erregte 
ihn tief : er trat zur repubUkanischen Partei, betheiUgte sich am Zeugbaussturm zu 
Sieghurg und am badischen Aulstand. Verwundet, gefangen und za lebenslSnglichem 
Zuchthaus vcnirtheilt , wenn auch wegen der Sicf^burger Affaire von den Külncr 
Assisen freigesprochen, war er Sträfling zu Naugard und Spandau bis zu der kühnen 
Befreiung durch Karl Schnn (1850). Seitdem bekleidete Kinkel , der 1851 auch 
Nordamerika kennen lernte, verschiedene Stellungen in England und hielt 1865 — 66 
VortrSge für die Deutschen in Paris. 1866 folgte er einem Ruf als Professor für 
Kimttgeaehichte ans Polytecbnünim in Zürich, wo er am 13. November 1882 starb. 
VoD seinen Dichtungen erinnern wir an das Trauerspiel »Nimrod» und an die opisdien 
Gedichte »Otto der Schützer und »Der Grobschmied von Antvveriien » . 

Gedichte, 184J. Nach 1850: Gedichte, Zweite Sammlung, 1868: Stuttgart, Cotta. 
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EIN BLATT AUS DER KIRCHENGESCHICHTE. 

In den Ruinen des Bischofspalastcs zu Lamphey in Wales. 

fas Salz ward dumm, die Zucht ward schlaff — 
In diesem Fensterchen sass 
Vor Alters manch ein fröhlicher Pfaff, 
Auf dem Tischchen daneben das volle Glas, 
Das fleissig zu leeren er auch nicht vergass. 




Der Sitz ist doppelt; genübcr, sieh, 
Kiti hübsches Aebtisschen im Fensterchen sass; 
Sie rührten beinah zusammen die Knie, 
Und eng im Fensterchen sassen sie. 



— 197 — 



GOTTFRIED KINKEL 



So nach dem Essen, beim Vespcrklang 
Im engen Fensterchen sassen sie, 
Und lauschten der Amsel Abendgesang 
Und des Bächleins Fltistern die Wiesen endang. 

Heim kamen zum Stall in der Dämmenmg 
Die Itöckchen und I.äninuhen die W iesen entlang; 
Die Rehe s( lilüpften vom Wald im Sprung 
Und schäkerten lustig, alt und jung. 

Und die Beiden sahen die Thierchen gehn, 

Sie dachten, so machen's Alt und Jung; 

]>cr Mond ging auf — und was da geschehn, 

Das haben die Rehchen aliein gesehn. 

Derweil die Beiden sich so gefreut, 
Eine Zeit kam, wie man noch keine gesehn; 
Es war eine Zeit voll Sturmgeläut, 
Und der Same ging auf, den der Luther gestreut. 

Bei uns die Tfaffen kamen zu I'all, 
Doch in Kngland trifft man ^cst hcidtere l^eut, 
Die Bischof schlugen gewandt den Ball 
Und thaten dem König den Willen aU. 

So behielten sie Land imd Kirch und Palast 
Und thaten dem König den Willen all: 

Die Aebtissin warf ab der Lielubde Last 

Und empbng nun als Hausfrau selber den Gast. 

Und sitzen sie Abends im Fenstetlein 
Mit manchem frohen Confrater als Gast, 
Kein Rehchen springt mehr in die Wies hinein, 
Denn da tanzen und halten die Kinderchen klein 
Sich bei den Händchen gefasst 
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WOLFGANG KIRCHBACH, geboren am i8. September 1857 zu London, 
erhielt nach der Rückkehr seiner Eltern von England seine wixsenscbaftliche Vor- 
bildung unter gleichzeitigen retchen kllnstlerischen Eindrticken in Dresden. Er wid- 
mete sich zunächst musikalischen Studien in der Absicht, sein Kompcisitionstalent aus- 
zubilden, studirte später in Leipzig Tbilosophie und Geschichte und siedelte 1S79 
nach Mflneben tiber, wo er sich von nun an ginzlich literarischen Arbeiten und 
StuHitn wiflmete Reisen in Deutschland und eine solche nach Italien '1882'; unter- 
brachen seinen dortigen Aufenthalt. aMärchen«, der historische Roman «Salvator KcM>a«, 
der RouMDcyUus > Kinder des Reiches« und 

Attsgewihlte Gedichte, 1883: Leipdg, Friedrich. 







DAS HEIM. 

1(^K^ singt in mir ein HofTnungsgluck 
Und klingt zum innren Schaun. 
Da lächelt tus der Sonne Blick 
Auf blumenvollen Aun, 

Wir ziehn vereint im Frtthlingsduft 

Und frohvcrklartcr Lust, 

Und, was die Lerche jubelnd ruft, 

Tönt nach in imsrer Brust. 

Für dich zu s< halfen, Holde mein, 
Ein Heim, der Liebe Raum, 
Üas soll mein Glück und Miihcn sein, 
Das ist mein schönster Traum. 

Dort hausen wir den Vögeln gleich 
Im grünen» dunklen Hain; 
Ein Königreich, ein Königreich 
Dttnkt uns das Nest zu setnl — 
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DER ACKER. 

»Tochterlein, im blassen Mondenscbeine, 
Wenn des Sommers Gluth im Stamme quillt, 
Wttrsgerttche duften durch die Haine, 
Und die Frucht im Safte gährend schwillt, 

Wandeln stille wir aufs Feld, 

Stille in die helle Welt; 

Wo die Aehren nächtlich sdiimmemd wogen, 

Kommt der Jungfraun holde Schaar gezogen. 

»Dass die Mutter drunten fruchtbar werde, 
Dass der Himmel Donnerschauer fliesst, 

Dass der lÜitz herniederziu kt zur Erde, 
Wctterschfinend lichte Kraft crgiesst — 
'l'öchlcrlein, des Körpers Pracht 
Oeffnest du der keuschen Nacht, 
Dass in unverbauter Evaschöne 
Unentweiht das Weib die Erde kröne. 

>Und die Jungfraun still im Stemenglanze, 
Weisse Schatten auf dem Onind der Nacht, 
Schwingen um die Aehren sich im Tanze, 
Neigen ihrer Glieder keusche Pracht. 
Weh dem Manne, der sie schaut I 
Weh der Nacht, der wir vertraut 1 
Oede liegt der Acker dann zerrüttet. 
Fruchtlos brach sum Trttmmerland verschüttet U 

Und ein Jüngling in der Kraft der Jugend, 
iJer dem Töchterlein sich angelobt, 
Liebe an der Treuen Btisen sudiend 
Sehnsuchtssdimerzen nimmer ausgetobt, 
Hätte gern die holde Braut 
Evaschön dort angeschaut 
Ach, die IJebesinbninst, heisses Sehnen 
Trieb ihn um in Bangen und in Thränen. 

Und er flieht der Männer muntres Scherzen, 
Die verlassen sind im eignen Haus, 
Schleicht mit bangem Fuss und heissem Herzen 

In die weite Stemennacht hinaus. 
Wo der Mond die Erde bleicht, 
Wo das Korn im Wind .sirh neigt, 
Stil!verl>orgen in des Roggens Grunde 
Marret er der dunklen Opferstunde. 
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Und es rauscht das Korn von lernen I ritten, 
I^se Stimmm flüstern wunderbar; 
Siehl da nahn mit heitig-emsten Schritten 
Nan die Jungfraun und der Mütter Schaar. 
Und zum nackten Mond empor 
Betet still ein frommer Chor. 
XTnd den Glanz zur dunklen Opferleier 
Birgt er segnend tief in Wolkenschleier. 

Und die Hraut eröffnet still den Reigen, 
Löst der blonden Haare volle Flutli; 
Doch die Mutter küsset sie im Schweigen, 
Zitternd steht sie hold in Scham und Gluth; 
Und « sinkt von Mutterhand 
Nieder jegliches Gewand. 
Und nun fallen auf die schönen Glieder 
Frei die blonden Strähne schleiernd nieder. 

Und den Jüngling fabst ein jähes Bangen, 
Ungekannte Sehnsucht fasst ihn an. 
Länger schaut er nicht des Mädchens Prangen 
Und es pocht sein Herz in finstrem Wahn. 
Aber rings im Zanberkreis 
Löst sich jede Mülle leis; 
Weib auf Weib entsteigt des Körpers Hülle, 
Trägt entblösst sich in der eignen Fülle. 

Und die grauen, unbestimmten Schatten 
Reichen sich die Hand zum < )|>fcrtan^, 
Durch die dunkelschwarzen Roggenmatten 
Neigen sie des Busens fernen Glans. 
Schweben wie beflügelt da, 
Schreiten nun berückend nah, 
Wilder flattert auf der Locken Wehen, 
Wenn die Mädchen sich im Wirbel drehen. 

Wie Gespenster packt's ihn m im Nacken, 
Grausend wühlt es ihm im \\ irren binn. 
Will er liasdicnfl nach den lli)l(leu ])aiken, 
Starrt die Hand nur leer ins Leere hin. 
Männtich will er fliehn das Korn, 
Und ihn schüttelt Scham und Zorn. 
Doch das Schweben und das tolle Wogen 
Hat ihm Zorn und Mannesmuth entsogen. 



- WOLFGANG KIRCHBACH — 



Klagend stüriii er in den Kreis der Frauen, 
Stürzt zu Füssen seiner süssen Braut: 
^ Rette mich vor diesem i eulelbgraucn, 
Hexenliebchen! Bist so hold und traut! 
Deüij ich will der Deine sein! 
Küsse mich, dann bin ich rein! 
Lass mein Haupt in deine lland mich schmiegen, 
Lass mich nicht in Wahnsinn unterliegen!« 

HLiilend flieht der Mndi Ik n stolzer Reigen 
Und die AUitier hebt die 1 lande auf: 
»Ximm uns auf in deiner Sdiolte Schweigen, 
Mutter Erde, nimm die Töchter auf! 
Dass der Acker fruchtljar sei, 
Oeffne dich, dann sind wir frei! 
Unentweiht soll unser Leib vergehen, 
SoU in Erdcnkraft den J^iimmel säen!« 

Horch! und wie der letzte Laut \erM hellen, 
Wie die Jungfraun knieen rings im Kici.s, 
Unterm Acker wühlt ein dumpfes Grollen, 
Wie ein Meer bewegtes die Fläche leis. 
Wogend spritzt die Scholle auf, 
Rollt ;ds Welle ihren Lauf, 
Strudelnd wirbelt tief ein murmelnd Gähren, 
Und als Schaum der Wogen sprühn die Aehren. 

Und hinabgerissen auf die Schollentiefe 
Schwindet Weib und Jungfrau in den Grund, 
Doch den Jüngling spült's im Schaumgetn'efe 
Todt zum Strande aus dem Wellenrund. 

l' bbend wallt zurüc k die Fluth, 
Iiis das Meer in I tieilen ruht, 
lüs der Scbollrti '^cliwall geästet schweiget 
Und die Achrc neu im Wind sich neiget. 

Und es nickt aus seiner WolkenhüUe 
Xun der Blitz mit scharfem SiltwrbUck, 
Hüllt in Glanz der Erde schwere Fülle, 
Wie sie fruchtend trägt ein schwer Geschick. 

Kinq;csargt im Erdenleil» 
Schlummert rein l^eim Weib das Weib, 
D.iss die Aehre ihrr Opfer kröne 
Unentweiht in heilgcr Kvaschone. 




HERMANN KLETKE. 

HERMANN KLETKE wurde am 14. MSk 1813 zu Breslau ge)>oren and 

besuchte nach Absulvinmt; des ( lymnasiunis Jic Universität seiner N'ntcrstndt. Im 
Jahre 1837 ging er Dach Wien, wo er mit Lenau verkehrte. i>uch wandte er sich 
schon 1838 nach BerHn, um dort seinen dauernden Anfcnihalt zu nehmen. Er wurde 
durch Hitzig in die Montr.ysgesellschaft ciiiKeftlhrt , trat durch Kellstabs Vermittclting 
in den Kreis der Mitarbeiter an der ^Vossiiichen Zeitung«, wurde 1849 deren Mit- 
fcdacienr und Übernahm 1867 die Oberleitung des Blattes. 1880 trat er indess von 
letzterer zurück und lirliit !t ^elh^tständig nur die Kedaction der Sonntngsbcilagc. Als 
Schrift&teller ist Klctke durch seine Sammelwerke, seine Kinderdichtungen und seine 

Lyrilc bekannt. 

Gedichte, 1836— K i nde r 1 ied c r , iSj6, und andere Sammlungen. Von den 
»Ged Ickten« erschien eine Gesammt- Ausgabe verschiedener Sammlungen 1873, von den 
•Kiaderliedern« dne solche 1885* bckte in Berlmbei C. Habel. V<m den folgenden 
(nach 1850 entstandenen) Gedichten das zweite hier nach dem Manoicript. 

DER LIEßE OBDACH. 




ie Liebe baat, ein thöricht Kind, 
Ihr Haus aus Blum- und Blattgewinden, 



Hier hofft sie gegen Frost und Wind 
Ein fretmdlich Obdach einst zu finden. 

Doch eine Herbstnacht war genug, 
Ihr Hoffen ganz in Leid zu kehren. 

Das leichte Haus im wilden Flug 
Mit Dach und Pfosten zu zerstören. 

# 

Nun irrt sie, mit verzagtem Hlick, 
Zum Tod erschöpft, im wüsten Wetter, 
Und sammelt aus veriomem Glttck 
Sich weinend noch die welken Blätter. 

AUS DER NORDSEE. 

Schon rissen Stflck irai Stück vom Lande 
Ver«int die Wellen mit dem Sturm, 
Nun blickt vom öden Inselstrande 
Vereinsamt noch der alte Thurm. 

. J 
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Schon haben rings um ihn die Wogen 
Die Grftber raUos nachgezogen, 
Friedhof und Kirche sank hinab, 
Und in der Tiefe raoacht das Giab. 

Oft hört' ich Vachts ein klagend Stöhnen, 

Wenn ich am Thurm vorüber fuhr; 

So sprach in unruhljangen Fönen 

Die windbewegte (ilocke nurl 

Mir schien, als war s in letzter Stunde 

Kin Wehlaut tief vom Glockenmunde, 

Rtn Wehlaut, der um HOfe rief. 

Wenn Herz und Hand der Mensdien schlief. 

Es wühlt die See, die Winde grollen. 
Und fahr' ich wieder einst vorbei, 
Wohl Thurm wie (i locke sind verschollen, 
Die Woge rollt, der Strand ist frei. 
Mir ist, den Kampf der letzten Stunden 
Hätt' ich vorahnend selbst empfunden — 
Mir ist, aU liess' ich Lieb und Glück 
Der dunklen Tiefe hier surtick. 





J 
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FRANZ VON KOBELL. 



FRANZ RITTER VON KOBELL, geboren am 19. Juli 1803 zu Miiochen, 
widmete i{ch i8ao «vf der Univerritit Landslrat dem Stadtom der Naturwissenschaften, 

WOfde 1823 Adjunkt beim Konservatorium der mineralogischen Stnatssammlungen zu 
Mflnchen (zu deren Konservator er 1849 ernannt ward), sowie 1826 ausserordentlicher 
und 1834 ordentlicher Professor der Mineralogie. Er untemnhm wissenKhaftliche 
Reisen durch Deutschland und nach Griechenland, Italien, Frankreich, Belgien, Eng- 
land und wirkte an der heimischen Univen>ilät, bis er «m Ii. November 1882 starb. 
Auf poetischem Gebiet bethltigte er sich bcMmders ab Dialektdichter. 

Gedichte in hochdeutscher, oberbairischer und pfälzischer Mundart, toerst 
(1839 — 41) vereinigt, später in drei Sammlungen nach den Dialekten getrennt: Stutt- 
gart, Cotta. »Der Lump« erschien in einer spätem Auflage der «Gedichte in pfälzischer 
Mmdart«, »Nis fBr nngnat« ist den •Fli^[eiiden Bllttem* entnommen. 



— •*44- 

DER LUMP. 
PfäUi^ich. 

is wohr» was der un' der so sttcht, 
^UKk Ja ja, ich bin c' T.ump, 
Ich mag nix thu' un' thu' aach nix 
Un sauf tin' spiel' un pumpl 

Als kleener Bu' war 's Werthshaas schun 
Mei' liebschter Aufenthalt 
Un' wann ich een' best humle' kann, 
No'l so beschuml' ich halt. 

Un' Händl habe' un* KrawaU 

Dess geht mer Allem vor, 

Drum wann mich eener heest 'n Lump, 

Recht hol er, es is wehr. 

Jetz' aber kummt e' annri Froch, 

Die hab' ich mer oft g'stcllt, 

Wann's gar ke' Männer gab' wie ich, 

Wie war's dann ufif der WeltM 



r 
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Wann die Moral e' Uneform 

For alle Mensche' wär', 

Wo kam' denn e' negeischterung 

For Tugendheide her? 

Die wäre' ganz zu Grund' geiicht' 

Mit all' dem Ecnerlci, 

Un Strebe', Ringe', Nocheifrung, 

Dess Alles war' vorbei. 

E' Kcrchcthorn zci^t a' die Kerch, 
Un so Was kann er bloss 
Sichl weil die Häuser kleener sin 
Mit dem nur la er gruss, 

Un' wo Licht is, muss Schatte' sey' 
Un' 's is gewiss ke i.ug', 
Der wo dem Schatte' weiht sei' Kraft 
Hot dra' zu thu' genug. 

Drum will ich bleibe aach e' Lump, 
Bis ich im Loch drinn lierh', 
Dann 's gschicht der 1 ugend nor zur Ehr' 
Un' for die opfr' ich mich. 

NL\ FÜR UNGL A i . 

Übci baiii-^ch. 

Nix für unguat, liebi Lene, 
Aber dnss D' hoffärthi' bist 
Und an Siulz haht, Uass 1 )' kaam geh' ko'sl 
Dees hon i' nie anders gwisst. 

Nix für unguat I s( hängst in' Spiegi, 
Moa'st, Du kunntst an J'.ngl sei , 
Dass dees is an Aberglaabn, 
Gel» dees fallt Dir nie nit ei'. 

Nix für unguat! ja in Raatsch'n 
Ko I>ir wcituni Koani o', 
Und in' G'schnippisei, vostand'n, 
Bist aar Alli Du voro'. 

Nix für unguat! liebi Lene, 
Aber oft hon i' dra denkt, 
Zu mein* Wei', schau, nix für unguat, 
Na', da tnöcht' i' Di' nit geschenkt. 

-H— i- — ■ — 
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EMIL KUH. 

LMIL KL'il, geboren am 13. Dezember 1S28 zu Wien, studirte bis 1^46 
an der dortigen UoiversiUU Philosophie, Geschichte und Literatnr und übernahm dann 

das llandclsfjcscliäft seines V;-itcr! in Triest, welches er jedocli 1S4S .. f^ab. Eine 
Stellung an der Nordbahn verliess er 1S57, um sich von nun an nur liu-rarisch zu 
beschäftigen. Nach kurzena Aufenthalt in Berlin kehrte er 1S58 nach Wien zurück 
und lebte dort als Journalist und Kritiker, >icit 1S64 auch als Professur an d; r ! l uniilN- 
akademie. Er starb am 30. Dezember ib'jO in Mcran. Kuhs Namen verbreitete wohl 

am meisten seine Biographie Hebbels. 

Gedieht e, 1858: Rraunschweig, Westennann. Das folgende ( Gedicht, 
welches in der Sammlung fehlt, hier nach Stenns »liaosbuch*. 



L\ EWIGKEIT. 

Jie hau' ihn lieb, wie Reinen sonst im Leben, 
Sie hatt' ihm Alles, was er bat, gegeben. 

Sie fühlte froh sich nur und reich im Schenken, 
Sie kam zur Erde nur, um ihn zu denken. 

Doch hatte kaum ein Mond ihr Glttck gesehen, 
Da fasste sie der Tod, mit ihm zu gehen. 

Vorm Scheiden wollte sie nur Eins noch sagen. 
Schon aber war das Pförtlein zugeschlagen. 

Er lebte lang noch trttb und froh hienieden, 
Ks ward ihm lang noch Lust und Gram beschieden. 

Der Todten Bild erschien ihm noch zu Zeiten, 
Der Blick, in dem sie bat: sollst mich begleiten 1 

Und als er starb und eintrat in den Himmel, 
Durchschritt er bang der Seigen bunt Gewimmel. 

Und als sich endlich trafen sein und ihr Gesicht, 
Da sprach sie nur das irdsche Wort: »Vergiss mein nicht!« 

Dies wollte sie vorm Scheiden noch ihm sagen: 
Sie hatt' es durch die Ewigkeit getragen. 
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RICHARD VOLKMANN wurde «m 17. Acfost iSjo in Ldpdg gdKNcn 
und widmete sich dem Studium der Medizin. Er lebt gegenirärcig in Halle ab 
urdctttlichcr rrofe»M>r an der dortigen L'niversitüt , als Direktor der chiramsdcB 
KUi^, Generalarzt der Armee und Geheinirath. Ausser den fack w iae iischaftlicliea 
Schriften und <^incr Lyrik i^ih er die Märchen »Tränroercien an franr^»*! sehen 
Kamioen* und das Idyli *Aus der burschenzeit« heraus, welche, wie seine Ciedicble, 
«atcr den Picadonym RICHARD LEANDER cfaddcncn. 

Gedichte, 1877: Leipzig. Breitk^ij f und IlnrteL Das »Schlammerliedcbea« 
«Ummt aus den Mlrcheo »Eine Kindcrgeschichte« in den »Tiittneraea«. 

M i 

STILLES WASSER, 



eilen des Stronis im Fluge 
Wollt ich zu schupfen wagen; 
Stilles Wasser im Kruge 
Hab' ich nach Haus getragen. 

Lieder fand ich im Herzen, 
Duftend wie Blumen, spriessen: 
Worte sah ich mit Schmerzen 
Ueber die Lippen fliessen. 




VERI^ÄNGLICHE FRAGEN. 

Gestern kam zu mir ein holdes Mädchen, 
Sprach: Weil du ein Dichter bist, so kündest 
Du gewiss mir, Lieher, was vergeblich 
Tag um Tag ich zu ergrubein suche: 
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»Leuchtend über meines Vaters Garten 
Steht jedwede Nacht ein Stern jetzt, röthlich 
Strahlt sein Schimmer, und die Wölkchen ordnen 
Goldgesäumt sich um ihn her im Kreise. 
Nie sah so noch einen Stem ich funkeln! 
Was er funkelt, möM ich gerne wissen. 

»Und vor unserm Haus im dunklen Taxus 
Jeden Abend »ngt ein kleiner Vogel; 
Braun ist sein Gefieder, aber reizend 
Fliesst der Ton ihm aus der lieben Kehle. 
Niemals sang mir noch so süss ein Vogel I 
Was er singt, das möcht ich gerne wissen. 

»Doch das Wunderbarste sag ich billig 
Dir auletst: in neineni eigenen Fenster 
Ist seit dreien Tagen eine Blume 
AufgeUttht, die Niemand kennt im Hause. 

Herrlich prangen ihre weissen Blätter, 
Goldne Fäden hängen aus dem Kelche, 
l'^nd des Dufts balsamische Wellen zittern 
Wie Gedanken durch mein stilles Zimmer. 
Nie noch sah ich eine solche Blume! 
Was sie duftet, möcht' ich gerne wissen.« 

Und ich sprach zu ihr: »Du liebes liCäddien, 
Heute Morgen in der achten Stunde, 
Da die Soromersonne dir zu Häupten 
Lange lüg^md auf dem Kissen spielte — 

Doch du schliefst noch fort, bis weiter rückend 
Kndlirh dir der Strahl die Augen küsste - — 
Wa.>, du da geträumt, das singt der Vogel, 
Strahlt der rothe Stem am nächtgen Himmel, 
Und das Gleiche duftet auch die Blume. 
Neige mir dein Köpfchen, dass ich leise 
Dir ins Ohr es sage, und es Keiner 
Weiter hört.c 

Da fuhr sie auf erschrocken 
Und umfing mein Haupt mit beiden Armen, 
Mit den Händen mir den Mund vcrschliessend : 
»Pfuil Was seid ihr Dichter doch für lose 

Leute! tief sie aus. — Um Gottes willen 
Schweige still und sag es nicht der Mutter.t 



RICHARD LEANDER ^ 

SCHLUMMERLIEDCHEN. 

Schlaft mir alltiisammeD ein, 
MetDC sieben Knidctlnn 

In euren weichen Betten. 
Schlummert süss und schlafet aus, 
Steckt mir kems die Beinchen raus 
Unter eurer Deckel 

Seid ihr dann geschlafen ein, 
Fliegt ein Engel ins Zimmer rdn. 

Besieht sich alle sieben : 

Deine Kinder sind alle weiss und roth, 

* 

Ein >( honen (iru'^s vom lieben Gott, 
Ob sie auch ironiia geblieben? 

Meine 8idl>en Kinder sind alle fromm, 
Sie wolln gern in den Himmel kommen. 

Sc hon I )ank für Milch und Wecken. 
Irring wieder einen Gniss nach Haus: 
Ks stecke auch keins die Bcinciicn raus 

I 

Mdur unter seiner Decke. 

RECENSENTEN. 

Bläulich breitet sich der See bis zum Finnamente; 
Meine Seele dehnt sich weit mit dem Elemente. 

Alten Zeiten sinn* ich nach, längst verrauschter Fabel — 
Eine Ente schwimmt herbei mit profanem Scfanabd. 

Fangt (las '1 hier zu schnattern an: ?Zwar der See ist bläulich, 
Aber in der i iefe haust Wurm und Schnecke gräulich. 

>Ist es nicht ein gross Verdienst, so den Teich ztt säubetn? 
Und es lohnt die Arbeit sich gleich an unsem Leibern.« 

Ja, du bist ein kluges Thier, Muhme Schnatter-Ente, 
Wirst von fremden Fehlern dick, bist ein Reoensente. 

Konnte diese man, wie dich, rupfen, Ijraten, Iresscn, 
Was die Kerle fett gemacht, wollt ich gern vergessen ! 




y 
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KARL GOTTFRIED bittbk von LEITNER, gebofen un i8. Novonber 

1800 zu Graz, erhielt seine Bildung in der Vaterstadt und studirte auf deren l'ni- 
versitäl seil 1818 Philosophie und Jurisprudenz. Er trat in den Dienst der Land- 
stinde von Steiermark, denen er durch leine Geburt angehörte, und ward 1836 ihr 
erster Sekretär. Durch die Aufregungen des Jahres 1848 wurde seine Gesundheit 
erschüttert, die Reaktion der folgenden Jahre blieb ihm fremd — so nahm er 1854 
seinen Absdiied. Von 1858 bb 1864 war er Kurator am Jolianncum ; seitdem lebt 
er »urflckge i ogen, doch immer noch in dichterischem Schaffen zu Graz. Wir bgtitggn 
von ihm ausser einigen dramatischen Arbeiten: 

Gedicbte, 1825. Nach 18501 Herbstblamen , 1870: Stuttgart, Kröner — 
Novellen und Gedichte, iSSo: Wii n , ITartleben. Auch die 1857 erschienene 
zweite Auflage der »Gedichte« enthält bereits zu zwei Dritteln neu Oeschaifenes, so 
dasi Ldtaar's Didtte» flberwi^end in misae Periode flUlt. 



DIE SCHÖNE BRIGITTE. 

ie schöne Brigitte, die Füsse bar, 
Schweift irr durch die Nacht mit losem Haar. 

Sie schweift durch die Nacht voll Jamnicr, und lauscht, 
Was nahe hier wispert, was fern dort rauscht. 

Die ])litzcnden Sterne bedrohen sie: -fDuI 
Wir standen hier Waclie und sahen dir zu.? 

Der Mond lacht hämisch: i^Der See ist nass. 
Drin seh' ich es liegen; du weisst schon, was.« 

Sie schleicht durch die Au, und das HiUmchen weint: 
»Ich habe mit ihm zu spielen gemeint.« 

Sie klimmt auf den I-'elsen, da mahnt das Moos: 
»Ich hätt' es so weich gebettet im Schooss.< 

Sie läuft in den Wald; der flüstert: »Gescheit! 
Nun brauchst du kein Bäumchen zur Weihnachtszeit.! 

Sie si)ringt davon, da krächzet ein Rai), 
Ein schwarzer, ihr nach: »Kopf ab! Kopf ab!« 

Sie rennt, und rennt durch Busch und Strauch, 
Bis rauschet der See: »Nun hab' ich dich auch!« 
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KARL GOTTFRIED VON LEITNBR. 



NACHTS. 

Veiemtelt StetngeflimoMr 
DttichbUckt die Wolken schwach^ 
Und ich im dunklen Zimmer 
Bin dnsam hier noch wach. 

ich sitze stumm und brüte 
Dahin im finstcrn Raum, 
Mir schwebt vor dem Gemüthe 
Vergangnes wie im Traum. 

Ich denke, wie gefunden 

Wir einst uns, ich und du^ 
Und wie dann hingeschwunden 
Mein stilles Glück im Nu. 

Der Priester sprach: — »bis scheiden 
Der Tod wird den Verein.« 
Ich aber will's nicht leiden. 
Will nicht geschieden sein. 

Ach! spannt denn keine Brücke 

Herüber sich von dort? 
Führt denn kein Pfad zurücke 
Mehr die, die einmal fort? 

Mich dünkt, ich müsse lauschen. 
Ob nichts sich regen will, 
Kein Flüstern und kein Rauschen; 
Bleibt aber Alles stiU. 

Ich spähe rings im Kreise, 
Mir ist, als müsse mild 
Aufdämmern leise, leise 
Aus Nacht dein liebes Bild. 

W«hl kommt in hehrem Schweigen 
Der Mond hetaufgewallt ; 

Doch du willst nicht dich zeigen 
In deiner Lichtgestalt. 



HEIiNRIClI LEUTHOLD. 



HEINRICH LEUTHOI.D, geboren am 9. Außu t 1827 zu Wetzikon im Kanl.m 
Zäiich, widmete sich nach mühsam emingener Vorbildung auf den Schweizer Hoch> 
schulen der Jurispradens — seinem Brotstndiiim — , der Philosophie und der Literatur- 
jjeschichte. Kine pädagogische Stellung cmiügliclite ilim dann längern Aufenthalt in 
der französischen Schweiz, in Sudfraukreich und Italien, bis er sich 1857 nach Deutsch- 
land «ad sonidist nach München begab. Er verkehrte im dortigen Dicbterkreis be- 
sonders mit Heysc und Geibcl, nuisste aber den Nahrungserwerb durch Rccensioncn 
u, s. w. seinen Neigungen vorstellen und folgte auch spiiter als treuer Mitarbeiter der 
Deutsch -Nationalen der »Suddeutschen Zeitung« nach Frankfurt. Die ErscbUtternng 
Uber den Tod eines Bruders trieb ihn 1862 zu einer seine Gesundheit zerrüttenden 
Winterreise durch die Schweiz. Nach neuem Aufenthalt in München kehrte der 
Dichter leidend und seeli-sch verstimmt in seine Heimath zurück — er staib am 
I. Juli 1879 in der Irrenanstalt UuighöLdi bei Zürich. Seine mit Geibel herausge- 
gebenen Uebcrsetzungen »FOnf Bflcher Iiana6sischer Lyrik« machten ihn neben den im 
•MUncliner Diditeibodi« enehienenen Proben dgenen Schaffens socnt bekannt, aeine 

Gedichte (1879» Fnmenfdd, Haber) gaben endlich Freunde herans. 

^■•«^ 

BLÄTTERFALL. 

eise, windverwehte Lieder, 

Mögt ihr fallen in den Sandl 
Blätter seid ihr eines Baumes, 
Welcher nie in BlUthe stand. 

Welke, windverwehte Bialter, 
Boten naher Wintemih, 
Fallet sachtl ... ihr deckt die Gräber 
Mancher todten Hoffnung zu. 




EGLANTINE. 

Wie der Sturmwind, der über die Haide pfeift 
Ohne Rast, ohne Ruh, ohne sichere Statt, 
So mein heisser San über die Erde schweift. 
So mein Hers, das kernen Fieund, keine Heimath hat; 



— 213 — 



Digitized by Google 



- HEINRICH I.EUTHOLD 



Die sanfte blaue Blume im wogenden Kora, 
Die zahme Blume ist niclit für mich — 

Eine wilde Ruse lieb' ich 

Mit scharfem Doni. 

Ich grüss' dich, du trotzig, schwarzäugig Kiodl 
Du liebst die Liebe, ich liebe den Schmerz; 
Mein Sinn ist wie der brausende Wind» 
Eine wilde Rose sei dein Herz. — 
Drin lodre die Liebe, drin laure der Zorn, 
Einen Kuss, einen Ktiss mit giebl 

Eine wilde Rose sei unsere Lieb 

Mit scharfem Dornt 

Mein Sinn ist wie der brausende Wind; 
Was soll dein Ziirnen, was soll dein Harm? 
Wo ist dein i rutz: lass los, mein Kind, 
Lass los den weissen, den schwellenden Annt 
Frische Morgenluft meine gltthende Stime kttsst; 
Dem schäumenden Benner den hetzenden Spornt 
Ein wilde Rose mein Leben ist 
Mit scharfem Dom. 

DIE ZERl'ALLENE VIGNE. 

I. 

Du grüne, blühende WÜdniss 
Von NachttgaUenruf, 
Die einst em Frauenbildniss 
Zum Wohnsitz für G^itter schuf. 

Du altes Laadhaus, in Reben 
Und Feigenbäumen versteckt . . . 
Als damals zu neuem Leben 
Das sdiönste Weib dich erweckt: 

Wie plätscherten rings die Bronnen, 
Wie goss auf dieses Haus 
Eine Fülle verschwiegener Wonnen 
Liebe und Jugend aus! 

Ihr, cum Asyl der Tauben 

Kytherens .luserwählt, 

llir sclialtigen, lu-imlichen Lauben, 

Wie seid ihr nun entseelt 1 
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Umsonst all mem Lauschen 
Nach Herrin und Gesind . . . 
Veischlafene Wipfel rauschen 
Leise im Morgenwind. 

ITmsonst ist all mciti Rufen . . . 
Das Echo liöhnt micii rings . . . 
Auf den aerbrtfdcelnden Stufen 
Schläft eine verwitterte Sphinx. 

a. 

Als ob es heute wäre, 
So denk' ich noch daran . . . 
Ucbcr dem purpurnen Meere 
Schaukelte mein Kahn. 

Ich kämpfte mit Wind und Welle 
Und spähte nach dem Strand, 
Bis ich die umbuschtc Kapelle 
Und das einsame Kloster fand. 

Verstohlen anzulegen, 
Sucht' ich die stOle Bucht; 
Mein Herz schlug dir entgegen 
In Liebe und Eifersucht. 

Die Nacht war weich und lüstern, 
Und vom Limonenhang 
Scholl süsses MädchenflOstern 
Und rauschender Gesang. 

Trh hörte die ei£^cn>-n Lieder . . . 
I'mdäinmert vom Mondenschein 
Glänzten die weissen Glieder 
Der Götteibilder im Hain. 

Und als nach Icecker Landung 

Ich heimlich dann erschien : 
In griechischer Gewandung 
Wie einst die Lesbierin, 

Die Friesteiin der Musen, 
Sangst du: »Die Nacht bricht ein. 
Vor Sehnsucht wogt mein Busen. 
Doch weh! ich bin allein 1< 
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Die l,auie war dir entfallei). 
Als du mich gesehen kaum . . . 
£s schlugen die Nachtigallen, 
Sie schlugen nie im Tiaum. 



3. 

W o blühender Gärten Teppich 

Umsäumte des Rasens Sammt, 

Da üben jetzt Schlingkraut Uöd Eppich 

Ihr Todtengräberamt. 

Ihr Marmorleiber, ihr schlanken, 
Nun liegt ihr im Gras und Gesträuch; 
Es klammern die Brombeerranken 
Die blflhmden Arme um euchl 

Hier TrUmmer von Götterbüdeni, 
Dort sinkendes Gebälk, 
Die Lorbeergruppen verwilder&i 
Die Rosenhaine dnd welk. 

Der Satyr, der einst mit Grinsen 
Die sträubende Nymphe liebkost, 
Hier liegt er, urawuchert von Binsen, 
Verstümmelt und überrooost. 

Aus Muschelkiefem gähnen 
Die Grotten . . . versiegt im Gestein, 
Versandet sind die Fontänen, 
Die Tritonen nickten ein. 

Nur eine Quelle mit Zaudern 
Rieselt noch durchs Gebüsch . . . 
Die Wellen plätschern und plaudern, 
Sie plaudern so träumerisch. 

Die eine erzählt der andern 
Von einem entbciiwundenen Glut k . . . 
Die Wellen wandern und wandern 
Und keine kehrt zurück. * 
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ENTSAGUNG. 

Fast waid mit jedem Tag, den ich erlebte. 
Ein Wunsch, ein Hoffen von mir abgetrennt; 
Die Seele, die melodisch einst etfoebte, 
Ward ein verstimmt, entsaitet Instrument. 
Doch wie der Gram, mein täglicher Begleiter, 
^ Mir auch die Stirn gefurcht mit seinem Pflug, 
Ich schau' zurück, ein Mann, und lä( hie heiter; 

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug! 

Zwar ist es nicht das Land der Hottentotten, 

Wo einst die Wiege meiner Jugend stand, 
Doch theihiahmioser fast, als jene Rotten, 

Empfing mich mein gefeiert Vaterland. 
Und dennoch hemm ich nicht das heisse Lodern 
Der Bnist, die immer für die Heimath schlug, 
Gieb ilir, doch lerne, nichts von ihr zu fodern ! 
Verlangend Herz, sei du dir sdbst genug i 

O Ruhm, wie lange hab' ich ohn Ermatten 

All meine Sinne nur auf dicli gewandt ; 
Das volle Leben tauscht' ich an den Schatten, 
Den ich als wesenlos /.n spät erkannt. 
Wen ein Mal nur allmächtgen Flügelschlages 
Die Weihe des Gesangs nach oben trug, 
Der kann verschmähn die Kränze eines Tages; 
Verlangend Herz, sei du dir selbst genügt 

Die Liebe, die mich frühe angezogen, 
Mit allem Zauber, diese Schmeichlerin, 
Sie hat mich um mein bestes Selbst betrogen 
Und meine schönste Jugend nahm sie hin. 
Doch Kenntniss auch vom innersten Gemttthe 
Verlieh mir dieser liebliche Betrug; 
Mir blieb die Frucht; fahr hin, du welke Blttthel 

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug! 

Wo ist das Glück? mir ward es nie beschieden, 
Und nie hab' ich gebuhlt um seinen Kuss, 
Und nie gekannt die Weisheit, die zufrieden 
Mit träger Ruh nnd flüchtigem Genuss. 
Sie klebt am Stoff, mir aber wurden Schwingen; 
Ihr ward die Lust am Dasein, mir ein Zug 
Des Geistes, der einst Odem gab den Dingen — 

Verlangend Herz, sei du dir selbst genug! 
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Sei mir aufs Neu, o Einsamkeit, willkouiinen ! 
Du zogst mich gross; durch dich ward ich gesund. 
Der Trieb zam Hödisten t^b mir unbenommen. 
In deinen Annen wuchern soll mein Pfund. 

Weit werf ich weg das klagende Erinnern 
An eine Welt, die mir nur Wunden schlug: 
Trag* ich nicht selljer eine Welt im Innern? 
Verlangend Herz, sei du dir selbst genügt 

»«57. 

TRINKLIED. 

Greift zum Becher und fasst das Schelten 1 

Die Welt ist blind . . . 
Sic fragt, was die Menschen gdten, 

Nicht, was sie sind. 

Uns aber lasst zechen . . . und krönen 

Mit Laubgewind 
Die Stirnen, die noch dem Schönen 

Ergeben sindl 

Und bei den rusauncnätoi>sen, 

Die eitel Wind, 
Lasst uns lachen über Grössen, 

Die keine smdl 

187 t. 

AUF GEGENSEITIGKEIT. 

AVir leben in einer praktischen Zeit 
l'nd Alles treibt sich gewerblich, 
Vermittelst Gegenseitigkeit 
Wird jeder Lump unsterbUch. 

Drum, wenn du meinem Stein vertraust, 
So wollen wir uns vereinen, 
Vnd wenn du meinen Juden haust, 
So bau' ich dir den deinen. 

Wofern du recht emsig darttber streichst. 

So ähnelt dem Golde das Messing; 

Und wenn du mich mit Goethe vergleichst, 

Vergleich' ich dich mit Lessing. 

187s. 
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SPRUCH. 

Was Optimist und Pessimist? 
Ich knnn weder den noch jenen fassen, 
Da dit W elt zu alltäglich zum Lieben ist, 
Und alizukiein zum Hassen. 



GHASEL. 

Wenn Meister auch der Kunst zu sein, vielleicht nicht meine Sen- 
dung ist, 

Der Kunst, wo Maass ein jeder Ton und Anmuth jede Wendung ist. 

Wo, wie ein Purpurmantel stets sich eine stolsse, edle Fonn 

Um Hohes oder Schönes schmiegt, tmd Harmonie die Endung ist: 

Doch lieb' ich sie, — O wüssten die, die mich ob dieser Neigtmg oft 
Getadelt, wie ihr Tadel falsch, ihr lirtheil voll Verblendung istl 
O, wüssten sie, wie der Genuss, der Seele Wohllaut hinsttstreun 

Im Liede eine göttliche, erhabene Verschwendung ist! 
Doch weitab hegt das Ziel des Ruhms: — schon muss auf hoher 

Stufe stehn 

Der Dichter, um erst einzusehn, wie fem er der Vollendung ist. 

DIE MUSE. 

Ström, ambrosische Nacht, ströme dein Silberlicht 
Weich und träumerisch aus über das ewge Meerl 
Wi^ in seligen Frieden 
Dieses müdegehetzte HerzI 

Spinnst du wieder, wie einst, lieblicher Gott des Traums, 
Goldne Fäden um mich? rührt die Erinnerung 
Sanft die Saiten der Seele, 
Oder kommst du, Erhabne, seihst? 



DER TOD. 

Während Böse den Tod fürchten und Frohe scheun. 
Rufen Anne ihn an. Tapfere trotzen ihm; 
Dodi Geprüfte und Weise 
Sdin ihn nahen wie einen Freund. 

Deim den Frieden der Brust, welchen die Welt entweiht 
Und die Sorge geraubt, bringt uns der Tod zurück, 
Und der kettenbeschwerten 
Seele löst er den Sklavenring. 

1873. 
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VERLORENES GLÜCK. 

[ein gegenwärtig Glück, und wenn es gleich 
Vollaiifgespeicheit Erwünschtes brächte, 
Scbafit wonderselige Tag* und Nächte, 
Wie das verlorne, denn das ist reich 
Wie Meeresgrund Es hat Gewalt 
Waid uns das herrlichste Gut entrissen, 
Dass es fUr uns in Schattengestalt 
Herüberwallt, 

Sanft leuchtend aus Finsternissen. 

Und Allem verleiht es, Allem um uns her 

Ein tieferes Leben, es giebt 

Leblosem die Seele, die wir geliebt, 

Nichts fiint dem Herzen noch schwer. 

Das Uberwundne Leiden 

Hüllt sich in stolzes, herrschendes Licht, 

In strahlende Gluth; es lächelt, es spricht 

Aus Urnen und Bildern — dein Andenken lebt 

Nur um so schöner wiedergeboren, 

Je femer du mir entschwebt 

Und verschollen bist und verloren. 
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LIEDER. 
I. 

Aus Tagen, die verschollen sind, 
Winkt's mir mit Geisterhand, 
Wie griissend regen sich im Wind 
Verwdkte Blumen an der Wand 
Und liüigst vergilbtes Band. 

Wo sie das Lied gesungen hat, 

Das mir so reizend schien, 
Da rührt sich's noch im Notenblatt, 
Und hcimhch durch die Saiten ziehn 
Zerrissene Melodien. 

3. MADCHENLIED. 

Immer leiser wird mein Schlummer, 
Nur wie Schleier liegt mein Kummer 

Zitteiud über mir. 
Oft im Traume hör' ich dich 
Kufen drauss vor meiner Thür, 
Niemand wacht und öfinet dir, 

Idi erwach* und weine bitterlich. 

Ja, ich werde sterben müssen, 
Eine andre wirst du küssen, 

Wenn ich bleich und kalt. 
Eh die MaienlUfle wehen, 
Eh die Drossel singt im Wald ; 
Willst dn mich noch einmal sehen, 

Komm, o komme baldl 

3- 

Weil du mir SU frtth entschwunden. 
Blieb ein unerfilUtes GlUck 
Ungenossner schöner Stunden 
Ruhelos in mir surück. 

Ungeküsste Küsse leben 
In getrennten Hersen fort, 
Und die Lippe fühlt noch beben 
Das zu fiüh verstummte Wort. 
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KÜRZESTE NACHT. 

PSoch sprüht des längsten Taycs warme Quelle 
Lebendig tort, es wagen sich \erstohlen 
Die Träume nur, und nur mit scheuen Sohlen 

Die Stern auf dieser Nacht saphirae Schwelle. 

Kaum sank der Abend in die Dämmerwelle, 
Da sticht ihn schon der Morgen einzuholen, 
Kaum öffnen ihren Kelch die Nachtviolen, 

Da liebt die Sonnenblume sich zur Helle. 

In Furcht, dass sich schon hell die Berge schmücken. 

Singt schöner jetzt aus thaugenetzter Kehle 
Die Nachtigall ihr klagendes Entzücken; 

In Furcht, dass bald das süsse Dunkel fehle, 

Eilt Liehe, hasser Brust an Brust zu drücken, 
Und tauscht im Kusse lechzend Beel um Seele. 



MONDAUFGANG. . 

Perne blasse iJlitze sprühen 
Leuchtend durch die schwüle Luft, 
Und der Blumen erstes Blühen 
Haucht im allerstärksten Duft; 

Nachtigallen in trunkener Lust, 

Fhithcn im Springqucll heben die l'rtist, 
OesUich am Aethei entdämmert ein Glühen. 

Dunkl«r wird's im Schattenreiche, 
Hoher Bäume Wipfelgold, 
Bergesklüfte, tiefe Teiche 

Zittern lichter. Blond und hold 
Neigt sich herüber das Mondgcsi< ht, 
Lieblich, ein schlafendes Sonnenlicht, 
Glänzend in ruhiger Bleiche. 

Und wie einst in Delphis Hainen, 
Wie an Isis Tempelthor, 

Tönend noch in Baum und Steinen, 
Flüsternd noch in Laub und Rohr, 
Rin<;t die Natur nach lelicndigem Wort, 
Möchte mit uns auch wieder wie dort 
Leben und reden und jauchzen und weinen. 
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Ach, verstummt ist ihre Lippe, 
Fern am tauben Himmel ziehn 
Die entseelten l'hiergerippe 
Leerer StemenbOder bin. 
Welch ein Gcheimniss umschleiert den Pol? 
Was uns zu klagen verwoiren und hohl. 
Murmelt der Sturm und die Fluth an der Klippe? 

Nicht mehr weckt aus Felsenschranken 
Nymphenchor und Elfentanz 
lieber Fluth und Epheuranken, 
Bleiches Ltcht, dein Mytiienglanz ; 
Wandle dahin in erloschener Pracht, 
Klagende Seele der einsamen Nacht, 
Deine Geschlechter versanken 1 

AN MEINE POMPEJANISCHE LAMPE. 

Werd' ich von dir mich müssen scheiden, 
Trauliche l euchte, holdes Licht? 
Wie mild dein Glanz in meine Leiden 
Versöhnung bringt und luhig spricht: 

Vertage nicht I 

Ich will mit frischem Od dich netzen: 

Es quillt ein Schlummer aus dem Mohn; 
Was könnte mir dein Licht ersetzen? 
Es leuchtet mir zum Helikon 
Aus dunklem Thon. 

Wenn heim der Wandrer vom Vesuve 
Dich Todtenlampe mitgebracht. 
So war's zum freundlichen Berufe, 
Dass du ihm leuchtest, neuentfacht 

In stiller Nacht! 

Gedenkst du auch noch deines Hauses? 
Aus einer Marmorlarve sprang 
Ein Brunnen fröhlichen Gebrauses, 
Und rauschte schöne Nächte lang 

Im Säulengang. 

Erinnerst du dich nodi des Alten, 
Vor Rollen in dem Schlafgemach, 

Der sorglich dich emporgehalten, 
Die Siegel auf dem Brief erbrach 
Und griechisch sprach? 



r 
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Bei Schatten, Freundin meiner Müsse, 
Verschliefst du ein Jahrtausend, taub ' 
Dem Liebt und sdnem holden Grosse, 
Im Grabmal bei der Flammen Raub, 

Lt Schutt und Staub. 

Nun horchst du wieder Menschenträumen, 

Der X'achtluft stillem Athemzug, 
Es kommt zu dir aus Hlüihenbäumen 
Die Motte, die zu dir im Flug 
Begierde trug. 

Doch acht anstatt zu fernen Liedern 
Scheinst du vidleicht bald meiner Gruft, 
Den kalten Gruss musst du erwiedem 
Der Illeben Vcrze. statt dem Duft 

Der F rühlingsluft. 

Die Seele, der dein Licht jetzt funkelt, 
Tauscht, kleine Leuchte, dann mit dir. 
Und wandelt unten, tief umdunkdt, 
Indess du oben leuchtest hier 

Und zeugst von ihr. 

Kommt dann ein Schmetterling: geflogen, 
Fragst du, wo ist der Freund denn jetzt, 
Mit dem ich oft Gespräch gepflogen, 
Der spät sich nah xu mir gesetzt 

Und mich genetzt? 

Nein, wache nur ob einem Schlummer, 
Der Tagesmtthen unterbricht. 

In Trnum versinke Gram und Kummer — 
Du traute Leuchte, holdes Licht, 
Erlisch noch nicht 1 



NACHTFAHRT IM GEBIRGE. 

nklc !• elswänile die Berghuhn entlang ; 
'i'haleinwurts fuhren wir, es zogen 
Die Nebel mit uns in hellen Wogen, 
Ein wildes Heer, das sich auf- und niederschwang. 
Ein Meer, das mit den LUften rang. 

v_ ^ 
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Doch reingezacktc hoben 

Im Licht des Mondes sich hervor, 

Vom herrlichsten Blau der Nacht umwoben. 

Und darüber flog im Schleierflor 

Sdn silbern Antlitz. Es Uttchten 

Zuweilen auch Wolken auf, glühroth, 

Als ob brennende Städte rauchten 

Hinter den Bergen, als war' entloht 

Ein T,avastrom und wälzte sich her; doch eilte 

Darüber hin im l*lug 

Das leuchtende Gestirn und theilte 

In der Wolken raschem Vorttberxug 

Den nächtlichen Irrpfad, wo tief im Dunkeln 

Umwaldcter Schluchten Licht an Licht 

Aus fernen Häusern begann zu funkeln, 

Bald einzeln und bald wieder dicht, 

Wie Sterne des Himmels, — und die darin hausten, 

Die hörten, vielleii ht schon halb im Schlummer, 

Wie wir vorüberbrausten, 

Wenn sie nicht wach hielt nagender Kummer. 

Denn auch in cUese Hütten em. 

In die wehverboigensten Thller 

Schleicht ja die Sorge sidi, dringt die Fein, 

Der Menschen nie müde Quäler. 

Aber was wäre, frug ich, das Dasein hienieden, 

Wäre dem Herzen nicht Kampf beschieden. 

Der Kampf mit Schmerz und Qual? 

Dieser blutrothe HöUenstrahl 

Erleuditet die Hefien der Menschenbrust, 

Und Seelengrösse wäre nicht 

Und nicht des Sieges stolze Lust, 

Wär* nicht der Schmerz, der weiht, wenn er serbridit. 

Ach, sdion erschauert mir tief 

Das eigne Herz, und ich fühle mich zagen. 

Wie? wenn zum Kunpfe das Unglück mich rief, 

Wlird' ich's ertragen? 

Müsst' ich nller Errungenschaft, 

Jedem edleren Mühen entsagen. 

Und sähe mich weggerafft 

Vor allem Erhabnen auf Erden, 

Zur Frohn des Tags mich gezwungen werden I 

Und müsst* ich wieder wie vor Jahren 

Das Furchtbare bestehn 



V 
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Und das bitterste l.eid erfahren, 

In Geliebter brechendes Auge sehn? 

In Zaj^niss fühl' ich vergeht! 

Den trotzigen Mnth, der noch eben 

Mit dem Verderben gespielt, 

Der des Schicksals furchtbarem Weben 

Kühn den Gedanken entgegenhielt. 

Nie dünke sich der Mensch so gross, 

Als könnt' er Allem entsagen 

Und 'ibt'r d:is allgemeine Loos 

In seinem Stolze sich wagen; 

Denn, ist er gcsiorben — ein Jahr 

Und mehr — daiim ist dann Alles, was er war, 

Und sdbst von seiner letsten Stunde 

Lebt bei den Menschen kaum noch eine Kunde. 



Schwerer ballten die Nebel sich und hatten 

Undurc:hdrin gliche Dunkelheit 

Ueber die letzten Tjchter weit und breit 

Emporgctlnirmt, ge.s])cnbUgc Schatten — 

Ja, das bist du, Vergessenheit 1 

Die jedes Glück du, Lust und Klage 

Mit Nacht umhüllst, so wie dort über iSngst 

In die Verstdnrung gesunkne Tage 

Du die Felsensttmen mit Nacht umhiüigst. 

Vergessenheit! Ende von Allem! Ciren/.enloaes 

Und traumloscs Schlafen ! Aufgenommen, 

Erlöst 7Ai sein und heimgekommen 

Zur Ruhe des mütterlichen Erdeoschoosses ! 

Ja, das war Alles, Aller letztes Wort 

Und letzter Trost, wenn nicht dort 

Aus jenen Sternen von der Grösse, 

Von der Unendlichkeit des Alb ein Schimmeri 

Ein Flammen wink sich herniedergdsse 

Und unsers Daseins Ziel noch immer 

Ueber all unser Fürchten und Hoffen weit. 

Viel weiter noch iiinauserstreckte, 

Als es je die Vergessenheit 

Und der ungeheure Tod bedeckte. 
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RÖMISCHER TRIUMPHGESANG. 

lo Triumphe I 

Heil dir Cäsar: 

Imperator, 

Trittmphatorl 

Zwdlf schneeweisse 

Rosse Neptuns 

Führen dich hoch 

Unter dem Schatten 

Deiner 'l'rophUen 1 
Einst, wie deinen Sieges wagen 
Heut begrUsst das Capitol, 
Griisst der fernsten Sonne Tagen 
Deinen Rohm von Pol so. Pol. 



O Triumph! o Triumph! Wir geleiten im Chor, 
In bacchantischen, dich zu dem Tempel empor, 

Wo das Opfer dich sühnt, wo du Sklaven und Zelt 
Mit barbarischem Schmuck, wo die Beute der Welt 
An die Söhne des Volkes du austheilstl 

Wir werfen den Kunz und wir jauduen dir z% 
Wir umjanchsen dich laut, der die Könige du, 

Die gefangenen, bringst; sie folgen dir schon 
Ad den Wagen geschirrt, Diademe zum Hohn 
Um den Stolz der geknechteten Häupter. 

Sie schreiten einher nach xertrUmmerter Macht, 
Noch vom blutigen Staub der verlorenen Schlacht 
Die Gewänder bespritst, die Sandalen bestäubt, 
Und die Locken zerrauft, und von Schmerzen betäubt, 

Wie Schatten zum stygischen Eingang. 

Heil Cäsar und Herr! Wenn das Volk du erhörst, 
O so gieb m den Kampf, gieb die Parther zuerst 
In den Kampf mit den Leun, denn es dttrstet nach Blut 
Die Arena schon lang in des Mittags Gluth, 
Und der Löwe gedenkt, von Elinnrung erfllllt, 
Manch lybischer Jagd, er erhebt sich und brttllt 

Sein blutdurstlechzendes Heimweh. 



lo Triumphe! 
Heil Legionen! 
Ueber den Erdkreis 
2Eogt ihr im Siegsschritt, 
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Lorbeern euch und Biir^erkronen ! 

Ihr bringt uns die Spolien 

Wilder Britaoner 

Und von Aetolien 

Fliegende Banner; 
Unter eurer Adler Flügeln 
Kommen auf den sieben Hügeln 
Strömen gleich im ( )( ean 
Aller Länder Götter an I 



SPARTACUS. 

Versammelt hielt sein Sklavenheer 

Der Thracicr Spartacus am Meer, 

Und auf zum rauchenden Vesuv 

Erklang der wilde Freiheitsruf: 

Von nun an Männer. ni< ht mehr Sklaven 

Erheben wir das Schwert und strafen 

Der Unterdrüdcer Uebennuth. 

Du Berg dort, blitz in unsre Rachel 

Der Menschheit ganzes Herz erwache 

In uns uro ihr verlornes Gut. 

Germanen, Skythen, Perser, Parther» 

lUyrler, Gallier, Dacier, Sparter, 

Jetzt treffet, dass die Wunde klaffl! 

Wir waren lang genuy die Sc hlächter 

Für dieses Volkes Üluigelächter, 

Genug die Mörder onsrer Kraft 

Ein Tiger lauert in der SfM'icht, 
Auf, Nul)icr, jagt ihn in tiie Flucht ! 
Ein Wolf ist's, Cimbern, der euch droht, 
Schwingt eure Keulen, schlagt ihn todtl 
Beweist die Kraft in euren Sehnen, 
Die ihr so oft in den Arenen 
Beim lauten Beifallnif erprobt! 
Doch diesmal, wenn der Sand zerstoben, 
Soll euch der lodte Römer loben, 
Wie lebend er euch nie gelobt. 
Erhebt die Schwerter, schwingt die Sensen l 
Gebt ihnen Feste, gebt Circensen, 
Gebt einen Gladiatorenkampf 1 
Kllmpftl Kämpft, bis ttber Leichenwogen 
Das Ross der Ritter Purpurtogen 
In Staub zum Rost der Kette Stampfl 
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Zcffallen miiss dies Pantheon, 

Dies Rom, wie ein Koloss von Thon* 

Sein Ruhm werd' aus der Welt gewischt. 

Wie Nachts ein Meteor erlischt. 

Herab von ihren Marmortreppen 

Wird man der Wölfin Beute schleppen, 

Hinab in alle fieie Welt; 

Bald tönt das Echo freier Lieder 

Durch Thraciens Gebirge wieder 

Zum nordumstürmten Hirtenzelt ; 

Erblühn wird wieder Saat den Fluren, 

Wo sonst die Siegeswagen fuhren, 

Für die der Erdkreis schien zu schmal. 

Zum Kampf denn. Römer! Lasst uns streiten 1 

Es grussen euch die Todgeweihten, 

Und so wie heut sum letzteamall 



DER GEDANKE DER ZEIT. 

• Welchen Gedanken die Zeit 

Einmal erkoren, 
Der ist gefeit und beschworen, 
Und wird ewig wiedergeboren, 

Trotz allem Widerstreit 

Seme Feinde mühen sich ab I 
Mit Schlingen und Banden, 

Sie maditen ihn gerne zu Schanden; 

Und wenn er schon längst erstanden, 
Hilten sie noch sein Grabl 



DER FRIEDE. 

festtäglich scholl von den Thürmen das Ers, 

Der Donner von den Wällen ; 

Wer s hörte, fiihhe \ ün Freud und Schmerz 

Den Blick in Thränen quellen. 

Tedeum bei der Orgeln Klang 

Rief am Altar die eine, 

Nun danket Alle Gott, iobsang 

Die neue Kirchengemeine, 
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Nach dreissigjahrigcin Krieg war ja 
Der Friede, der Friede geschlossen 1 
Zn Mttnster aber, wie xoUten da 
Die goldenen Staatikarossen 1 
Zu Mttnster, in der uralten Stadt, 
Da ward der Friede beschworen, 
Der Deutschlands Grösse gekostet hat. 
Das Volk stund vor den Thoren. 



Das Volk stund vor dem goldenen Saal, 
Und sah die Gesandten von Schweden, 
Sie sassen und tranken beim üppigen Mahl 
Und hielten ftanzdsische Reden. 
Sie schnitten in Stücke den Apfel des Reichs, 
Sie nahmen sich prächtige Bissen 
Und speisten vergnüglich die Hechte des Teichs — 
Vom Volke wollt' Niemand was wissen. 



Das Volk der dreissigjährigen Noth 
Sah durch die Fensterscheiben 
Als Friedensquittung und Drnngebot 
Den (iro^sen sich verschreiben. 
Da schlug CS wild die Thore zu, 
Und ward sodann vergessen. 
Und alsbald ward dk Todtentruh 
Dem Riesen angemessen. 

Das Volk, von Krieg und Jammer mild, 
Sang nimmer zur Krönung in Aachen 
Das alte, gewaltige Heldenlied, 
Man sprach jetzt andre Siirachen. 
Vorüber schlich sich Tag um Tag, 
Provinzen gingen verlorwi. 
Im Sterbebett der Kaiser lag, 
Das Volk stmid vor den Thoren. 



ERWARTUNG DES WELTGERICHTES. 

Wo bleiben nur die Schnitter, wer keltert all den Wein? 
Die Aehien auf den Feldern vergltthn im Sonnenschein, 
Die Trauben in den Gärten, die Birnen in dem Laub, 
Man pflttckt sie nicht, sie fallen von selber in den Staub. 



Digitized by Google 



HERMANN UNGG 



Wo sind die Menseben alle? Durch Thal und Wälder irrt 
Das Haiisthier mit dem Wilde, die Heerde führt kein Hirt, 
Der Aar umkreist die Döifer« an Rächt denkt nicht das Reh, 
Das Neta verfault im Weiher, der Nachen fault im See. 

Doch überall in Städten, da wogt der Menschenstrom, 
.NT in drängt durch Markt und Gassen zum Friedhof und zum Dojn 

Mit 'i. undgcrungnen Händen, mit Blic ken angsterfüllt; 
Die Falten aller Herzen sind offen und enthüllt 

Da bringt der Geiz voll Reue des Wuchers Sündcnsohl: 
Ich nahm der Armuth Pfennig, ich wog und zählte Gold. 
O hStt' ich doch geburget der Ewigkeit dafür, 
Anstatt dass ich den Bettler verstiess von meiner Thür.« 

Ihr langes Goldhaar opfert die bleiche Buhlerin: 
Mein Haar in langen Flechten, ich hab' es nicht Gewinn, 
>Tein Hals war bloss, und i>Tächtig mein Schmuck und mein Geschmeid, 
Erhör mein Flehn, o Himmel, gieb mir ein weisses Kleid 1« 

Zu Boden werfen Räuber die Messer, roth von Blut, 
Und geben selbst den Gräbern das einst geraubte Gut. 
iWir trieben Spott mit Heiigem, und mit den Qualen Spott, 
Wir hatten Lust am Büsen, jetzt ffiehen'wir zu Gott.c — 

Verzweifelt stUnen Viele von Thürmen sich herab 
Und finden so wahnsinnig aus Seelenpein ihr Grab, 
Und wieder Andre stürzen in ihres Herzens Noth 
Zum Altar und entreissen von dort das heiige Brod. 

AUstündlich rufen Glocken und ruft der Bussgesang: 
P.ereite dich zum Ende, o Welt, zum Untergang 1 
Es sagen alle Bücher und unsrc Sünden klar: 
Es nahn die letzten Tage, der Erde letztes Jahr. 

iDie Gluth wird sie zeistören, der Sturm wird sie verwehn, 
Ihr Schiffer auf den Meeren, die Zeichen sind geschehn. 
Gewaltthat nur noch waltet und Ubermüthig Erz, 
Das Volk ist ohne Richter, und ohne Furcht das Herz. 

»Saht ihr es, wie der Rlit/stralil die Wolkennacht zerriss? 

Der Antichrist ist nahe, sein Reich, die Finstemiss. 

Er blendet Aller Augen, er rühret Aller Mund; 

Die Hölle wird ihn krönen, und dienen seinem Bund.^i 



r 
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Und stündlich rufen Glocken und ruft der lius^gesang: 
tBexcite dich zum Ende, o Wdt, zum Untergang 1< — 
Der Kaiser und die Forsten umknien den Altarsdirein, 
Den Purpur von den Sdiultetn, die Kronen auf dem Stem. — 

Durch Nacht und Dunkel reitet gen Ost von Niedeigang, 

Das Krenz auf seinem Panzer, ein Ritter ohne Jiang. 

Er denkt: die Well wird stehen, bis wir das Grab befreit; 

Es leuchtet schon im Osten, bald weicht die Dunkelheit. 

Vom hohen Beige blicket ein Weiser himmelan. 
Er sinnet vor sich nieder und misst der Sterne Bahn. 
tDie ewigen Gesetze, Allmächtiger, leuchten klar 
Aus deinem Buch am Himmel, erneuernd Jahr um Jahr. 

»Und wie sie dort erstrahlen, so leuchten wieder hier 
Der Frühling und die Menschen, Erbarmender, vor dir, 
Und wieder blUhn wird Hoffnung dem mcnschhchen Geschlecht, 
Und grünen wird dieSaatfittr, und walten im Land das Recht, c • 

Auf Blumen eingeschlafen in eines Thaies Hain, 

Ruhn engelgleich zwei Kinder, in Gottes Schutz allein, 
Auf ihrer Unschuld Wangen blüht zart das Himmelsliaht — 
Vorüber rollt der Donnet, vorüber das Weltgeiicht. 
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HIERONYMUS LORM. 



HEINRICH LANDESMANN, geboren am 9. August 1821 ta Nikolsbur^^ 
in Mlhren , besuchte Wiener Schulen, bi- ilim eine Lähmung und im ftinfzchnlcii 
Jdue der Verlast des Gehörs und die Beeinträchtigung des Gesichts allein eine mühe- 
volle ntodidtlctiKhe WeitOfUMtuig mögHdi liess. Schon damals dichtete Lorm, 1843 

entstand »Abdul , seine Bearbeitung einer 'mohammedanischen Faustsage ■ . Vor dem 
Erscheinen des gegen Metternichs Censur kämpfenden Buchs »Wiens ptietische 
Schwingen nnd Federn« (^1846) ging Landesmann nach Berlin, wu er von nun an 
unter dem Pseudonym HIERONYMUS LORM schrieb Kr kehrte 184S nach Wien 
zurück; dort und im nahen Baden lebte er in kritischer und journalistischer Thätigkeit, 
bis er 1873 nadi Diesden flbeniedelte. Norcllen, Dramen und «in Weik ttber den 

»Naturgcnuss« . 

Gedichte, 1870 — Neue Gedichte, 1877. In Gcsammt- Ausgabe als 
Gedichte 188O: Dresden, Pierson. 





MEIN LIED. 

ch klage nicht, dass mir kein Ruhm erbUiht, 
Die Welt belohnt nur, was von Weltlust glüht. 
Ich singe nicht als Wachtel im Getreid, 
Ich singe, wu5 der Hirsch nach Wasser schreit 

Wer mich vernimmt, dem ist das Auge nass, 

Er holt tief Athem, vor Erregung blass. 

Die Welt vernimmt mich nicht — ihr Ohr ist stumpf 

Dem wilden Schrei — schon Quell ist ihr der Sumpf. 

Wär's anders — idi verstummte I Denn mein Lied 
Ist nur der Geist, vor dem die Welt entflieht, 
Der, wenn sie schleift im Dunkeln, still erwacht — 
Der Mutterschooss des Sternes ist die Nacht 




MENSCH UND SCHICKSAL. 

Das Schicksal ist ein Wirbelwind, 
Ein armes Blatt das Menschenkind. 
Er treibt's /u Thal, er hebt's zum Hügel 
Dd.s Blättchen rühmt sich seiner i-iügel. 
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BEWUSSTSEIN. 

Nur aus der Ferne darf ich dein gedenken 
Und muss die Gluthen in mich versenken. 

Das Leben w die Kluft auf, uns su trmnen. 
Ob wir gleich seelentief vereint uns nennen. 

Kein Hoffnungsstrahl darf meinem Herzen leiu hten. 
Und selbst die Thräne kaum mein Auge feuchten. 

Doch mag der wilde Schment im Busen brennen. 
Mich trägt mit Macht ein himmlischfroh Erkennen: 

Dass kein Geschick, kein Ircnnungsweh zerrissen 
Die Seligkeit, von demem Sein zu wissen« 

Dass keine Qual vermochte zu gefährden 
Mein tiefes GIlick, — dass du nur lebst auf Erden. 



Und droht auch Nacht der Schmerzen gana 
Mein Leben zu umfassen — 
Ein unvemttnftger Sonnenglana 
Will nicht mein Herz verlassen. 

ZU SPÄT, 

Was soll dem HotTnungslosen 
Der Zauber im GemUth? 
Ach! meines Lebens Rosen 
Sind alle schon verblüht. 

Mir wend nicht lu dein bleiches, 
Dein hddes Angesicht« 
Das Glttck ist ein zu reiches, 
Von dem dein Anblick spricht. 

Mir war s, als süsse Treue 
Dein feuchtes Aug verhiess. 
Ich säh* des Gottes Reue» 
Der mich ins Elend stiess. 

WELTLAUF. 

Wohin das Auge dringt, 
Ist Schuld und Leiden, 
Und was der Zeitlauf bringt, 
Ist FUehn und Scheiden. 
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Dazwischen hat der Traum 
Von Glück und TJebe 
Nur noch so viel an Kaum, 
Dass et zerstiebe. 



FROMME BÜCHER. 

Aus Gottes Herzeo ist die Welt entsprungen^ 
Als seiner Liebe, seiner Huld Erscheinung 1 

So spricht die Kat/e, wenn ihr Fang gelungen - — 
Die Maus doch ist nicht ganz der gleichen Meinung. 
Zwar taglich kommt ein frommes Buch heraus, 
Doch nirgends fand ich widerlegt die Maus. 



NACHTWACHE. 



Oas Buch» wo Hass und Lieben 
Ihr Tiefstes eingeschneben 
Nicht schuf der Menschenwille 
Dies Buch voll Graun und Fracht, — 

Die Hölle wob's, das Eden 
Aus fremden ZauberfAden: 
Es ist die dunkle, stille, 
Die schlafberaubte Nacht. 



Sie lässt den Wachen lesen 
Als That, was nie gewesen, 
Ob's auch als ahnend Rauschen 
Der Seele schon sich bot. 

Die Glocken sind verklungen, 
Die Gräber aufgesprungen; 
Es ist ein selig Tauschen 
Des Lebens mit dem Tod. 



Verschollen und verloren. 
Gestorben ~~ nie geboren 
Ist, was im Lebensglanze 
Verlässt sein Schattenreich. 
Was niemals eingetroffen 
Von Sehnsucht, Wahn und Hotfen, 
Erscheint zu buntem Tanze 
Wie Irrwisch auf dem Teich. 
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Durch Worte, nie gesprochen. 
Die nur als Pulse [»ochen; 
Durch ihre Zauberbrille, 
Durch wachen Traumes Macht — 
Vom Lebai uns, vom bösen, 
Schon lebend zu erlösen, 
Versucht die dunkle, stille. 
Die schlaf beraubte Nacht 



SPIIARENGESANG. 

So lang die Sterne kreisen 
Am Himmelszelt, 
Vernimmt manch Ohr den leisen 
Gesang der Welt: 

>Dem selgen Nichts entstiegen. 

Der ewgen Ruh, 

Um ruhelos zü fliegen — 

Wozu? Wozu?« 



EINSAMKEIT, 

Einsamkeit I In deiner Blttthe 
Duftet nicht der Erde Glück, 
Nimmer giebst du dem GemtUhe, 
Was verloren ist, zurück. 
Aber unbekannte Schauer 
Lockst du aus verliorgncr Trauer 
Durch des Gcibles Macht hervor, 
Und sie ziehn nach fremden Sternen, 
Nach dem Licht der erdenfenien 
Ewigkeit das Hers empor. 
Einsam spricht des Hersens Pochen, 
Was die Lippe nie gesprochen. 

WELTSCHWEIGEN. 

Unbörbar wandeln Tag und Nacht, 
Unhörbar wjichst die Pflanze; 
Wenn einzeln wo ein Laut erwacht — 
Geheimniss ist das Ganze I 
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Wie sinnlos schallt dem Ohr vorbei, 
Dem aufmerksamsten Lauschen, 
Des Vogels Lied, des Schakals Schrd, 
Des Meers, des Waldes Kauschen 1 

Und selbst dem tiefsten Menschenwort 
Will nicht der Gebt entsteigen, 
Der bratend deckt der Schdpfong Hort 
Mit ewig finsterm Schweigen. 

Kaum dass der Liebe seiger Schmerz 
Es beicht' mit goldnen Glocken — 
Das Schicksal hebt die Faust — das Herz 
Verstummt, zu Tod erschrocken. 

DENKERS TOD. 

Des Abends graue Schatten schwanken 

Um jene srhneebedeckte Firn, 
Wie schaucrlii hc ( Iraligedankcii 
Um eines greisen Zweiflers Stirn. 

Bang athmel auf mit düstrem Rauschen 
Der tief vom Sturm zerwühlte See, 
Die stolzen Eichen nickend lauschen. 
Wenn wild er spricht von seinem Weh, 

Und Nacht wird's, ferne Donner grollen, 
Die rothe Fahne schwenkt der Blitz; 
Der Elemente Geister wollen 
Sich streiten um den Königssitz. 

Ich wandle furchtlos durch das Grauen, 
Ob Schrecken gegen Schrecken ficht, 
Denn freudgen Herzens darf ich schauen 
Dem Tod ins Friedensangesicht 

Vom Glück der Erde losgeschnitten 

Schon siegreich meine Seele drang 
Zum Himmel, den mein (ieist erstritten, 
£h noch mein Sterben ihn errang. 



FRIEDRICH MARX. 

FRIEDRICH MARX, geboren am 20. September 1830 zu Stcinfcld in 
KSrnten, ging nach Absolvirung des Laibacher Gymnasiums 1S49 mit Radetskys 
Armee nach Italien und wurde schnell Offizier. 1866 schied er als Hauptmaim aas der 
Annee, am sich in Graz der Literatur zu widmen, 1877 trat er jedoch aufs Nene in 
den Militärdienst und lebte 1879 — Si zu Pi-;ino in Istricn, Er steht gegenwärtig als 
Major und Kommandant eines Landwehrbataillons in Mihrisch « Weisskirehen. Marx 
gab mxama admn Gcdidttcn auch Dramen, eine Novdle md UebcnetaaafOi Iwmtts. 

Gemflth und Welt, i86a: Leipzig, Gflndicr. 



IM EISENHAMMER. 




in Knabe war ich, wid tmd höh, 
Entflohn der dunklen Kammer, 



Da ging's im sausenden Hailoh 

Hinab zum Eisenhammer. 

Die Sterne leuchteten zu schön 

Noch über Alpenjochen, 

Das Thal erfüllte mit Gedröhn 

Der Hämmer dumpfes Pochen. 

Da stand ich in der Oefen Schein, 
Blaugelbe Höllen flammten; 
Die Bälge schnaubten, stöhnten drein. 
Wie Aeclizen der Verdammten. 
Gigantisch an der Jiretterwand 
Der Htttte war, o Giauen, 
Im hellen Sdiein, der kam und schwand, 
Ein Schattenbild au schauen I 

Ist's auf dem Thron der Unterwelt 
Für:»t riuto, ist's der Böse? 
Hu, wie das zischt und pfeift und gellt, 
Auf dass ein Fluch sich lösel 
O komm, des Wassers Segensmadit, 
Wie himmlisches Verzeihen, 
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Aus dieser Hölle Feuerschacht 
Die Geister zu befreien 1 

Da that sich auf des Ofens Schlund, 
Als galt's ein neues Werde, 
So schüttelte im tiefen Grund 
Das Herz der alten Erde. 
Als kfim' ein Auferstehung^rtag 
Dem Grossen, Guten, Schönen, 
So hub nun mit gewaltgem Schlag 
Der Hammer an zu dröhnen. 

Und ihr, wie Hünen anzuschaun 
Reim Fnnkentanz, dem hellen, 
Im Tycderschurz, halbnackt und braun. 
Was sclimiedet ihr, Gesellen? 
Sind's Racheschwerter, blutigroth, 
Endlose Sklavenlnstten, 
Ein blankes Beil, von aller Noth 
Die Menschheit su enetten? 

Ein Scepter, eine Krone gar. 
Den Geist der Zeit zu schmücken, 

Dass er sich auf sein goldnes Haar 

Die eiserne sollt' drücken? 

Hei, wie dns flammt und wie das raucht 1 

Bei jedem Hammcrsrhlage 

Mir aus bewegtem Busen taucht 

Auf eine dunkle Krage ! 

Doch schweigend wie des Schicksals Macht 
Habt ihr in Müh und Sorgen 
Getreulkh euer Weik voUbracht, 
Und draussen glUht der Morgen! 
Aus Kinderaugen grüsst euch hdl 
Die goldne Feierstunde, 
Nun geht, gefüllt am Silberquell, 
Das Krüglein in die Runde. 

Wohl bist du heisser Arbeit Lohn, 
Glückseliges Genügen I 
Dir müssen sich, die uns bedrohn. 
Die Hüllenmächte fügen 1 
Ich trat hinaus, ein liebend Aug 
Schien aus dem Morgensterne 
Za grtissen midi, — in goldnem Hauch 
Zerrann die blaue Fernem 

— 
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ALFRF.D MEISSNER, geboren am 15. Oktober 1822 711 Tci^Htr, besuchte 
die Schlackcnwerther Piaristeascbule und das Prager Gymnasium, studirte seit 1^0 
in Pirag Medithi niid trat bald in den Kreis des »Jungen BfRuneas«. Nach seiner 

Promotion ging er 1846, um der österreichischen Ccnsur für sein Epos 'Ziska« aus- 
zuweichen, nach Leipzig und später nach Paris, überall anregende He^iehungen an- 
knüpfend. Nach einem kurzen Besuch in der Heimath (1848) und wechselndem 
Aufenthalt in Frankfurt, Pari'; und London verlebte der Dichter seit 1850 den Winter 
in Prag, den Sommer meist auf Auiflügcn , bis er 1869 nach Bregenz am lioiicnsee 
ttbersfeddte. Wir erinnern an seine Tragödien (>Das Weib des Urias« , «Reginald 
Armstrong», Der Prätendent von York«), an seinen »Ziska*, an den »Sohn des Atta 
Troll«, an den > Werinherus«, den «König Sadal«, sowie an seine Romane, Novellen und 

nhlreichen vcmiachten Schriften. 

Gedichte, 1845. Neuerdings sind Meissners Dichtungen in einer 
Volks» und in einer Liebhaber-Ausgabe (1879 : Berlin, Paetel) gesammelt erschienen. 
Das folgemte G«dicht ftaamt aac» BUtUidlung des Didilen tau de» letzten Jahren. 



SAUMROSSLEUTE IN ALTER ZEIT. 

• Iici n.iiJcl mit Vcklintr Wein war bi« mm Jahre 1848 »ehr im Schwünge. HainIIcr mit zahlreichen \ 
Saumroi*cn gingen im Winter über das SchUpin^joch und betraten in Gatchuren das baer- 

nidiiNka Gebiet.« 

^ff^Li Ciaschuren im Muntafun, 

Sieht man im Wirthshaus hinter dem Schoppen 
Farbige Mieder und haarige Joppen; 
Sonntag gilt's ein Uebiiges thun. 

Aber der Frohsinn stellt sich nicht ein, 
Ernste Gesichter, glimmende Lichter, 

Mattes (iesprach und saurer Wcinl 
Von den holzgctafclten Wänden 
l'.lirkcn Heihgcnbildcr und senden 
Schläfrige Schmerzensblicke drein. 

Spricht der Wirth, derweü er zum Fass geht: 
•Gnade heut dem, der Uber den Pass gehtl 

J 
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Auf den Firnen wttthet der Föhn, 
Thut, als woU' er Thäler und Hutten« 
Selbst die Kirchthunnspitsen verschütten; 

Horcht nur: das Lawinengedröhn I « 

l^nd es reckt sich Jeder, der weit hat, 
Wenn er zumai kein liebes Geleit hat, 
Sicht auf die Uhr, um weiter zu gchn. 

Da ertönt ein Schellengeläute, 
Da erschallt ein Pferdegetrapp. 
Erst weiss Keiner, was es biedeute — 
Knapp vor dem Hause hält ein Rapp. 
Klopft mit den Nüstern an so fein, 
Thut, als woU' er ins Haus hinein. 

Und die Rosi öffnet den Schalter: 
»Irr ich nicht, so kenn' ich dich, Alter, 
Sage, kommen noch Andere nachN 

Rösslein versteht wohl, was sie sprach, 
Nickt mit dem Kopf und schüttelt ^ hellen 
Um den Halfter hängenden Schellen: 
»Ja, es kommen Andere nachlc 

Wirklich rasch, vergnüglichen Schrittes, 
Naht ein zweites Rösslein, ein drittes. 

Jedes wnndelt des Weges frei, 

Trägt auf dem Rucken der Fässlein zwei, 

Fletschet die '/ahne, schüttelt die Mahne, 

Sagt, wie es die Krippe ersehne, 

Wie willkommen die Herberge sei. 

Und der Wirthin Stimme verkündet: 
»Rasch an den Herdl das Feuer entzündet. 

Und das Gemslein gebraten am Rost! 
Rüstet die Pfannen, spület die Kannen, 
Trollt euch von dannen mit eurem Mostl 
Täuscht nicht Alles, so kommen heut 
Aus dem Veltlin die Saumrossieut.€ 

Ja, sie kommen, die braunen Genossen, 
Schöne Gesichter, Augen voll Gluth, 
. Dreizehn Treiber bei dreissig Rossen, 
Schüttehi den Schnee von Mantel und Hut. 
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lieber Posrhiavo und Pontresina, 
Wo mit Lawinen droht der Uernina, 
Aufwärts «nd abwärts, brusthoch im Schnee, 
Quer über dca ^^efrorenen See, 
Duf€h das Fliidatbal über Conter, 
Uebcfs Schlapinajoch kommen sie her. 
Tapfere Pferde und tapfere Leut, 
Glucke ihr Wanderzug immer wie heati 

Kaum sind die Rösslein gebor oc-n im Stall, 
Sanrmeln sich in der Stube schon All, 
Tafeln beginnt und mächtiges Zechen, 
Und der eichnen Tische Rund 
Droht von der Last der Schüsseln su brechen, 
Lustig vom Fasse fliegt der Spund. 

Bald zur Guitarre ertdnet die Zither, 

Die geschwiegen das ganze Jahr, 

Jede Dirne kriegt ihren Ritter, 

Und so reihet Paar sich an Paar. 

Da durch die Reihen der Tanzenden naht 

Strengen Blickes der bleiche Curat. 

»Was, zur Adventzeit wagt ihr zu tanzen? 
Unbdcttmmert ums nahende Fest? 
Fallet, statt Fasten zu halten, den Ranzen, 
Gebt eurer sttudigen Seele den Rest? 
Doch nicht umsonst bin ich Wächter der Zinnen, 
Tnd als solcher gebiete ich Ruh. 
Wt) zwei Paare zu tanzen beginnen, 
Streicht der Versucher die Geige dazu . . . .c 

Also ertonet das Wort des Zeloten, 
Doch sdion entlneliet ihm Rosi vom Rothen, 
Welcher noch Keinem vergebtich geboten; 
Und vor des GUues erfreulichem Schein 
Schwindet der Groll seiner borstigen Brauen, 
Nur um nicht länger den Gräuel zu schauen. 
Schwankt er ins Hintcrstüblein ein. 
Wo er voll Trauer und ergrimmt 
Platz im bequemsten Lehnstuhl nimmt. 

Singen die Welschen: »Vieni, o bella, 
Komm her und schlürfe den rothen Sassella l< 

V . 
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Rufen die Bursche: Tapfere Leut, 
Glflck' Euch der Wanderzug immer wie heutt« 
Und immer weiter im wogenden Kranz 
Dreht sich der Reigen, dreht sich der Tanz. 

Also vergehen die wonnigen Stunden — 
Wenn es tagt, ist Alles verst hwunden. 
Während im Fruhroth erglühten die Zinnen, 
Zogen die Männer und Rosse von hmnen« 
Am offenen Fenster, zerrissen die Saiten, 
Hängt die Guitazre und seufzt noch zu Zeiten. 
Krüge schwenkend die Dirne denkt 
Aller der Küsse, die sie verschenkt. 
In der Ecke noch Abends spat 
Hinter dem Kruge schnarcht der Curat. 



WILHELM VON MERCKEL 



TRAUGOTT WILHELM von MERCKEL wurde 6. Auf^ist 1S03 im 
schlesischeD Städtchen Fhedlaotl geboren, erhielt seine Gymnasialbildane auf dem 
Brethnwr Magdalenom und betog 1824 zum Studium der Rechte die Heidelberger 

Universität. Kr folgte dann der juristischen Laufbahn, ward 1S50 Kammergerichts- 
rath in Berlin luui lebte dort bis zu seinem am 27. Dezember l»6l erfolgten Tode. 
Meickel, der schon als Schüler dichtete, trat doch erst nach 1848 mit politischen Auf- 
siitzen und (Icdicliten in die OctTcntliclikiit. Stinc Novellen und Skizzen, die 1S63 
alb »Kleine Studien« aus dem iSaclila^ erschienen, entstanden mit der Mehrzahl 
seiner Gedichte schon in den Jehfen 1839—48. 

Gedichte, nach Merdteb Tode herawgegebai, 1866: Beilin, Enslin. 



RUHE. 
1855. 

^^^eit acfacm schlenderten wir! UnnierUicli sog ach die Stadt uns 

l£nter die Eichen zuiUck, als wollte allein sie uns lassen. 
Hier an dem buschigen Rande des Abhangs werf idi mich nieder. 

Auch diese herbstliche Sonne noch macht willkommen die Kühlung; 
Wirf dich neben mich, Freund, und lass uns der Stille gemessen 1 

So auf dem Rücken gestreckt, die Arme zu Haii]>tcn verschlungen. 
Tief in die ewige Blaue des Alls die lUicke versenkend, 
Traum' ich ein Schwimmer zu sein, auf wallende Fluthcn gebettet. 
Wie ihn der strOmende Zug in wiegendem Wanken dahin trägt. 
Glücklich, wem die Götter die feiernde Stunde gesendet. 
Welche den tobenden Geist einlullt in wachenden Schlummer 
Und auf den heissen Vulkan ausgiesst das sanfte Vergessen! 

Siehe l Ein kleinerer Wald, als der uns von oben beschattet, 
Steigen die Gräser empor über uns, und es nicken der BlUthen 
Bunte Gesichter herab, von fächelnden T.üften gesi haukclt; 
Lautlos segelt der Falter mit glanzbehedcrter Schwinge 
Droben im scnnigcn Kaum, und unten im Dunkel der Kräuter 
Schwirrt die Harfe der Triften, die nimmer mude Cikade. 
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Hörst du die rieselnde Quelle? Dort unter dem Moose des Felsblocks 

Tropfen krystallene Thrttnen herab und feuchten den Boden, 

Der mit neidischem Durste die kaum geborenen einsaugt 

Doch ▼etsiegen sie nicht; denn immer erneut sie die Nymphe, 

Bis der ermüdete Feind sie entrinnen Idsst in die Freiheit. 

Hier schon eilt sie vorbei, ein Wässerchen ; über die Kiesel 

Rhngt ihr melodischer Fall; bald plaudert die kindische Welle 

Mit sich selber und bald mit der niederhängenden Stande, 

Welche, den Weg ihr zu wehren, sich beugt und wieder zurückweicht. 

Wo das £rlaigestittuch die wallenden Wiesen umsäumet. 

Bricht sie, gewundenen Laufe, sich Bahn durdi tiefere Ufer; 

Dort schon hemmet sie spottenden Mulhs des Wai^erers Schritte, 

Ueber das breitere Bett dann fuhren die Stege hinüber. 

Sorglos rauscht sie hinaus in die weiten Gebiete des Menschen, 

Der sie mit listiger Kunst empfängt zu ewitrer Knechtschaft; 

Schäumend siehst du sie drüben aufs Rad der Mühle sich Sttirzen, 

Dienstbar bleibt sie nun, bis ihr I.oos im ücean endet. 

Denn entronnen einmal dem Schooss der zeugenden Höhe 

MUSS sie hinab unaufhaltsam entgegenströmen der Tiefe, 

Wie ihr Gebieter, der Mensch, von immer schlagenden Stunden 

Rasdos weiter gedrilngt, auf sinkenden Pfaden ans Grab eilt. 

Doch was red' ich von Tod und von Knechtschalt, wo die Natur lacht 1 
Hier auf blumigem Pfuhl vor der weit aufleuchtenden Landschaft 
Ziemet ein leichtes Geschwätz, da-s gleich der beweglichen WdUe 
Frohe Gedanken erregt und spielenden Wechsels entgleitet. 

Krrihen hör ich den Hahnl — Mir weckt die heisere Stimme 
Immer die Bilder der Jugend und glücklicher Zeiten Gedächtniss; 
Knabe dünk' ich mir noi h. Ii h sehe die heimischen Berge, 
Fichtenbedeckt, durchs Fenster, darum sich Jelängerjelieber 
Rankte, — den Garten, darin die sduaalen Rabatten d«r Buxbaum 
Sauber umiasste. Wie war es so hold, wenn die wärmere Sonne 
Endlich geschmolzen den Schnee, und aus dem gelocketten Boden 
Lenzverkündend hervor die goldbraun grünenden Spitzen 
Brachen, darin Hyazinthen und Primeln und schlanke Narzissen 
Schlummerten. — Dann auf der Höhe, bedächtig die Pflugschaar siebend. 
Schritten die Ochsengespanne entlang die röthlichen Furchen, 
Langsam schwankte herein der Wagen voll wallenden Heues, 
Zweige schmückten die Lusl, des Sommers grüne Standarten, 
Thürhoch fiel sie umher, und jauchzend gruben die Kinder 
— Zuschaun durfte ich nur, denn ich war ein schwächlicher Knabe — 
Tief sich hinein mit wonnigem Graun in das duftende Dunkel. 
Aber im Garten erspfthte geheim das lUsteme Auge, 
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VV-as zu ]»fliicken der Hand verboten war; niedergebogen 

Hingen am stachlichten Strauch die zierlichen Büschel der Beeren, 

Gdblidi und purpurn, süsse Verführer zu efligem Diebstohl; 

Sicherer schwollen dc^etl, getauft mit seltsamen Namen, 

Hoch im WiiMTe^ei weige die saltigen Glocken der Birnen, 

Bis niilkidig der Wind eine frühgezeitigte knickte, 

Und — willkommene Beutel — die Frucht durchs knisternde Laub schlug. 

Golden rauschte das Korn, es zogen die Schnitter zu Felde, 

Und in der Sensen Getön klang fern das Locken der Wachtel, 

Wenn der Vater mit mir die Raine Abends entlang ging, 

Prüfend der Ernte Ertrag und die Zeiclien ilcs morgenden Wetters. 

Dann auf der Wange des Apfels erschien die herbstliche Rothe, 

Welche das Sammeln gebot, ehe denn die Reife zu weit stieg; 

Stangen reichten hinauf, und geschflttelt warfen die Wipfd 

Rings auf Beete und Gänge den hart aufklopfenden Hagel; 

Aber, zur feineren Art klomm, sackumgtirtet, der Gärtner 

— Mir ein beneideter Mann des Glücks ! — auf schwankender hoter 

Mitten ins Paradies, die verborgenen Wunder zu pflUcken. 

Zwischen den Körlien, darein die würzigen I.adimgen rollten, 

Harrte die Mutter geschürzt, und wählte mit kundigem Finger 

Mir die bewährteste Frucht, mein stilles Gedulden zu lohnen. 

Und wenn Alles gethan, auf schaute mit freundlichem Nicken 

Sie zu jeglichem Baume und rief ihm dankenden Gruss zu, 

Sonst wohl möchte er schmollen und ferneren S^[en verweigern; 

Lächehid hOrt* es der Vater und lüftete leise das Käppchen. 

Düsterer gingen die Tage nunmehr und kürser zu Rüste; 

Hof und Garten und Feld — wie lagen sie einsam und schmucklos, 

Nicht mehr der Freude Gebiet, nur noch die Stätte der Arbeit, 
Welche dem sterbenden Jahre die Kissen des Sarges zurecht legtl 
Dennoch wie pochte das kindische Herz von freudigem Schrecken, 
Wenn vor dem pfeifenden Winde das Erstlings-Flockengewimmel 
Plötzlich, in wirbelndem Tanze sich tummelnd, am Fenster vorbeistob l 

Gastlich prasselte jetzt des Kamins hochzüngelnde Flamme, 
Riegel verwahrten das Thor, und Läden deckten die Scheiben; 
Stiller Beschäftigung hold, den Kreis der Fleissigen sammelnd, 
Warf vom eichenen Tische die spitzaufbrennende Kerze 
Rings ihr ruhiges Licht in des Zimmers trauliche Schatten. 
Zeitungen las mit Bedacht beim Dufte der Pfeife der Vater, 
Aber die Mutter beiseit, mit der Magd das Gemüse für morgen 
Fein zu putzen beflissen, bestand ein doppelt Geduldwerk : 
Märchen las ich ihr vor, eintönigen Klanges und mühsam. 
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Wohllaut dünkt' es ihr doch, von ihr ja hatt' ich's erlernet, 
Und sie erklärte dazwischen der hilder tiefe Bedeutung. 
Gliicklicher eichener Tisch 1 Du Reidi voll Frieden imd Freiheit, 
Welt der Träume und Wunderl In TrUmmer bist du gegangen, 

Wie deine selige ZeitI Zu frisch stets wallte das Tischtuch 

Ueber die Herrlichkeit hin und all das bunte Vergnügen, 

Das bis morgen verschwand, doch bald verschmerzt und vergessen 

lieber dem tröstenden Dufte der hoch aufdampfenden Schtissell 

Oede war's draussen und still. Aus der Himmel unendlichen Weiten 
Schüttete teise die Nacht des Schnees weichsdtw^ende Wogen, 
Hohler schlug es vom Thurnie, gedämpfter pfiffen die Wächter, 
Und mit behaglichem Graun aufhorchte das Ohr in die Feme, 
Wo mit verlornem Gebell ihre Zwiesprach führten die Hunde. 
Dann zur traulichen Kammer, von dämmernder Lampe geliclitct, 
Trug die Mutter den Knaben; sie druckte ihn sanft in die Kissen, 
Theilte sein kurzes Gehet, erwartete still seinen Srhlummer 
Und, wenn über das Haupt der schweigende Engel sich neigte. 
Blickte sie segnend darein und schlich sich leise von hinnen. 

Also rollten die Zeiten vorüber, gezählt und gemessen 

Nicht nach der Pflichten Gesetz und der Mühsal nüchternem Kreislauf. 

Denn aus Jeglichem zieht das Kintl mit reicher Erfindung 

Sich ein glückliches Leos und trifft den verborgenen Zauber, 

Der das Alltägliche neu und frisch das Gewölkte verwandelt; 

Selbst das ernste Geschick und die trauerbringeude Stunde — 

Ihm begegnen sie nur, gleichwie aus schaurigem Märchen 

Wundergestalten, seltsam und fremd; vorüber am Kinde 

Schreiten sie stumm und bestellen ans Alter die finstere Botschaft I 

Spät erst wird die Erinnerung wach. Eine höhere Sonne 

Löst vom Geschehenen dann die Nebel, und klar in der l'eme 

Taucht das Vergangene auf, wie wenn beim strahlenden Morgen 

Du vom Nachts ubersticgnen Gebirg in die Tiefe zurückbhckst ; 

Aber du schauest nur noch eine längst verlassene Heimath, 

Ewiges Schweigen umtliesst die fremdgewordnen Gciilde, 

Wo die Gewesenen ruhn. Vergebens suchst du das Leben, 

Um eine Gräberstadt stehn regungslose Cjrpressen. 

Seufzend wendest du dich. Es Itthren die stäubenden Strassen 

Weit jn die Lande hinaus ; doch keine fllhret aum Frieden 1 

Schön wohl trat sich's hervor aus der Jugend offener Pforte, 
Kühn und gerüsteten Sinns, das voll grosser Entwürfe; 

Stob ausspannte der Gdst die ungetluldigen Schwingen, 
Als er die ragenden Gipfel der Freiheit vor sich erblickte 
Und des erschlossenen Weltflugs kranaumfiatterte Bahnen. 
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Nichts gewährte das Glück, als den Muth der frühen Entsagung, 

Welche vom weichenden Ziel heunlenkt zu stälen Asylen, 

Eh an venehrender Gluth der ikarische Fittig «im Stars achmflst. 

Viel doch gaben die Götter, dass unter dem 1?ik hengewön>e 

Hier sie uns Müsse gegönnt, verzeihlichem Wahne zu lächeln 

Und in olympischer Ruhe den Wunsch und die Furcht zu vergessen. 

Heimaiikehren nun diucht's an der Zeit mirl Ueber dem Pfändern 
Neigte der Tag sich gemach; die glühende Scheibe der Sonne 
Gleitet am Himmel herab, und dunkel fiürbt sich der Wald schcml — 
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CONRAD FERDINAND MEYER wurde am 12. Oktober 1825 zu Zflrich 
gdwien , absolvirte das Gymnasium seiner Vaterstadt und lag an deren Universität 
historischen und philologischen Studien oh. Dann begab er sich auf Kciscn und ver- 
lebte die Jahre 1842 — 1858 vorzugsweise in Lausanne, Genf, Paris, mehrere Winter 
auch in Italien. Zurückgekehrt nahm der Dichter seinen Wohnsitz in Kilchberg bei 
Zürich, wo er, i8bo von der Züricher Hochschule zum Ehrendoktor ernannt, in Ittera- 
riflcbem Schaffen lebt. »Huttens letzte Taget, Romane (•Gcms Jenatach«, »Der 

Heilige«), »Kleine Novellen«. 

Frttbcre Gedichtbücher erschienen gesammelt als Gedichte, 1883: 

Leipzig, HSssel. 




LENZFAHRT. 

fj^Wm Himmel wäclist der Sonne Oluth, 
Aufquillt der See, das Eis zersprang, 
Das erste Segel iheilt die Fluth, 
Mir schwillt das Heri wie Segeldrang. 

Zu wandern ist das Hers verdammt, 
Das seinen Jugendtag versäumt, 

Sobald die Lenzessonne flammt, 
Sobald die Welle wieder schäumt. 

Verscherzte Jugend ist ein Schmerz 
Und einer ewgen Sehnsucht Hort, 
Nach seinem Lenze sucht das Herz 
In einem fort, in einem fort 1 

Und ol) die Locke dir ergraut 
Und bald das Herz wird stille stehn, 
Noch muss es, wann die WeUe blaut. 
Nach seinem Lenze wandern gehn. 



— «49 — 





Digiiized by Google 



FERDINAND MEYER 



SPIELZEUG. 

Liebchen fand ich spielend. Eioen Kasten 
Hatte sie entdeckt voll IXngst vergessneD, 

Staubgen Kindcrspielzetttjs ; Mauern, TTiore, 
Rathhaus, Ilauser, Hausen hen und Kirche . . . 
Sie erbaut' das Stadtt lien mit gelenkcn 
Händen, stellt' den Rirchtliurm in die Mitte. 
Doch ein Häuschen hatt' sie vorbehalten, 
Vorbehalten sieben grtlne Pappeln 
FOr ein allerliebstes kleines Landgut. 
Nicht zu nah I Im Städtchen klatscht man sünditch. 
Nicht zu ferne I Man bedarf der Menschen, 

F.bcn sind wir einbezogen I elt' 
Sie und klatscht' in ihre kleinen Hände. 
In der W onnc des erworbnen Heimes 
Riss ich Liebchen an mich so gewaltsam, 
Dass den Ann sie streckte wie ertrinkend . . • 
Was erwischte sie mit schnellen Fingern, 
Eng an meine Brust gepresst? Die Kirche, 
Ja die Kirche mit dem rodien Dach war's, 
Und sie stellt' sie dicht vor unser Landhaus. 



ÜBER EINEM GRABE. 

Blüthen '^rh weben über deinem Grabe. 
Schnell umarmte dich der Tod, o Knabe, 
Den wir Alle hebten, die dich kannten, 
Dessen Augen wie zwei Sonnen brannten, 
Dessen Blicke Seelen unterjochten, 
Dessen Pulse stark und feurig pochten, 
Dessen Worte schon die Herzen lenkten. 
Den wir weinend gestern hier versenkten. 



Maiennacht. Der Sterne mildes Schweigen . . . 
Dortl ich seh es aus der £rdc steigen 1 
Unterm Rasen quillt hervor es leise, 
Flatterflammen drehen sich im Kreise, 
Üngclebtes Leben zuckt und lodert 
Aus der Körperkraft, die hier vermodert, 
Abgemähter Jugend letztes Walten, 
Letzte Gluth verraucht in Wunschgestalten, 
Eine blasse Jagd : 



^ 

— 250 — 



Digitized by Google 



r 



1«ERI>INAND MEYER 



Voran ein Zecher, 



\\\ der Kaust den überfüllten P>e( lier ! 
Wehnde Locken will der Huhle fassen, 
Die entflattemd nie ht sich hasciten lassen, 
Lustgestachelt rast er hinter jenen. 
Ein verbttUtes Mädchen folgt in Thrttnen. 
Duich die Brandimg mit veistUrroten Haaren 
Seh ich emen kflbnen Schiffer fahren. 
Einen jungen Krieger scli icli toben, 
Helmbedeckt, das hebte Schwert erhoben. 
Einer stürzt sich atif die Rednerbühne, 
Weites Volksgetos beherrscht der Kühne. 
Ein C.edräng, ein Kämi>fen, Ringen, Streben 1 
Amie strecken sich und Kränze schweben — 

Kränze, wenn du lebtest, dir beschieden, 
Nicht erreichtet 

Knabe, schUf in Frieden 1 



EINER TODTEN. 

\\^ie führ ich heute deine Madit, 

Als ob sich deine Wimper schatte 

Vor mir auf diesem ampelhellen Blatte 

Um Mitternacht! 

Dein Auge sieht 

Begierig mein entstehend Lied. 

Dein Wesen neigt sich meinem zu, 
Du bist's! Doch deine Lippen schweigen, 
Und liesest du ein Wort, das sait und eigen, 
Bist's wieder du, 
Dein Herzensblut, 
Indess dein Staub im Grabe ruht. 

Mir ist, wann mich dein Athem streift. 

Der ich erstarkt an Kampf und Wunden, 
Als seist in deinen stillen Grabesstunden 

Auch du gereift 
An 1 .iebeskraft, 

An Willen und an Leidenschaft. 
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Die Marmonirne setzten dir 
Die Deinen — um dich zu vergessen, 
Sie erbten, bauten, freiten unterdessen, 
Du lebst in mirl 
Wom beweint? 

Da lebst und fühlst mit mir vereint I 



DIE TODTEN FREUNDE. 

Boot stOsst ab von den Leuchten des Gestads. 
Durch föhnige Wellen drdit sich der Schwung des Rads. 
Schwarz qualmt des Rohres Rauch. . . Heut hab ich schlecht, 
Das heissty mit lauter jungem Volk gezecht — 

Du, der gestürzt ist mit zcrschnssncr Stirn, 
Und du, verschwunden auf {.-iiu r ( Heist herfirn, 
Und du, verlodert wie schwüler IMitzesschein, 
Meine todten Freunde, sagt, gedenkt ihr mein? 

Wogen zischen um Boot und Riderschlag, 
Dazwischen jubelt ein dumpfes Zechgdag, 
In den Flutl^ braust ein sturmgedlmpfter Chor, 
Becher läuten ans tiefer Nacht empor. 
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STEPHAN MILOW. 

STEPHAN VON MILLENKOVICS, gelH>reii nm o. Mär? 1836 zu Orsova 
in der Militärgrenze, trat 1849 in die Olmlitzcr Kadettenkompagnie uod 1S52 in die 
Armee, in welcher er mit sechszehn Jahren Offizier wurde. Nach svrdjillriger Dienst- 
teit dem militär- geographischen Institut in Wien zugetheilt, avancirte er bald zum 
Hauptmann und Adjutanten, als welcher er 1870 in den Ruhestand trat. Er lebte 
seitdem auf einem Anwesen bei Ehrenhausen in Steiermark , bis ihn zunehmende 
Kfinklichkeit 1880 xar Uebenüedeluog nach Gön bcwog. Er gab unter dem Pseu- 
donym STEPHAN snLOW ansMr seiner Lyrik aveh Noveflea herau. 

Gedichte, 1864, Avf der Scholle, Elegien, 1867, Nene Gedichte, 1870, 
In der Sonnenwende, 1877, in Ccsammtausgabe vereinigt als Gedichte 1882: 

Stuttgart, Bonz. 

i i H - 
FRÜHLINGSGANG. 

EH Weh wandle sinnend, lenzumfangen, 
gll^ Und schaue in die Weiten aus, 
Entflohn dem Treiben, Drängen, Bangen, 
Entflohn des lauten Tags Gebraus. 



O horiich Kid im linden Webenl 

Mir wird zum Traum die Flucht der Zeit; 
Du bist's ja noch, das ich gesehen 
In dämmernder Vergangenheit. 

Das ist der Hauch noch, den ich fühlte, 
Da ich als Kind die Flur durchlärrat, 
Der Hauch, der mir die Stime kflhite, 
Da ich als Jüngling heias geschwärmt 

Natur, du Wunderbare, Hehre! 
Ich weiss, dich rührt kein Menschenwort; 
Ob Lust mich schwelle, Leid verzehre, 
Unnahbar bleibst du fort und fort. 
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Mir ist, du sj)richst: >Irh stürme, kose, 
Nacht bring ich und den Strahl des Lichts, 
Die Nessel treib' ich wie die Rose ; 
Was lobst du mich? du bist mir nichts!« 

Und doch — ich flUü's mit tninknen BlidKn — 

Mir wird die Brust so frei, so weit; 
Natur, wie kannst du süss erquicken 
In deiner Antbeillosigkeitl 

MOTTO. 

Dichter, du darfst dein Selbst hinstellen dem HUcke der Andern, 
Sing nur hinaus in die Welt Trauer und Freude der Brust; 

Aber vergiss auch nie : dir fehlen (iic rührendsten Tone, 
Ist's nicht eben die Welt, was in dir jubelt und klagt. 




EDUARD MÜRIKE. 



EDUARD MÖRIKE, geboren am 8. September 1804 tu I .udwigsburg, 
erhielt seine Vorbildung auf dem Seminar zu Urach, bezog ?822 die Tübinger Hoch- 
schule und trat jetzt als SiifiJer mit Ludwig Dauer, Strauss und Andern in innigen, 
attdl wohl poetisch schwfirmerischen Verkehr. Seit 1826 wirkte er als Pfarrgehilfe 
an verschiedenen Orten, während in seinen Mussestunden der »Maler Nolteo« entstand. 
1834 erhielt er die Pfarrstelle von Kleversulzbach bei Weinsberg, wo er bis 1845 ein 
idyllisches Stillleben führte, das freilich Besuche von Männern wie Baaer, Vischer, 
Kcnier» Kon belebten. EHuin weilte der Dichter in Mergentheim. Er nahm iSsi 
dtttt Stdle ab Lehrer ßlr Literatur am Katharinenstift zu Stuttgart an, b^ftidt dkmlht 
hu 1866 und lebte von nan an im RtiheitaiMl bis au sdnan Tod am 4. Jnni 1875. 

Gedichte, 1S38: Stuttgart, Göschen. Die aufgenommenen Gedidite 
wurden in spätere Auflagen eingereiht. « 

"^H 

DENK ES, O SEELEI 

in Täimlein grOnet wo, 
Wer weiss, im Walde, 

Ein Rosenstrauch, wer sagt, 

In welchem Garten? 
Sie sind erlesen schon. 
Denk es, o Seele, 
Auf deinem Grab zu wurzeln 
Und SU wachsen. 

Zwei schwarze Rösdein weiden 

Auf der Wiese, 
Sie kehren heim zur Stadt 
In muntern Sprüngen. 
Sie werden schrittweis gehn 
Mit deiner Leiche; 
Vidleicht, vielleicht noch eh 
An ihren Hufen 
Das Eisen los wird, 
Das ich blitsen sdiel 




EUUAKI) MUKIKE 

ERINNERUNG. 
An C. M. 

Jenes war mm letzten Male, 
Dass ich mit dir ging, o Clärchenl 
Ja, das war das letzte Mal, 
Dass wir uns wie Kinder freuten. 

Als wir eines Tages eilig 
Durch die breiten, sonnenhellen, 
Regnerischen Strassen, unter 
Einem Schirm geborgen Hefen; 
Beide heimlich eingeschlossen 
Wk in einem FeeenstUbchen, 
Endlich emmal Arm in Ärmel 

Wenig wagten wir zu reden, 
Denn das Herz schlug zu gewaltig, 
Heide nierl<ten wir es schweigend, 
Und ein Jedes schob im Stillen 
Des Gesichtes gliihnde Rötha 
Auf den Widerschein des Schirmes. 

Ach, ein Engel warst du dal 

Wie du auf den Tloden immer 
Blicktest, und die blonden Locken 
Um den hellen Nacken fielen. 

»Jetzt ist wohl ein Regoibogen 
Hinter uns am Himmel,« sagt' ich, 

»Und die Wachtel dort im Fenster, 
Däucht mir, schUgt noch eins so froh!< 

Und im W'eitergehen dacht' ich 
Unsrer ersten Jugendspiele, 
Dachte an dein heimatUiches 
Dorf und seine tausend Freuden. 
— >Weisst du auch noch,c frug ich dich, 
»Nachbar Bttttnermeisters Höfchen, 
Wo die grossen Kufen lagen, 
Drin wir Sonntags nach Mittag uns 
Immer häuslich niederliessen, 
Plauderten, Geschichten lasen, 
Während drüben in der Kirche 
Kinderlehre war — (ich höre 
Heute noch den Ton der Orgd 
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Durch die Stille rings umher): 
Satje, lesen wir nicht einmal 
Wieder wie zu jenen Zeiten 
— Just nicht in der Kufe, mein' ich - 
Den beliebten Robinson?« 

Und du lächeltest und bögest 
Mit mir um die letite Ecke. 
Und ich bat dich um ein Ri^schCD, 
Das du an der Brust gelragen, 
Und mit scheuen Augen schnelle 
Reichtest du mirs hin im Gehen: 
Zitternd hob ich's an die Lippen, 
Küsst' es brliwitig zwei- und dreimal; 
Niemand konnte dessen spotten, 
Keine Seele hat's gesehen, 
Und du selber sahst es nicht. 

An dem frenulai Haus, wohin 
Ich dich SU begleiten hatte, 
Standen wir nun, weisst, ich drückte 
Dir die Hand und — 

Dieses war zum letzten Male, 
Dass ich mit dir ging, o Ciarchenl 
Ja, das war das letste IkCal, 
Dass wir uns wie Kinder freuten. 

DER ALTE THURMHAIIN. 
Idylle. 

Zu Rteversukbach im Unterland 

Hundert und dreizehn Jahr ich stand, 
Auf dem Kirchenthurm ein guter Hahn, 
Als ein Zierrath und Wetterfahn. 
In Sturm und Wind und Regennacht 
Hab' ich allzeit das Dorf bewacht. 
Manch falber Blitz hat mich gestreift, 
Der Frost mein rothcn Kamm bereift. 
Auch manchen lieben Sommertag, 
Da man gern Schatten haben mag, 
Hat mir die Sonne unverwandt 
Auf meinen goldigen Leib gebrannt. 
So ward ich schwarz für Alter ganz, 
Und weg ist aller Glitz und Glanz. 
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Da haben sie mich denn zuletzt 

Veracht't und schmählich abgesetzt. 
Meinthalbl so ist der Welt ihr Lauf* 

Jetzt thiin sie einen anflern 'nauf. , 
Stc^lzir, prachtir und dreh dich nur! 
Dir macht der Wind noch andre Cour. 

Ade, o Thalf du Berg und Thal! 
Rebhflgel, Wälder allzumal t 
Herzlieber Thum und Kirchendach, 
Kirchhof und Steglein übern Bach t 
Du Brunnen, dahin spat und früh 
Oechslein spring:en, Schaf und K(ih. 
Hans hinterdrein kommt mit dem Stecken, 
Und Bastes Evlein auf dem Scherken ! 
— Ihr Storch und Schwulben, grobe Spatzen, 
Euch soll ich nimmer hören schwatzen! 
Lieb däucht mir jedes Drecklein itst, 
Damit ihr ehrlich mich bescbmitzt. 
Ade, £h»chwttrden, Ihr Herr P&rr, 
Schulmeister auch, du armer Narri 
Aus ist, was mich gefreut so lang, 
Geläut und Orgel, Sang und Klang. 

Von meiner Höh so sang ich dort, 
Und hätt' noch lang gesungen fort, 
Da kam so ein krummer Teufelshöcker, 
Ich schätz*, es war der Schieferdecker, 
Packt mich, kriegt nach manch hartem Stoss 
Mich richtig von der Stange los. 
Mein alt presshafter T.eib schier brach. 
Da er mit mir fuhr ab dem Dach 
Und bei den Glocken schnurrt' hinein; 
Die glotzten sehr verwundert drein. 
Regt' ihnen doch weiter nicht den Muth, 
Dachten eben, wir hangen gut. 

Jetzt thät man mich mit altem Eisen 
Dem Meister Hufschmied überweisen: 
Der zahlt zwecn Batzen und meint Wunder, 
Wie viel es war' für solchen Flunder. 
Und also ich selben \tittag 
Betrübt vor seiner liuite lag. 
Ein Bäumldn — es war Maienzeit — 
Schneeweisse BlUthen auf mich streut. 
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Hühner gackeln um mich her, 
Unachtend, was das für ein Vetter war'. 
Da geht mein Pfarrherr nun vorbei, 
Grüsst den Meister und lächelt: Ei, 
Wär^s ao weit mit uns, armer Hahn? 
Andrees, was fangt Ihr mit ihm an? 
Ihr könnt ihn weder sieden noch braten, 
Mir aber müsst' es schlimm gerathen, 
Einen ahm Kirchendiener gut 
Nicht zu nehmen in Schutz und Hut, 
Kommt I tragt ihn mir gleich vor ins Haus, 
Trinket ein kühl Glas Wein mit aus. 

Der russig Lflmmel, schndl bedacht, 
Nimmt mich vom Boden auf und lacht 
Es fehlt' nicht viel, so that ich frei 

Hen Himmel einen Freudenschrei. 

Im Pfarrhaus ob dem fremden Gast 

War Gross und Klein er*^chrocken fast^ 

Bald aber in jedem Angesicht 

Ging auf ein rechtes Freudenlicht. 

Frau, Magd und Knecht, Mägdlein und Buben, 

Den grossen Giickel in der Stuben 

Mit siebenfacher Stimmen Schall 

BegrOssen, begucken, betasten all. 

Der Gottesmann drauf mildtglidi 

Mit eignen Händen trftgt er mich 

Nach seinem Zimmer, Stiegen auf, 

Nachpolteret der ganze Häuf. 

Hier wohnt der Frieden auf der Schwelt 1 
In den geweissten Wänden hdl 
Sogleich empfing mich sondre Luft, 

Bücher- und Gelahrtenduft, 

Gerani- und Resedaschmack, 

Auch ein Rüchlein Rauclitabak. 

(Dies war mir all noch unbekannt.) 

Ein alter Ofen aber ^tand 

In der Ecke linker Hand. 

Recht als ein Thum thät er sich strecken 

Mit sdnem Gipfel bis sur Decken, 

Mit Säulwerk, Blumwerk, kraus und spitz — 

O anmuthsvoUer Ruhesitz 1 

Zu öberst auf dem kleinen Kranz 

Der Schmied mich auf ein Stänglein pflanzt'. 
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Betrachtet mir das Werk genau! 
Mir däurht's ein ganzer Münsterbau j 
Mit Schildereien wohl geziert, 
Mit Reimen christlich ausstaftirt. 
Davon vernahm ich manches Wort, 
DieweO der Öfen ein guter Hort 
Ffir Kind und Kegd und alte Leut, 
Zu plaudern, wenn es wind't und schneit. 

Hier seht ihr seitwärts auf der Platten 
Eines Bischofs Krieg mit Maus und Ratten, 
Mitten im Rheinstrom sein Kastell. 
Das Ziefer kommt geschwommen schnell. 
Die Knecht nichts rich^ mit Waffen und Wehr, 
Der Schwänze werden immer mehr. 
Viel Tausend gleich in dicken II ufen 
Frech an der Mauer auf sie laufen, 
Fallen dem Pfaffen in sein Geniach ; 
Sterinen muss er mit Weh und Ach, 
Von den Thieren aufgefressen, 
Denn er mit Meineid sich vermessen. 

— Sodann König Bebasers seinen Schmaus, 
Weiber und Spielleut, Saus und Braus; 

Zu grossem Schrecken an der Wand 
Räthsel schreibt eines Geistes Hand. 

— Zuletzt da vorne stellt sich für 
Sara lauschend an der Thür, 

Als der Herr mit Abraham 
Vor seiner iiiitte zu reden kam, 
Und ihme einen Sohn versprach. 
Sara sich Lachens nicht entbrach. 
Weil Beide schon sdu hoch betaget 
Der Herr vernimmt es wohl und fraget: 
Wie, lachet Sara? glaubt sie nicht. 
Was der Herr will, leicht geschieht? 
Das Weib hinwieder Flausen machet. 
Spricht: Ich habe nicht gelachet. 
Das war nun wohl gelogen fast, 
Der Herr es doch passiren lasst, 
Weil sie nidit leugt aus arger List, 
Auch eine Fatriaichin ist. 

Seit dass ich hier bin, danket mir 
Die Winter/.eit die sclionste schier. 
Wie sanft ist aller Tage Flubs 
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Bis zmn geliebten Wochenschluss ! 

— Freitag zu Nacht, noch um die Neime, 

Bei seiner Lnmpen Trost alleine, 

Mein Herr ian^L an äciu i'redigtlein 

Studiren; andentt mag's mcht sein; 

Eine Well am Ofen brütend steht, 

Unruhig hin und dannen geht: 

Sein Text ihm schon die Adern reget; 

Drauf er sein Werk zu Faden schläget. 

Inmittelst einmal auch etwan 

Hat er ein l-'enster aufgethan — 

Ah, Sterncnlufteüchwall, wie rein 

Mit Haufen dringet zu mir ein ! 

Den Verrenberg ich schimmern seh', 

Den SchftferbUhel dick mit Schnee 1 

^u schreiben endlich er rieh setset. 

Ein Blättlein nimmt, die F'eder netset, 
Zeichnet sein Alpha und sein O 
lieber dem Exordio. 
Und ich von meinem Postament 
Kein Aug ab meinem Herrlein wend ; 
Seh', wie er, mit Blicken steif ins Licht, 
Sinnt, prüfet jedes Worts Gewicht, 
Einmal sacht eine Prise greifet, 
Vom Docht den rothen Batzen streifet; 
Auch dann und wann sieht er vor sich 
Ein Sprüchlein an vernehmentlich, 
So ich mit vorgerecktem Kopf 
Begierlirh bringe gleich 7X\ Kropf. 
Gemariisaiu kamen wir also 
Bis Anfang Applicatio. 

Indess der Wächter Elfe schreit. 
Mein Herr denkt: es ist Schlafenszeit; 
Ruckt seinen Stuhl und nimmt das Licht; 
Gut Nacht, Herr Pfarrl — Er hört es nicht. 

Im Finstem wär' ich denn allem. 

Das ist mir eben keine Pein. 

Ich hör' in der Registratur 

Erst eine Weil die Todtenuhr, 

Lache den Marder heimlich aus. 

Der scliant sich müd am Hühnerhaus; 
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Wind weben um das Därhlein stieben; 
I( h höre, wie im \Vakl da drüben — 
Man licisset es im Vögelt rust — 
Der grimmig Winter sich erbost, 
Ein Eichlein spalt't jählings mit Knallen, 
Eine Buche, dass die Thäler schallen. 

— Du meine Güt, da lobt man sich 
So frommen Ofen dankbarlich ! 

Er Wärmelt halt die Nacht so hin. 
Es ist ein wahrer Segen drin. 

— Jetzt, denk' ich, sind wohl hie und dort 
Spitzbuben aus auf Raub und Mord ; 
Denk', was eine schöne Sach es ist, 
Brave Schloss und Riegel za jeder Frist! 
Was ich wollt' machen herentgegen, 
Wenn ich eine Leiter hört' anlegen; 

Und sonst was so Gedanken sind \ 

Ein warmes Schweisslein mir entrinnt. 

Um Zwei, Gottlob, und um die Drei 

Glänzet empor ein Hahnenst hrei, 

Um Füiife, mit der Morgcnglocken, 

Mein Hers sich hebet unerschrocken, 

Ja votter Freuden auf es springt. 

Als der Wächter endlich singt: 

Wohlauf, im Namen Jesu Christi 

Der helle Tag erschienen ist! 

Kin Stiindlcin dr^i>f, wenn mir die Sporen 

Bereits ein wenig steif «gefroren, 

Rasselt die Lies im Ofen, brummt, 

Bts's Feuer angeht, saust und summt. 

Dann von der KOch rauf, gar nicht übel, 

Die Supp ich wittre, Schmalz und Zwiebel. 

Endlich, gewaschen und geU&rt, 

Mein Herr sich frisch zur Arbeit kehrt 

Am Samstag muss ein Pfarrer fein; 
Daheim in seiner KUuse sein. 
Nicht visiteln, herumkutschiren. 

Seine Fass einbrennen, sonst hantieren. 

einer hat seilen solch Gelüst. 
Einmal — ihr sagi's nicht weiter just — 
Zimmert' er den gan/cn Nachmittag 
Dem Fntz an einem Meisenschlag, 
Dort an dem Tisch, und schwatzt' wid schmaucht'. 
Mich alten Tropf kurzweilt* es auch. 
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JeUt ist der liebe Sonntag da. 
Es laut't zur Kirchen fem und nah. 
Man orgelt schon; mir wird dabei. 
Als säss' ich in der Sakristei. 
Es ist kein Mensch im ganzen Haus; 
Ein Mücklcin hör ich, eine Maus. 
Die Sonne sich ins Fenster schleicht, 
Zwischen die Kaktusstdck hinstreicht 
Zum kleinen Pult von Nussbaiimhols, 
Eines alten Schreinermeisters Stole; 
Beschaut sich, was. da liegt umher, 
Konkordanz imd Kinderlehr, 
Oblatenschachtel, A mtssigill, 
Im Dintenfass sich spiegeln will, 
Zuilieuerst Sand und Grus besii ht, 
Sich an dem Federmesser sticht 
Und gleitet übern Armstuhl firank 
Hinüber an den Bücherschrank. 
Da stehn in Pergament und T^er 
Vornan die frommen Schwabenväter: 
Andrea, Bengcl, Rieger zween, 
Öammt Oeling er sind da zu sehn. 
Wie sie die goldnen Namen liest, 
Noch goldener ihr Mund sie küsst, 
Wie ae rührt an Hillers Harfenspiet — 
Horch I klingt es nicht? so fehlt nicht viel. 
Inmittelst läuft ein Spunlein zart 
An mir hinauf nach seiner Art, 
Und hängt sein \et/, ohn erst zu fragen, 
Mir zwischen Schnabel auf und Kragen. 
Ich rühr' nii( h nicht aus meiner Ruh, 
Schau' ihm eine ganze Weile zu. 
Darüber ist es wohl geglückt, 
Dass ich ein wenig eingenickt. ~ 
Nun sagt, ob es in Dorf und Stadt 
Ein alter Kirchhahn besser hat^ 

Ein Wunsch im Stillen dann und wann 
Kommt einen freilich wohl noch an. 
Im Sommer stünd' ich ^ern da drauss 
Bisweüen auf dem Taubenhaus, 
Wo dicht dabei der Garten blüht, 
Man auch ein Stück vom Flecken sieht. 
Dann in der schönen ^N'interzeit, 
Als 2Um Exempel eben heut: 
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Ich sag' es grad — da haben wir 

Gar einen wackem Schlitten hier, - 

Grün, gelb und schwarz; — er ward verwichen 

Erst wieder sauber angestrichen: 

Vom auf dem Bogen brüstet sich 

Ein fremder Vogel hoflRlhrtig — 

Wenn man mich etwas putzen wollt', ' 

Nicht dass es drum viel kosten sollt', 

Ich stünd* so gut dort als wie der, 

Und machet' Niemand nicht Unehrl 

— Nairl denk* ich wieder, du hast dein Theül 

Willst du noch jetzo werden gdl? 

Mich wundert, ob dir nicht gefiel', 

Dass man, der Welt zum Spott und Ziel, 

Deinen warmen Ofen gar zuletzt 

Mitsammt dir auf die T^äufc setzt', 

Dass auf dem G sims da um dich säss' 

Mann, Weib und Kind, der ganze Käsl 

Du alter Scherb, schämst du dich nicht, 

Auf Eitelkeit zu sem erpicht? 

Geh in dich, nimm dein Ende wabrl 

Wirst nicht noch einmal hundert Jahr. 

ERINNA AN SAPPHO. 

•Ertnna, eine hochgepricscnc junge Dichtetin de* gnechiadwa Alttithumt, um 600 r. Chr., Freundin 
oad SckiUcrin Sapphoi n Mitykae anfLcsbot. Sie starb aU Madchen mit ncun/ehn J.ilircn. Ihr 
tterOliaiMat«* Wark war dn e^iitche* Gedieht , »die Spindel« , von dem man jedoch nlüns Näheres 
weiss. Ueberhaupt J'.iljen sicI. von Ihren Poc<.;cn nur einige P.ruchstutkc von wenigen Zeilen und 
drei Epigraoune crhahen. Es wurden ihr iwei Statuen eriichtet, und die Aiuhologie hat mehrere 
BpigmuM m ihrsB RuliaM vod mtchMdmeii T«ifiuwni.« 

»Vielfach sind zum Hddes die l'fade,« heisst ein 
Altes Liedchen — >und einen gehst du seiher. 
Zweifle nicht Ic Wer, süsseste Sappho, zweifelt r 
Sagt es nicht jeglicher Tag? 
Doch den Lebenden haftet nur leicht im Busen 
Solch ein Wort, und dem Meer anwohnend ein Fischer 

von Kind auf 

Hört im stumpferen Ohr der Wogen Geräusch nicht mehr. 
— Wundersam aber erschrak mir hetite das Herz. Ver- 
nimm 1 

Sonniger Morgenglans im Garten, 

Eigossen um der Bäume Wipfel, 
Lockte die Langschläferin (denn so schaltest du jflngst 

Erinna I) 
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Früh vom sclnvüligen Lager hinweg. 

Stille war mein Gemüth; in den Adern aber 

Unstet klopfte das Blut bei der Wingen BlSsse. 

- Ab ich am Futztisch jetso die Flechten löste, 
Dann mit nardeduftendem Kamm vor der Stirn den Haar- 
Schleier theOte, — seltsam betraf mich im Spiegel Blick 

in Blick. 

Augen, sagt' ich, ihr Augen, was wollt ihr? 
Du, mein Geist, heute noch sicher behaust dadrinnen. 
Lebendigen Sinnen traulich vermählt, 
Wie mit fremdendem Ernst, lächelnd halb, ein Dämon, 
Nickst dtt mich an, Tod weissagend] 
— Ha, da mit Eins durchzuckt' es midi 
Wie Wetterschein ! wie wenn schwarsgeliedert ein tödt- 

Hcher PfeU 

Streifte die Schläfe hart vorbei, 

Dass ich, die Hände gede* kt aufs AntHtz, lange 

Staunend blieb, in die nachtschaurige Kluft schwindelnd 

hinab. 

l^nd das eigene Todesgeschick erwog ich; 

Trockenen Auges noch erst, 

Bis da ich dein, o Sappho, dachte, 

Und der Freundinnen all, 

Und anmuthiger Musenkunst, 

Gleich da quollen die Thrftnen mir. 

Und dort blinkte vom Tisch das sciiönc Kopfnetz, dein 

Geschenk, 

Köstliches Byssosgeweb, von goldnen Bienlein schwärmend. 

Dieses, wenn wir demnächst das blumige Fest 

Feiern der herrlichen Tochter Demeteis, 

Möcht' ich ihr weihn, fttr meinen Theil und demen; 

Dass sie hold uns bleibe (denn Viel vermag sie), 

Dass du SU früh dir nicht die braune Locke mögest 

Fttr Erinna vom lieben Haupte trennen. 
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ALBERT MÖSER, geboren am 7. Mai 1835 zu Güttingen, konnte 
erst mit vierzehn Jahren den Hcsuch des (lymnasiums erreichen und bezog 1855 dit" 
UniversiUiti auf welcher er neben den Kollegien seiner Fachwissenschaft — der Jurib- 
pmdens — Vorlesungen Aber Philosophie, Geschichte and Aesthetik hörte. /Üs er 
nach dem juristi'.chen Stant^cxnnicii die l'nzu!aiif,'lichkcit !»ciner Mittel zur Durcli- 
fubrung der erwählten Laulbahn eiuaeben musste, wandte er sich 1859 den Sprach- 
wiBenichaflen zn, um 1862 das philologische Staatsexamen abzulegen. Seitdem lebte 
Moser mit der Unterbrechung , welche eine einjährige Lehrthätigkeit am Bielefelder 
Gymnasium (1868 — 69) mit sich brachte^ als Lehrer am Krause' sehen Institut, seil 
iMa als Oberlebrer am Wettiner Gyauumum sa Dresden. 

Gedichte, 1865: Leipzig, Matthcs — Idyllen, 1875: Halle, Barthel — 
Nacht und Sterne, 1872: Stuttgart, Levy und MflUer — Schauen und 

Schaffen, 1881, ebenda. 



hörl als mählich sterbend sieh dich an: 
Ein Todcswaller bist du, sonder Frage, 
Im Strom der Zeit ist jeder deiner Tac^e 
Ein Tropfen, der für immerdar verrann. 

Das merk l Dann streifst du ab der Erde Bann: 

Wie auch die Welt nat h ni( htgcn Zielen jage, 
Der Lärm verklingt, dir fremd, gleich einer Sage, 
Dtt gehst gerubgen Pfad, ein stiller Mann. 

Dann hebst du dich, befreit vom Sklavenringe 
Der Erdennoth, ins Reich der ewgen Dinge, 
Und all dein Thtm ist würdig imd geweiht: 

Und hold ins stete Welken imd Verschwinden 
Webt sich der I.ielie kostliches Empfinden 
Als lichter Sonnenblick der Ewigkeit. 
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BETTY PAOLI.. 

ELISABETH GLOCK, geboi«n am 30. Dezember 1815 zu Wien, wurde 
auf frühen Reisen mit ihrer Mutter tu immer innigerer Hingabe an poetische Ge- 
staltung angeregt. Seit 1843 begleitete sie die FQrstin Schwanenberg als deren 
befreundete Gesellschafterin; auch untcrnalim sie. als jene 1S48 starb, noch weitete 
Reisen ins Ausland. 1852 liess sich die Dichterin zu ausschliesslich literarischer 
Thttiglceit in Wien nieder. Auch anf andern GeMeten, als dem der Poesie, arbdtete 
sie: »Wiens Gemlld^gallerien« , »Grillparzers Werke:'. Sie sdirieb anter dem Ffeen- 

dunvm BETTY PAOLI 

Gedichte, 1841 - Nach dem Gewitter, 1843 — Romancero, 184$. 
Nach 1850: NeaeGedichte. 1850: Pesth, Heckenast — Lyrischesund BpischeSi 
1855, ebenda — Neueste Gedichte, 1870: Wien, Gerold. 




SIEGESPREIS. 

Ms mich des Kampfes VVetterschein umsprühte, 
Da wir ich stark! 
Gerechten Zornes Flaromenhauch durchglühte 

Mein innerst Mark, 
Entrostung lieh mir ihre scharfe Wehre, 

Mich zu befrein ; 
Das Glück wnr hin, so sollte doch die Ehre 
Gerettet sein. 

Jetxt, da der Kampf vorbei und ausgerungen. 

Getilgt die Schmach, 
JeUt fUhl' ich, dass die Kraft, die es durchdrungen. 

Das Herz mir brach. 
Aufschreit in meiner Brust die Qual, die herbe, 

Die vordem schwieg; 
Den heissen Kam]>f bestand ich, ach I und sterbe 

An meinem Siegt 
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ROBERT EDUARD PRUTZ, geboren tan 30. Mai 1816 xu SteUiu, 
stttdiite seit 1834 in Berlin, BresUa and Halle Philologie und Geschichte und wurde 

durch seine Verbindung mit A. Ruj^e^ • Jahrbüchern« in die liberalen Bewegungen jener 
Zeit gezogen. Er lebte seit 1841 in Jena, durfte sich aber als ■politisch Aarüchigerc nicht 
hibililiren nnd begann 1843 in Halle die Hemnagabe des »Litcnriiistoruchen Taschen- 
buch';;. Auch in Halle ward ihm die Abhaltung von Vorlesungen verboten. Während 
eines neuen Aufenthalts in Berlin gleichfalls gemassregdt, leitete er i K47 das Hamburger 
Stadttheater, ging dann nach Dr^en und bei der MSrzrevolution wieder nach Berlin. 
Nach der Novemberlcalastrophe lebte er in Stettin, bis er endlich (1849"* eine ausser- 
ordentliche Professur in Halle erhielt. Nach zehn Jahren legte er dieselbe nieder — 
er zog wieder in seine Vaterstadt, wo er am 2. Mai 1872 starb. Prutz ist als Literatur- 
historiker, wie als Tragödien-, Roman- und I>iovellendichtcr und als Lyriker bekannt. 

Clediclite, 1S41 — Gedichte, neue Sammlung, 1842. Nach i'^^o: 
Aus der Hciuialh, 1858: Leipzig, Brockhaus — Aus goldnen l agen, 1861; 
Hambnrg, Richter — Herbstrosen, 1864: München, Meihoff — Buch der Liebe, 

1869: Leipzig, Keil. 

144- - 

TROST IN SCHMERZEN. 

I^Ss sott der Mensch nicht um Verlornes klagen, * 
fi g^ Noch soll er leimen wollen, was zerbrochen; 

So hab' mit lächelndem Behagen 

Ich oft mir selber sugesprodien. 

Doch als an einem gramumflorten Tage, 

Den keine Sonne jemals wieder lichtet, 
Der grimme Tod mit Einem Schlage 
Mem Glttck, mem blflhendes, vemichlet: 

Da, bei dem dOstem Glans der Tniuerkerzeni 

Hab' ich zuerst begriffen und empfunden, 

Da«;s es ein Glück auch giebt der Schmerzen 
Und dass auch Rosen bltthn aus Wunden. 



ROBERT PRUTZ 



Als hätt* erst jetzt die Welt sich mir erschlossen, 
Seitdem mein Auge Uberquillt von Zähren, 

So seh' ich tausend Leidgenossen, 
Die meine Trauer mir verklären. 

Wie anders jetzt nach frühverblühtem Lenze 
BerOhit die wdke Blume mich am Wege, 

Seit ich die winterlichen Kränze 

Auf einen theuem Hügel lege! 

Wie anders hör' die Nachtigall ich schlagen. 
Wie ander«; hallt mir's aus der Lerche Chören, 
Seitdem man ihn dahingctragcn, 

Der keine Lerche mehr wird hören 1 

Ja selbst am Himmel dort die ewgen Sterne, 
Sie scheinen inniger mir zuzuwinken. 

Seit ich in grenzenlose Feme 

Ein leuchtend Antlitz sah versinken. 

Und alles Weh, das seit der ersten Stunde 

Der Menschheit Brust durchwühlt mit bangem Sehnen, 

Es brennt in meiner Seele Grunde 

Und lindert sich in müden Thränen. 

Nicht miissgem Schmerze will ich mich ergeben, 
Dem Tage leist' ich unverkürzt das Seine: 

Doch wurde heiiger mir das Leben, 

Seit einen Todten ich beweine. 
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EMIL RITTERSHAUS. 



FMIL RITTKRSHAUS wurde am 3 Ajiril 1834 zu Härmen geboren, 
erhielt ^cinc erste Bildung auf der dortigen Realschule und widmete sieb, da er seiner 
Lieblini^sncignng sum Studium der Naturwissenschaften nicht folgen konnte, 1849 
iloni Kaufniinnsstand. Er gründete 1856 ein Agentur- und Koinmi>sion';g(«scj\ ift ru 
Llberftld , blieb im regen Verkehr mit den 'Dichtern des WupperlhaN , machte 
grossere Reisen durch Deutschland, England, Ilulland, Belgien und die Schweis und 
cog 1862 nach Barmen zurück. Dort lebt er als Gt-ncrala^ent vencbiedener Asiekttniw» 

gesellschaften noch gegenw.nrtig. 

Gedichte, 1856: Breslau, Trewendt — Freimaurerische Dichtungen, 1870: 
Ldptig, Findel. — Neue Gedichte, 1872: Ldpdg, Keil. 





ZULEIKA. 

ie Wdten murmeln leis im Flusse, 
Durch Wolken bricht der Sterne Pracht 

Und, trunken von dem Sonneiikusse, 
Träumt die Natur im Arm der Nacht, 
Von ihren Schleiern lind umfangen 
Ist rings das Thal, der Hügel Knauf. — 
i\lein süsses Kind, was willst du bangen? 
Die wilden Rosen blühen anfl 

Du wendest seitwärts Mund und Wange 
Horch, was im Wugenlispeln spricht 1 
Es küssen sacht am Uferhange 
Die Wellen die Vergissmeinnicht. 
Und lausche, wie es rauscht verstohlen 
Dort in des Waldes laubgcm Dach — 
Das ist des Zephyrs Athemholen I 
Er küsst die wilden Rosen wachl 




EMIL KITTERSIIAUS 



Still ! Hörst du's laicht vom Busche schaUen? 
Die Brust durchzuckt's wie Flammengus», 
Das sind des Frühlings Nachtigallen, 
Das ist des Mais gcsungner Kuss! 
Fühlst du nicht Wonnen unermesscn 
Aus dieses Liedes Klängen sprühn? 
Komml Lass uns Lipp auf Lippe pressen, 
Mein Liebl Die wilden Rosen bltthnl 

Sie bltthnl Versteckt im Kelche kosen 

Die Falter und die Käferlein. 

Komm, holdes Kind! Bei wilden Rosen, 

Da lass uns liebend selig sein 1 

(). rede nicht! Ich will sie schliessen. 

Die Lippen mit dem Kusse zul 

Lass uns <fie Rosenseit gemessen. 

Du, meine wilde Rose du! — 
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JULIUS RODENBERG. 



JULIUS RODENBERG, wie nch der Dichter mich dem kurhessischen Städtchen, 
in welchem er am 26. Juni 1831 geboren wurde,' mit landesherrlicher Genehmigung 
auch im Privatleben nennt, studirte seit 1851 in Hefdelberg, Göttingeu , Berlin und 
Marburg Jurisprudenz und begab sich nach siincr Promotion auf Reisen, zunächst 
nach Paris und London. Mit kurzen Unterbrechungen blieb er bis 1862 in England, 
wo er auf avsgeddinten StreifxBgen Land und Leute kennen lernte. 1863 lien er 
sich ii.icli einer Reise durch Italien in Berlin nieder. Er redigirtc dort das ■ Deut<.clie 
Magazin« und seit 1867 den «Salon«, bis er 1874 die «Deutsche Kundschauc grUndete. 
Ab Lyriker und Romandichter bctUtigte «eh Rodenbeig ebensowolil, wie alt 

FeuiUelonist 

Lieder nnd Gedichte, 1864: Berlin, JNetd. 



UM MITTERNACHT. 

un ruht und schlummert Alles, 
Die Menschen, der Wald und Wind; 
Das Wasser Idsen Falles 
Nur durch die Blumen rinnt. 

Der Mond mit vollem Schdne 
Ruht breit auf jedem Dach; 
In weiter Welt alleine 
Bin ich zur Stund noch wach. 

Und Alles, Lust und Schmerzen, 
Bracht' ich in mir zur Ruh; 
Nur Eins noch wacht im Herzen, 
Nur Eins: und das bist dul 

Und deines Bildes Friede 
Folgt mir in Zeit und Raum : 
Bei Tag wird er zum Liede, 
Und Nachts wird er zum Traum. 

J 
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JULIUS RODENBERG 



DER PHILISTER. 
Das Mädchen. 

Weit auf die Läden! — Mit voller Brust 

AtliTiV ich den Morgen und trink* ich die hust, 
Uie mir im Luftstrom cntgegenqnillt, 
Die mir aus Blatt und aus Knospe schwillt. 
O nach der langen, der bangen Nacht 
Welche Wonne! 

Guten Morgen, guten Morgen, du schöner Tagl 
Guten Morgen, du schöne Sonne 1 

Der Philister. 
So rief ein Mägdlein — halb rief es, halb sang, 
Und das Lädldn flog auf, und der Riegel klang. 
Und ich derweil unterm Fliedergang 

Spazierte, wie jeglichen Morgen, 
Die Pfeife im Mund, um das Rosenbeet 
Und die Villa, die hinter den Baumen Steht, 
Vom hängenden Laube verborgen. 

Das Mädchen. 

O du weite Welt, dort im Sonnenschein! 
Wie lockst du herauf und wie lädst du mich ein; 
Wie schimmert die Wiese, so jjerlend von Tbau, 
Wie locken die Berge so blau, so blau! 
Dem Pfad, durt hmaul, o wie folgt ihm mein Aug 
So gerne 1 

Guten Morgen, guten Morgen, du köstlicher Hauch, 
Guten Morgen, du duftige Femel 

Der Philister. 
Und wie sie stand, mit der rechten Hand 
Den FlQgd aufwerfend und vorwärts gewandt. 
Als wollte sie Uber den marmornen Rand, 
Dass fast mir das Pfeifchen verglimme: 
Da rief ich: Holderes hast du doch nicht, 
O FrUhUng, als solch ein liebes Gesicht, 
Und solch eine liebliche Stimme. 

Das Mädchen. 
O Frühling und Wonne und Blüthenzeitl 

Euch öffn' ich die Thür und die Seele weit! 
Ich trinke den Duft und ich athme den Hauch 
X'^nd ich denke an einen Entfernten auch . . . 
\\ as treu, wie wir, zu einander hält. 
Kann warten; 
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JULIUS RODENBERG 



Guten Morgen, mein Lieb in der weiten Welt, 
Guten Morgen, ihr Rosen im Garten! 

Der Philister. 
Mein Pfeifchen ist ans. — O fröhlicher Reim, 
Erkhngst du noch einmal aus fernem Heim, 
Erweckst du noch einmal den Liederkeim, 
Den fast in der Brust schon erstarrten? 
Auch wir einst sangen, von Sehnsucht geschwellt — 
Nun, Jugend, nimm ilu die Lieb und die Welt, 
Und lass uns die Rosen im Garten 1 

BERGAB. 

Nun weckt der Frühling mit Sonnenschein 
Am Zweiglein die knospenden Triebe, 
Die blauen Veitchen am Wiesenrain, 
Und im Herxen, im Herzen die Liebe. 

O seliger Traum der Erinnerung, 
Willst du cur Wahrheit heut werden? 
Es wird die Seele noch einmal jung^ 
Und grün wird es wieder auf &den. 

Die Vögel singen wie dazumal. 

Und die silbernen Bächlein rinnen, 

Als wollte, dem Lenz gleich in Berg und Thal, 

Die Jugend noch einmal beginnen. 

Ein Bangen und Sehnen zieht durch die Brust, 
Und ich weiss nicht, vom Zweifel beklommen, 
Hab' i( h ein Kcho verrauschter Lust 
Aus weiter Ferne vernommen? 

Wie drfingte sich einst der bunte Häuf 
Mit Sang und mit Klan^ auf den Wegen J 
Wie zogen wir munter den Berg hinauf. 
Dem Frühling, dem Frühimg entgegen ! 

Doch still ist es hier itnd einsam heut, 
Verstummt sind die frohen (ies;in<;e; 
Mir ist, als ob nur noch Abendgclaut 
Aus der iiciiiiath herüber mir klänge. 

Wo die Wandi unpi; am .Moruen begonnen ich hab , 
Sinkt die Narht auf Wiesen und Matten; 
l ad langsam steig' ich bergab, bergab, 
In den länger werdenden Schatten. 
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OTTO ROQUETTE. 



OTTO RoQUETrK, pcboren am 19. April 1824 zu Krotoschin (Prov. Posen), 
erhielt seine GymnasialbildunR zu Frankfurt a. O. und studirte seit 1846 in Heidel- 
berg, seit 1848 in Halle Philosophie, (ieschichte und Literatur. 1852 ging er nach 
Berlin, 1853 wurde er T.ehrcr am IJlochmaniischcn Institut zu Dresden. 1857 kehrte 
tr nach Berlin zurück, wo er 1862 — 63 eine Profcssur an der Kriegsakademie, 
1867—69 dn« Lehrentelle an der Gewerbeakadenuc innehatte. Seit 1869 lebt Roquctte 
als Professor am Polytechnikum zu Darmstadt. «Waldmeisters Brautfahrt« , »Der Tag 
von St. Jakob«, »Hans Haidekukuk«, -Rel)enkranz zu Waldmeisters silberner Hochzeit« 
«nd ej^ach-lyrisclie Dichtungen , denen sich Dramen und Novellen anreihen. Attch 
an seine »Geschichte der deutschen Dichtung« sei hier erinnert. 

Liederbach 1852, in späteren Auflagen Gedichte benannt: Sttttt|{arti 
Cotta. Das erste Gedicht aus »Waldmeisters Brautfahrtc. 





BKBerg um Berg, und Thal inmitten, 
^ Bpifi Lied der Lust gesellt, 
So mit rüstgen Wanderschritten 

Schau' ich mir die Welt. 
Abge.scliatTt sind alle Sorgen, 

Sollcn's ewig sein, 

Morgen kommt ja erst das Morgen, 
Doch das Heut ist mein ! 

Klarer Tag aus goldner Truhe 
C'iiebt mir heitren Sold, 
Und umbuscht von Schattcnruhc 
Bleibt die Nacht mir hold. 
Wanderschaft, du ewge Quelle 
Reinster Lebenslust, 
Läutre mir mit klarer Welle 
Lange noch die Brust 1 

Dampf der Städte lass' ich liegen, 
Strassen dumpf und toll, 
Li den blauen Himmel fliegen 
Mäche ich jttbelvoni 



J 
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OTTO ROQUETTE 



Alles winkt willkommnem Gaste, 

Quell und Felsen wand, 

Wo ich wandre, wo ich raste, 

Bin ich gleich bekannt. 

Und so lang noch Lebetistriebe 
Froh sich mir gesellt, 
Will ich liel)en diese liebe 
Wunderschöne Welt! 
Wollt ihr goldne Schätze heben, 
Zeig* ich sie euch echt, 
Denn die Jugend und das Leben 
Und der Tag hat Recht I 



WANDERGÜT. 

^Ver ein Herz treueigen halt. 
Fest und mit Vortrauen,. 

Darf getrost die weite Welt 
Wandernd sich beschauen. 
Wär' die Ferne noch so weit, 
War der Tag voll Widerstreit, 

In ihm lebt, was allbereit 
Glättet Stirn und iiraucn. 

Lass die Andern nicht so bald, 
Was du liebst, erkennen, 
Die sich flüchtig, leer und kalt 
Einen oder trennen! 
Bös ergreift ein höhnisch Wort; 
Eigne Brust nur ist der Ort, 
Wo du deiner Sede Hort 
l>ar&t hei Namen nennen. 

So, Herzliebste, schafft das GlUdt 
l'rennung nicht zum Leide, 
Bleib' ich ganz dir doch zurück, 
Wenn ich von dir scheide. 
Ich, in deines Herzens Hut, 
Du, mein bestes Wandergut, 
Und so sind wir frohgeniuth 
Gottgesegnet beide 1 
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P. K. ROSEGGER. 

PETRI KErrENFEIEK ROSEGGER, geboren am 31. Juli 1843 z" 
AIpl bei Krieglach in Steierinnrk, wuchs mit nothdUrfligstcm l'nterricht in den Alpen- 
wjUdern auf. Da er mit sicbzelm Jahren noch zu schwach zur Hauernarbeit war, 
wurde er einem wandernden Schneider in die Lehre gegeben. Schon damals regte 
sich sein Talent ; was er von Büchern erreichen konnte, genügte ihm nicht : so schrieb 
er selbst Gedichte und Geschichten, zu denen ihm besonders Silbcrstcins Volkskalcnder 
die Anregung gab. 1865 ward ihm der Hcsuch der Grazer Handelsakademie ermög- 
licht, und als Ilamerling 1870 sein »Zither und Hackbrett« empfohlen hatte, be- 
willigte der steirische Landes- Ausschuss dem «Naturdichter« ein dreijähriges Stipen- 
dium. Rosegger, der sich nun humanitären Studien widmen konnte, lebt gegenwärtig 
als Herausgeber der volksthtlmlichcn Monatsschrift »Heimgarten« in Graz. Erzählungen, 

Volksschilderungen und Gedichte. 

Zither und Hackbrett. Gedichte in obersteirischcr Mundart, 1870: Graz, 
Leykam-Josefsthal — Tannenharz und Fichtennadeln, oberösterreichische Ge- 
schichten und Lieder, 1870, ebenda. 



HÄST SULLN A GLÖCKERL WERNI 



Ü 



[äst sulln a Olöckerl wem, 
Konst so schön klinga; 
Hast sulln a Vögcrl wem, 
Konst so schön singa; 
Häst sulln a Gimpl wem, 
Konst so schön fliagn; 
Häst sulln a VVochtl wem, 
Konst so guat lüagnl 

War i a Glöckerl worn, 
That i da klinga; 
War i a Vögerl worn, 
That i da singa; 
War i a Wochtl wom, 
Lüagad dih on : 
Dirndl, i liab dih ! 
— Und fliagad davon. 
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P. K. ROSEGGER ^ 

\ 

JUST UND EXPRESSI NITI 

Do kaprizirt sih ums Geld 
Da Wirt auf da Gstät» 

Hiazt zohl ih expressi 
Und justament nötl 

Md Weib is von Schnaunzbort dralin 
Neama ka Freund; 
Hiazt lo8S ih*n expressi stean, 
Grod weil sie greint. 

Won ih a por l'Iügcrl hat, 
Kunt fliagn wir a Taubn; 
Zan Dirndl expressi nöt, 
Grod weil d* T^ut glaubn I 

Ih kriagad mei Nochbars Dirn 
Leicht olle Tog; 
Ih nim ma s' expressi nit, 
Weil ih nit mog. 

Won ih nur d' Miazi hat; 
De war nit schiah ; 
Ih heirat s' expressi nöt — 
Wen Hl s* nit kriag. 

A MENSCH, DER AUF D' WELT TAUGT. 

Vormittag suach ih 

Mei Dirndl in da Ghoami 

Nochmittog bin ih 

Aufn Tonzbodn dahoam ; 

Auf d' Nocht, won nii da Vodcr 

in d' Schupfn einspirl, 

Do flick ih ma d' Hosn, 

Dass ma die Zeit nit long wiidl 
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ADOLF FRIEDRICH graf von SCHACK. 



ADOLF FRIEDRICH (graf) von SCHACK, gebofcn am 2. August 181s 

7U l?rüscwitz bei Schwerin, stuHirte von 1834 — 38 in Bonn, Hcidilhor;^ und Ikriin 
neben der Jurisprudenz europäische und orientalische Sprachen. Dann arl>eitetc er im 
Berliner Kammergericht und bereiste von dort aus Italien , Aegypten . Syrien , die 
Türkei und Griechenland. l^j') — 40 lebte er in Spanien, nach siiiier Kiukkchr ward 
er mecklcnburgihthcr Kammcriicrr und l.eyationsrath, aK welcher er den lir«)sshcrzog 
nach dem Orient begleitete. Das Jahr 1849 benutzte er zu neuen Reisen, 1852 ver> 
iiess er den Staatsdienst. Er lebte dann wieder zwei Jahre in Spanien und folgte 
1856 einer königlichen Einladung nach Mtinchen, wo er nach mancher ferneren Reise 
noch gegenwärtig lebt. Schack, der 1876 TOm Kaiser in den Grafenstand erhoben 
wurde, bethätigte sich als Dichter (»Episoden«, »Nüchte des Orients* u. a.), als Ucber- 
setser (•Firdusi* , •Spanisches Theater« n. a.), wie ah Kvhnr- und Kunsthistoriker 
(•Poesie und Ksnst der Araber in Spanien« u a.) BcrOhmt ist die von ihm ge> 

schafTenc (Jemäldegallerie. 

Gedichte, 1867 — Weihgesänge, 1878 — Lotosblättcr, 

Siauntbch: Stuttgart, Cotta. 

-m- 

AUS DEN 

LIEDERN DER TRAUER. 

^*^|^on dunklem Schleier umsponnen 
]^t/g! ^ Tageslicht; 
Wohl steigen neue Sonnen — 
Ich seh' sie nicht. 

Mir schweift der Blick hinüber 
In Weiten, dämroerfem; 
Vom Himmel blinkt ein trUber 
Einsamer Stern. 

Ein Mädchen bleich von Wangen 
Winkt mir von drüben zu: 
Ich bin vorangegangen, 
Was zögerst du? 
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DREI DICHTER. 

Nächtlich aus ihrer Ruhestatt 

Steigen drei deutsche Dichter, 
Klagend schaun sie mich an und matt, 
Blasse Todtengesichter* 

Deutsche Mutter, wie warst du so karg 
Deinen Söhnen im Leben; 
Nichts als die Wiege, den Gram und den Sarg 
Hast da den Edlen gegeben. 

Dort den trauerverhiillten Geist, 
Kennst du ihn? gteb mir Kunde! 
Ueber der mächtigen Stirne weist 
Er die klaffende Wunde. 

Kummer um dich, der sein Leben geknickt, 

Trie!) ihn hinab zu den Todten; 
Stärker, wie er dich wieder erblickt. 
Rieseln die Tropfen, die rothen. 

Und der Zweite, die Locken zerrauft, 
Weiss die Mäiir zu erzählen, 
Wie du die eigenen Söhne verkauft 
An die Mäkler der Sedoi. 

In den Wäldern des Westens voll Gram 
Irrte der Fremdling verloren; 
Selbst den Wilden verschwieg er vor Scham, 
Welches Land ihn geboren. 

Und der Dritte mit starrem Blick, 
Aber den Zügen der Griechen, 

Stammelt verstört: warum, Geschick, 
Musst' ich in Deutschland siechen? 

Schon in der Wiege traf ihn der Fluch, 
Der sich am jUngling erfUUte, 
Bis mit des Wahnsinns Sdüeiertuch 
Nffld ihn der Himmd umhttllte. 

sind die Drei, die im Trauerchor 
NächtHch den Reigen schhngen ; 
Sage, wie tönt dir das Lied ins Ohr, 
Mutter, das sie dir singen? 



ADOLF FRIEDRICH graf von öCa.\CK 



Deutsche Mutter, verbirg dein Gesicht l 
Nicht mit marmornen Platten, 
Und mit dem Lorbeer auf Gräbern nicht 
Sühnst du die zürnenden Schatten. 



DER TOD DER NACHTIGALL. 

Du, die unsterblich, vom Geschlechte 
Der Feen und Elfen ich geglaubt, 

O holde Freundin meiner Nächte, 
So hat der Tod dich mir geraubt I 

Im weichen MondUcht vom Balkone 
Wie oft dir lauscht' ich andachtsvoll, 
Wenn aus der grünen Blätterkrone 
Dein heiiges Lied heraberschott. 

Aufliorchte selbst das Secleiilusc 
Den Tonen deiner Melodie; 
Die bleiche Lilie, die Rose 
In ihrem Schlummer hörten sie. 

* 

Zu Abgrundtiefen bald versunken, 
Wo kein Gestirn des Lichtes kreist, 
Bald von des Himmels Wonnen trunken 
Schien im Gesang dein Sehergeist. 

Ein Hoffen quoll aus ihm, ein Ahnen 
Von Höherm, als die Frde giebt; 
Km Hauch, so wollte mich's gemahnen, 
Der Liebe, die in Allen liebt. 

Nicht schwieg dein Schmettern, dein Geflöte, 
Seitdem das Abendlicht verglüht; 
Eist spät beim Schein der Morgcnröthe 
Sank dir das Köpfchen schlummermüd. 

Im Dunkel gestern auch zum Singen 
Auf deinem Zweig warst du erwacht; 
Gewölk stieg auf; verloren gingen 
Schlaftrunkne Donner durch die Nacht 

Sanft glitt dein JAed, das leis gehauchte, 
Auf Rosen- tind J a^rainenduft. 
Der ringsher aus den Kelchen rauchte, 
Zu mir durch sommerschwüle Luft. 
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Doch stärker war der Aeste Sauseilj 
Des Donnerkrachens Wiederhall ; 
Laut, immer lauter durch das Brausen 
Des Sturms quoU deiner Stimme Schall; 

Und ob der Blitz mit lohem Strahle 
Hernieder auf die Wipfel fuhr, 
Hoch jauchztest du in dem Chorale 
Der um dich jubelnden Natur. 

Mit Geistern war's ein Zwiesprachhalteiii 
Ein Stürzen in das ewge Licht, 
Kin Schauen himmlischer Gestalten, 
Wie in Ezechiels Gesicht. 

Und, wo selbst der Prophet mit Zagen 
Den Blick gesenkt und heiigem Graun, 

Wie wolltest du's, o Kleine, tragen, 
Die Gottheit unverhttllt au schaun? 

Beim FttOuoth rollte durch das Welter 
Ein letater mäditger Donnerklang, 
Durch den dein jubelndes Geschmetter 
In hohem, vollem Hymnus drang. 

Glorreich durchs Dunkel stieg die Sonne; 
Da sankst du zuckend erdenwärts; 
Der Donner schwieg; im Sturm der Wonne 
Gebrochen war dein kleines Herz. 

DAS NEUE JAHRHUNDERT. 

Noch bevor am Himmel dämmernd deine Morgenröthe steigt. 

Hat sich von der Last der Jahre müd ins Grab mein Haupt geneigt; 

Doch der Lerche gleich, die, eh sie sich den Osten röthen sieht, 

Schon dem Tag entgegenjubelt, flattrc dir voran mein Lied, 

Glorreich herrliches JahrluirifU rl, das im konigli( hen 1- lug 

Rcigcnluhrcnd du dahinschwebst vor der Mcnbchhcit Sicgcszugl 

Ja, Vollender du von Allem, was wir hoffend nur geahnt, 

Dem die Weisen und die Hdden jeder Zeit den Weg gebahnt. 

Vor dem Blick mir weicht der Schleier, der noch vor der Zukunft ruht, 

Und wie feine Alpengipfel in des Frühlichts Purpurgluth 

Seh' ich dich und seh' die andern, die dir folgen, hellbesonnt, 

Himmelaiif (h'c Scheitel lieben an der Zeiten Horizont. 

Weit vor mir in Segensfulle mit der Aeintcn wogendem Gold, 

Mit den lippgcn Rebgeländen, liegt das Erdgchld entrollt. 
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Und von Ueberfluss für Alle strotzt der mütterliche Herd. 

Längst des blutgen Werkes müde, ward zur Sichel jedes Schwert, 

Und mit flatternden Standarten auf der Freiheit Siegesfeld 

Wallen ruigs heran die Völker zu dem Bundesfest der Welt. 

Der geweihte Born des Wissens, der fllr Wenge sonst nur quoll, 

Nim in breitem Strom durch alle Linder fUesst er reich und voll, 

Und harmoniscb alle Herzen stimmt der Dichtung Orpheuslied 

Und die Kunst, der ewge Frühling, der in Färb und Marmor blttht 

Durch gesprengte Felsen, über schwindlige Klüfte hingespannt, 

Schlingt um alle Krdenzonen sich der ehrnen Gleise Band, 

Drauf vom Damjjf, dem schnaubenden Renner, den er in sein Joch geschirrt, 

Hin von Pol zu Pol mit Sturmes Flug der Mensch getragen wird. 

Fr, der einst auf Eichenpfählcn, in der Secen Grund gerammt, 

Dem Geschick, dem grausen, fluchte, das zum Dasein ihn verdanuui; 

Nun der Elemente Meister, Herrscher Aber Zeit und Kaum, 

Henlich sich erittUen sieht er alter Seher Wandertraum, 

Segdt durch den höchsten Aether hin auf luftb^chwingtem Kahn, 

Taucht durch blauer Wogen Zwielicht in den tiefeten Ocean> 

Ihm gehorcht der Blitz als Sklave; in das grenzenlose All 

Trägt den Blick ihm Frauenhofer auf den Flügeln \on Krystall; 

Durch den Stemennebel dringend, der als Lit htstrom nicderträuft. 

Sieht er neue Firmamente tief im funkelnden Raum gehäuft, 

Und hinüber und herüber auf dem strahlensthnellen Weg 

Mit Bewohnern fremder Welten führt er Zeichen-Zwiegespräch. 

Aber hehrer noch als droben, wo sich Sonn an Sonne reiht, 

Unergründlich in der Seele ruht ihm die Unendlichkeit. 

Wie aus weitentlegnen Himmeln, nie durchforscht vom Seherohr, 

Steigen der Gedanken grosse Sternenbilder ihm empor. 

Femhin sdiweift sein Adlerauge, jenseits dieses engen Jetat, 

Vom Beginn der Frdendinge bis zum dämmernden Zuletzt; 

Nicht fortan im l'nermessnen steht er rathlos und verwaist, 

Uebcr alle Räume breitet hcrrlirb leuchtend sich sein Geist, 

Und, irn Leben wie im Tod sicli seiner Ewigkeit bewnsst. 

Jeglichem Geschick entgegen trägt er frei und kühn die Brust. 

So, wenn wdk von vielen Jahren seines Daseins Blttthe sinkt. 

Schreckt ihn nicht des letalen Mahners Kommen, der zur Abfahrt winkt. 

Gleich dem meervertrauten Scbiflfer, dem das Hers voll Holfiiung schlägt, 

Wenn hinweg zu fernen Inseln seinen Kiel die Woge trägt. 

Dieser £rde Kttsten lässt er, w .ehrend sanft in seinem Boot 

Ihn dahin au neuen Ufern fUhrt der freundliche Pilot. 
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LEOPOLD SCHEPER. 



LEOPOLD SCHEPER, geboren am 30. Juli 1784 zu Muskau in der 
Lausitz, widmete sicli iinch dem Besuch des IJatitzner Gymnasiums dem Selbbtstudium 
der Mathcmalilv, der l'hilosophie, der klassischen und orientalischen Sprachen in ^iner 
Heimath. Bald zog ihn Graf Pücklcr in seine Nahe, der ihn 1813 zum Generalvcrwaltcr 
■einer Güter einsetzte und ihm die Mittel zu Reisen bis nach Griechenland, der Türkei 
und Kldnasien gewährte. 1820 nach Muskau zurückgekehrt, lebte Schefer allein 
sdncn Studien und literarischen Arbeiten, bis er am 6. Februar 1862 starb. Er ist 
der Verfasser zahlrciclu-r Novellen und lyrisch-didaktischer Dichtungen. 
Gedichte, 1811 — La i c n b revier, 1834 — Der W e 1 t p r i es t e r , 1846. 
Nach 1850: Hafis in Hellas, 1853: Hamburg, Hoffmann & Campe — Korander 
Liebe, 1854, ebenda — Ilausreden, 1854: Leipzig, Veit Co. — FUrUansund 
Herz, von Guttscball herausgegeben, 1876: Leipzig, Keil. 



DIE DREI WELTWUNDER. 

flmVa, wo die Erde noch ist, wie seit Ursprung, 

In Mitten Afrikas, da soll auch noch 
Der scbaudervollste Ort der gansen Welt sein. 
Wo man das Unglückseligste noch schaut, 

Die gleichsam Tiefst-Betrognen aller Dinge, 
Die ärmsten drei Weltwunder für die Alle, 
Die kommen, leben, wieder weiter wandeln. 
Die Dinge sollen sein : Ein kleines Kind, 
Das seit der Urwelt um kein Haar gewachsen; 
Dann eine imaufhöriich-bltthnde Rose; 
Zuletzt ein muntrer Greis, der niemals stirbt 
Sie weiden vorgezeigt und ernst erklärt 
Von Priestern, Jegliches in seinem Tempel; 
Und alle Mütter, welche je den Tod, 
Auch norh so frühen Tod von ihren Kindern 
Beklagt ; und alle Menschen, die Bestand 
Für ihrer Werke Pra( ht auf ewig wünschen ; 
Und Alle, die da nicht begreifen konnten, 
Dass Alles sich beschliessen mttsse, was 
Vollkoromen sein, ein Ganzes werden soll. 
Die ziehn belehrt, entsetzt, verstummt und heilig' 
Zufrieden weg aus diesem Heiligthum. 

. I ■■■ I . 

) 
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VICTOR VON SCHEFFEL. 

JOSEPH VICTOR (von' SCIIKFFKL, gtWen am i6. Februar 1826 zu Karls- 
ruhe, studirte 184} — 47 in Heidelberg, München und Berlin Jurisprudenz und Ger- 
nmnistilc, bestand das Staatsexamen und promovirte. Nach cineni kurzen Aufentlialt 

in Frankfurt und einer Reise nach Skandinavien stand er 1850 — 51 zu Säkkingen, 
1852 zu Bruchsal im juristischen Suaudienst. Von einem Besuche Italiens zurückge- 
kehrt, gab er den »IVompeter« betaas, bere i tete dch in Heidelberg für die aka- 
demische Laufbahn vor, ging aber bald zum Studium der Chroniken nach St. Gallen 
und liess dort und sonst am Bodensee den «Ekkehard« heranreifen. Eine neue Reise 
nacb Südfiraakfeicb und Italien folgte. 1856— > 57 leble Sebeffel in München, 1857 
ging er zur Ordnung der Bibliothek des Fürsten von Fürstenberg nach Donauescliingen. 
Der Dichter, der noch manche poetisch fruchtbringende Reise durch Deutschland 
nnteraahm, lebt jetzt, vom Grosshenog von Sachsen^Weimar 1S65 zum Hofrath er* 
nannt, vom Städtchen Säkkingen 1875 Ehrenbürger gemacht und vom I.nndosherm 
bei seinem fünfzigsten Geburtstag geadelt, theils in seiner \ atcrätadt, thcils iu Kadolfs- 

sdl am Bodensee. 

Fran Aventinre, Lieder aus Hemrich von Ofterdingens Zeit, 1863 — Gaude- 
amus, 1867 — Bergpsalmcn, 1870 — Waldeinsamkeit, 1880. Sämmtlich: 
Stuttgart, Bonz. Das zweite Gedicht ist dem »Ekkehard«, das siebente bis zwölfte 

dem »Trompeter von Sikkingen« entlehnt. 



AUSFAHRT. 

^^and&hriges Heiz, in Stttnnen geprüft, 

Im Wdduunpf erhfirtet, und oftmals doch 

Zerknittert von schämigem Kleinmuthi 

Aufjauchze in Dank 

Dem Herrn, der dich sicher geleitel! 

Du hast eine Ruhe, ein Obdach gefunden, 

Hier magst du gesunden, 

Hier magst du die ehrlich empfangenen Wunden 
AnsheÜen in friedsamer Stille. 

Steil, mauergleich, eine senkrechte Wand, 
Vor Schneesturz beschirmend und WildbachergusSf 
Umthurmt der Felsgrat die Halde, 
Es wölbt sich darin 
Manch HöhlengeklUft 
Zur Stätte dem einsamen Beter. 
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Vom See bis zum Srheitel in 1 inklt-r Pracht 
Steigt tannenumschattete Walüe-siiaclii, 
Kein P&d fUhrt empor als Verräther. 

Schon liebt sich das Blockhaus, des Siedlers Palast, 
Von riesigen Stämmen gesimmert und rings 
Mit Moose verstopft in den Ritsen. 
Schon fosst dn Bronnen an lauschiger Stelle 
Die silbern helle. 

Die langgesucht glücklich gefundene Quelle. 
Wie mundet ihr Trank erquirksam und hbend 
Dem rodenden Manne, der müde am Abend 
Sein Beil dort lehnt an die Steinbank. 



Auf, Falk( nschiiK htklausner, und hochgemuthl 
Vergiss deinen goldschweren Bischofshut, 
Deinen Elfcnbeinkrummstab, dein Münster. 
Schwing dich mit befreieter Sede Macht 
In die Gottespracht, 

Die menschengelärmlos entgegen dir lacht: 
Rauhzackige Gipfel umsäumen die Höh, 
Fem unten erschimmert smaragdgrün der See, 
Vom kreisenden Habicht umflogen. 

Mit rüstiger Arbeit um! rüstTi:^em Beten 
\'erscheuch die Versuchung und trotze den Nöthen, 
Die Weltfernen dröhn in der Wildniss. 
J>eni Biencugebumiiic im VViesengeblüm, 
Fromm lausche du ihm 
Und trachte nach Honig der Weisheit. 
Ein Hauch des Allmächtigen schwebt ob dem Land, 
Und greifet du zum Psalter mit schwidiger Hand, 
So fliehn die Dämonen und Teufel. 

Noch ist's, wie David der König gepsalmt: 

Wie (liek mich der Nebel der Thorheit erqualmt, 
Mit dem Fruhroth «rhcucht ihn die Sonne. 
Siegkühn wie ein Bräutigam kommt sie heran 
Und freut wie ein Held sich zu laufen die Bahn 
Strahlend ailuui. 

Die Himmel veriiündigen Gottes Lob, 
Seine Hand ist's, die unser Erdlein wob, 
I^ut sagt ein Tag es dem andern. 
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NORDMÄNNüiiLlED. 

Der Abend kommt und die Herbstluft weht, 

Reifkälte spinnt um die Tannen, 

O Kreuz und Buch itnd Mönchsgfebet — • 

Wir müssen alle von dannen. 

Die Heimath wird dämmernd und dunkd und alt, 

Trüb rinnen die heiligen Quellen: 

Du gutterumsc :hwel)tcr, du grünender Wald, 

Schon blitzt die Axt, dich zu fallen] 

Und wir ziehen stumm, ein geschlagen Heer, 

Erloschen sind unsere Sterne — 
O Island, du eisiger I'cls im Meer, 
Steig auf aus näclitiger i'erne. 

Steig auf und empfah unser reisig Geschlecht — 

Auf geschnäbelten Schiffen kommen 
Die alten Götter, das alte Recht, 
Die alten Nordmänner geschwommen. 

Wo der Fcticrl)crg loht, Gluthasche ßÜlt, 
Sturmwogen die l'ter umschänmcn, 
Auf dir, du trotziges Ende der Well, 
Die Winternacht wolln wir verträumen! 

CllKlSliNACliT. 

AUS 

HEINRICH VON OFTERDINGEN. 

Dass ich nach langer Trennung Leid 
Die Gute durfte schauen, 
Das war III weinachtheilger Zeit 
Vor Tagesgrauen. 
Da lief der eiste Hahnenkrdt 
Die Schläfer aus den Betten, 
Mit Lichtietn schlichen aus der Stadt 
Die Fraun zur Metten. 
Als wie Knechts Ru] rechts Mummgestalt 
Kam sie vom Berg zum Dom gewallt, 
In Pelzwerk Stirn und Ohren 
Verloren. 

Die PfalTlu'it sung mit Orgelschall: 
• Dem Herrn sei Preis und Minne, 
Und Fried im 1 hal den Menschen all 
Von gutem Sinne, c 



VICTOR VON SCHEFFEL 



Da hat ihr freies Haupt der Wucht 
Der Hüllen sich entwunden, 
Da hat ihr Auge meins gesucht 
Und auch gefunden. 
Ein langer vielberedter Blidc 
Erzählte stumm ein ganz Gescbidc 
Von freudlos öden Tagen 
Und Plagen. 

Da ward mir Vieles ofienbar, 
Als ob's gepredigt wäre. 
Da wich vom Herzen ganz und gar 

Missmuth und Schwere. 
Da war ich wie ein selig Kind, 
Das sich der Weihnai !n freuet, 
Die goldner Nüsse Angebind 
Und Aepfel streuet. 

Knecht Ruprecht hat sich wohl bewährt. 
Er hat mir einen Blick bescheert 
Aus weiblichem Gemüthe 
Voll Güte. 

Als man den Benediz gethan, 
Da tönten alle Glocken, 
Da hub ein Winden und Schneien an 

Mit dichten Flocken; 

Sie ging im Nebel wie sie kam, 

Noch war der Nacht kein Ende, 

Der Schneesturm schier den Mantel nahm 

Und das ("icbände. 

Pfadleuchtend schritt die Dienerin 

Voraus. Wie Sdiattenspid erschien 

Der Burglateme Funkeln 

Im Dunkeln. 

Und als ein schweres Morgenroth 
Die Wolken glühend säumte, 
Noch stund ich, wie von Freuden todt» 
Und fror und träumte. 

Von hundert Tritten war die Spur 
Im Weg zu Eis verdichtet» 
Ich liielt auf einen, einen nur 
Das Aug gerichtet. 
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Fahr hin zu Berg, nachtwandelnd Glück, 
Im Schnee blieb fest dein Fuss zurück, 
Wnh] mir, ich wdss diie Fährten 
Der Werthenl 

DÖRP£RTANZW£IS£. 
ZU ESaLEV HEINRICHS VON OFTERDINGEN GEDICHTET. 

»Ich ver&ihe mich niuwor IBMIKI. 
Uns komt der Süuraerel« 

KUNBCH LUARIN. V. 80. 

Den Finken des Waldes die Nachtigall ruft : 
»Von Geigenstrich schallt es goldrein durch die Luft, 
iiu Zwitschrer, ihr bchreier, nun spart den Diskant, 
Der Heini von Steier ist wieder im Landl« 

Flickschuster im Gaden schwingt's Käppiein und spricht: 
»Der Himmel in Gnaden vergisst Unser nicht, 
Sohllcder wird theiier, Bundschuh jjlatzt am Rand, 
Der Heini von Steier ist wieder im X.and.c 

Schon schwinen zur Linde, berückt und entzückt 
Die lieblichen Kinde mit Kränzen geschmückt: 
»Wo säumen die Freier? Manch Herz steht in Brand . . . 
Der Heini von Steier ist wieder im Land.« 

Und Wer schürzt mit Schmunzein den Rock sich 

/um Sprung? 

Grossmutter in Rmueia, auch sie wird heut jung . . 
Sie stelzt wie dn Rdher dttnbdnig im Sand . . . 
Der Heini von Steier ist wieder im Land! 

Der Hirt lässt die Herde, der Wirth lässt den Krug, 
Der Knecht lässt (hc Pferde, der l'.aiier den Pflug, 
Der Vo^t und der Maier kommt scljeltend gerannt: 
' Der Heini von Steier ist wieder im Landk 

Der aber hebt schweigend die Fiedel zur Brust . . 
Halb brütend, halb geigend ^ des Volks unbewusst. 
Leis knisternd strömt Feuer um Saiten und Hand . . . 
Der Heini von Steier ist wieder im Landl 

... Im Gärtlein der Nonnen auf blumiger Höh 
I^hnt Eine am Bronnen und weint in den Klee: 
»O Gürtel und Schleier . . o schwarzes Gewand . . 
Der Heini von Steier ist wieder im Landl« 
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GUANO. 

Ich weiss eine inedliche Stelle 
Im schweigenden Ooean, 
Krystallhell schäumet die Welle 
Zum Febengestade hinan. 
Im Hafen erblickst du kein Segel» 
Keines Menschen Fuss.tritt am Strand; 
Viel tausend reinliche Vögel 
Hüten dias einsame Land. 

Sie sitzen in froninicr Beschauung, 
Kein Einzger versäumt seine Pflicht, 
Gesegnet ist ihre Verdauung 
Und flüssig als wie ein Gedicht 
Die Vögel sind all Philosophen, 
Ihr oberster Grundsatz gebeut: 
Den Leib halt allezeit oflcn 
Und alles Andre gedeiht 

Was die Väter gerauschlos begonnen, 
Die Enkel vollenden das Werk; 
Geläutert von tropischen Sonnen 
Schon thUrmt es empor sich zum lierg. 
Sie sehen im rosigsten Uchte 
Die Zukunft und sprechen in Ruh: 
^Wir bauen im Lauf der Geschichte 
Noch den ganzen Ocean zu.(> 

lln<l die Anerkennung der Besten 
I Vlilt ihren Bestrebungen nicht, 
Denn fern im schwäbischen Westen 
Der Bobiinger Repsbauer spricht: 
»Gott segn' euch, ihr tretilichen Vogel, 
An der fernen Guanoküst, 
Trotz meinem Landsmann, dem Hegel, 
Si'hafit ihr den gediegensten Mist!« 

STILLES HEIM. 

Hell blinkt die Zinnengiebelwand, 
Bestreift von den Hecken der Eiben, 
Und die Dreizahl der Erker schimmert ins ImhA 
Mit den ninden Bleiglasscheiben. 
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Hell blinkt Thoigitter und PfalerporUü, 
Drei Stufim AihieD henmter 

Zum Höflein, und am versdulften Kanal 
Nährt sich der fintenschwaim munter. 

Epheu und wilde Rebe schwankt 

Ob der Hofmauer rinnenden Bronnen, 
Hält Hag und Lauhgang kraus umtai^t 
Und die Erker mit Dickicht umsponnen. 

Gott gross dich, Schltesldn, Waldidyll, 

Das stets nach Nöthen und Fehden 
Rast bietet friedsam, flott und Still, 
Kin buschverborgen Eden, 

Dem RauchwaOüdn ob dem Kamin 

Sei fröhlich zugejodelt. 

Es kündet : in der Küche dnn 

Die 'Mittagsuppe brodelt. 

Die Suppe kocht lieb MUtterlein; 

Schau, schau, schon naht sie in Eile, 
Mit der ich mutterseelenallein 
Die stille Heimath theile. 

Schon perlt im Krug ihr Wtllkommgruss, 
Drum soU mein Lied hier enden . . 
Ruh aus, müd Herz! Mein Schicksal muss 
Zu Schick und Glück sich wenden. 



AUS DEM 
TROMPETER von SAKKINGEN. 

w o an der Brück die Woge sdiäumt. 

Da schwamm die Frau Forelle, 

Sie schwamm zum Vetter Lachs hinab: 

■5 Wie geht's euch, Stromgeselle?'; 

>'S geht gut,€ sprach der, >docb denk ich grad: 

Wenn nur das Donnerwetter 
Krsf h!üg" f!en Musikanten, den 
Gelbschoabligen Trompeter t 

^Den ganzen Tag am Ufer geht 

Der junge Herr spazieren; 
Rheinab, Rheinnuf hört nimmer auf 
Sem leidig Musiciren.c 
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Lächelnd die Frau Forelle sagt: 
jHerr Vetter, Ihr seid grobe! 
Erlaubt, dass i( h im Gegen theil 
Den Herrn l'rompeter lobe : 

>Wär' Euch, wie denii in Lieb geneigt 

Die schöne Margaretha, 

Ihr lerntet in alten Tagen noch 

Höchstselber die Trompetal« 



O woUe nicht den Rosenstrauss 
Huldvoll als Grass mir leicfaen. 
Ein immergrünes Stechpalroreis 
Sei unsrer läeb das Zeichen. 

Der Blätter Kranx in stillem Glanz 
Die reifende Fracht beschtttzet. 
Und fremde' Hand, die ohn Ventand 
Dran tastet» wird geritzet 

Die Rose prangt, doch kommt der licrbst, 
Steht sie verwelkt und tratiert. 
Des Stechpatmblatts bescheiden Grün 
Den Winter Überdauert. 



Das ist im I^ben bässlich eingerichtet, 
Da.ss bei den Kosen gleich die Dornen slelin, 
Und was das arme Herz auch sehnt und dichtet, 
Zum Schlüsse kommt das Voneinandcrgehn. 
In deinen Augen hab* ich einst gelesen, 
Es blitzte drin von Lieb und GlQck ein Schein: 
Hehüet dich Gott! es wär' zu schön gewesen, 
Behüet <iich Gott» es hat nicht sollen seinl — 

' I^d, Neid und Hass, auch ich hab' sie empfunden» 
Ein sturmgeprtlfler, müder Wandersmann. 

Ich träumt' von Frieden dann und stillen Stunden ; 

Da führte mich der Weg zu dir hinan. 

In deinen Armen wollt' ich ganz genesen, 
Zum Danke dir mein junges Leinen weihn : 

ßeluict dich Gott! es war' zu schon gewesen» 
Behüet dich Gott, es hat nicht sollen sein! 
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Die Wolken fliehn, der Wind saust durch die Blätter» 
Kin Regenschauer zieht durch Wald und Feld, 
Zum Abschiednohmen just das rechte Wetter, 
Oraii wie der Himmel steht vor mir die Welt. 
Doch vvcnd es sich zum (iuten oder Bösen, 
Du schlanke Maid, m Treuen denk ich dein ! 
BehQet dich Gottl es wSr* eo schdn gewesen, 
Behüet dich Gott, es hat nicht sollen sein! 

Die Sommernacht hat mir's angethan. 

Das ist ein schweigsames Reiten, 

Leuchtkäfer dur< lis' luvirren den dunkeln Grund 
Wie Traume, die ernst zu guter Stund 
Das sehnende Herz mir erfreuten. 

Die Sommernacht hat mir's angcthan, 

Das ist ein schwdgsames Reiten, 

Die Sterne funkeln so fem und gross, 

Sic spiegeln so hell sich im Meeresschooss, 

Wie die Lieb in der Tiefe der Zeiten. 

Die Sommernacht hat mir's angcthan, 

Das ist ein schweigsames Reiten, 

Die Nacliiigall schlägt aus dcni M) iiengestrauch, 
Sie schlägt so schmelzend, sie schlagt so weich. 
Als säng' sie verUungene Leiden. 

Die Sommernacht hat mir's angedian, 

Das ist ein schweigsames Reiten, 

Das Meer peht wild, das Afccr geht hoch; 
Was braucht s der verlorenen Thränen noch. 
Die dem stillen Reiter entgleiten? 

Die Blicke scharf wie der junge Aar, 
Das Hers von Hoffnung umflogen, 
So bin ich dereinst mit rdsigei Schaar 
In den Kampf der Geister gesogen. 

Die Fahne hoch, gradaus den Speer — 
Da wichen der Feinde Reihen; 
O Reiterspass, dem fliehenden Heer 
Die breiten Rticken m bläuen! 
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Doch kamen auch wir an jenes End, 

Zu wissen, dass Nichts wir wissen ! 

— Da hab ich langsam raein Ross geweod t 

Und mich des Schweigens beflissen. 

Zu stolz zum Glauben — bin ich gemach 

In die Febkluft niedergestiegen; 
Die Welt da draussen ist oberflach. 
Der Kern muss tiefer liegen. 

Nun freut mich mein alt Gewaffen nicht mehr, 
Verspinnwebt Hegt s in der Ecken; 
Doch Bon drum kern hochweiier Herr 
Ab wduloeen Blann mich necken: 

Noch reicht ein Blick, das Eulenpack 
Und die Fledermaus verjagen. 
Noch reicht ein alter Eselskinnback, 
Den Philisterschwarm zu erschlagen 1 



Doch ist dein sterblich Thetl verwest, 
So kommen andre Leute. 

Die Falten um die Stime dein j 

Lass sie mir heiter ranken ; • 

Das sind die Narben, die darein ' 

Geschlagen die Gedanken. ^ 

Und wird dir auch kein Lorbeerreis 
Ab Schmuck darum geflochten: I 
Auch der sei stolz, der sonder Preis 

Des Denkens Kampf gefochten 1 ' 



Aus deinem Auge wisch die Thritn, 
Sei Stola und Uus die Klage; 
Wie dir wird's Manchem noch ergehn 
Bis an das End der Tage. 



Noch manch ein Rathscl ungelöst 
Ragt in die Welt von beute, 
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GEORG SCHERER wurde am i6. Min 1824 zu Dennenlohe bei Ani^bach 
geboren, widmete sich in München dem Studium der Philol ti^ie und der Philosophie, 
promovirte in Tubingen, wandte sich hierauf mit Vorliebe lileraiur- und kunsthistortsdien 
Arbeiten zu und bereiste Deutacliland, Italien, Frankreich, Belgien und England. 1865 
wurde er Dozent fBr Aesthetik und Literaturgeschichte am Polytechnilcum au Stuttgart und 
1871 Professor an der dortigen Kunstschule. Seit 1S81 lebt Scherer wieder als Schrift- 
steller in MUncben. Er machte sich beModers duch seine Samrnlnngen von Volkaliederti 
(a. B. •Jni^ninnen«) verdient| andi sein »Deutscher Dicbterwald« ist beloumt. 

Gedichte, 1864: Leipiig, A. Dttrr. 
^4»- 

GLEICH DEM AAR. 

leich dem Aar, der aus dem Horste 
Wirft die Brut, wenn er nicht tUchtig 

Sie erfand zum Sonnenfluge — 
So des eigenen Gedankens 
Mitleidloser Richter seil 

Wenn er in dem T irht der Wahrheit 
Si< Ii ni( ht rein und stark bewahrte — - 
Sei ein Mann, um! wirf ihn s( hweigcnd 
Aus der Seele, ohne dich nur 
Einmal nach ihm umzusehnl 

HEDWIG. 

ILxh (hoben uberni Walde 
Da steht auf sonngcr Halde 
Einsam das Försterhaas; 
Dort ging sie unter Bttumen 
Und sah in stillen Träumen 
Weit, weit ins duftge Land hinaus. 

\ ^ 
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Dann wie in tiefem Leide 
Schritt sie hinab zur Haide, 
Ihr zahmes Reh voran ; 
Oft stund sie still, zu lauschen 
Der Wipfd dnnldcai Rauschen 
Und fernem 'Kaknksruf im Tum. 

Auch hab' ich 8ie gesehen 
Allein am Fenster stehen, 

Von wildem Wein umlaubt ; 
Und kluge Tauben kamen, 
Die sich das Futter nahmen, 
Doch sie stund mit gesenktem Haupt. 

Es schwand auf ihren Wangen 
Das letzte Rosenprangen 

Dahin von Tag zu Tag, 
Bis dass sie auf der Bahre, 
Den Myrtenkranz im Haare, 
Fast schöner als im Leben, lag. 

Beim Kirchlein nun im Thale 
Ruht tief sie unterm ICile, 
Darauf ihr Name steht. 
Dort mag ihn der einst lesen. 
Dem sie so treu gewesen, 
Und niederknieen zum Gebet. 
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CARL SIEBEL. 

CARL SIEBE!., geboren am 13. Januar 1836 zu Barmen, erhielt seine 
Schulbildung auf der Realschule der Vaterstadt und auf der Lehranstalt zu Scheydt 
und trat 1S50 in das (ieschäft seines Vaters. Seit 1856 vrrliraclitc der Dicliltr drei 
Jahre auf Kelsen , l)ei denen er sich namentlich in Berlin und in England längere 
Z«it aufhielt und (la> kaufmännische Arbeiten vielleicht hinter jenem ]>oetischen 
Schaffen xorttcktrelen Hess, zu welchem er im Ueberdrass an seinem Henif flüchtete. 
1860 kehrte «r nach Bannen znrttck. Einige Jahre spfiter befiel ihn ein Brustleiden ; 
er suchte anf der Insd Madeira vergeblich Heilung und starb, kamn hehngdeehrt, 

am 10. Mai 1S68 zu Elberfeld. 

Die meisten seiner lyrischen Schöpfungen: »Lieder«, tATabesken <, »Lyrik« u. s. w. 
gab Rittenhaus 1870 mit dem iTacUass ala Dichtungen (^Berlin, Grote) ge- 
sammelt henms. 




LIEBE. 

!ie Erde schlief und dünkte sich 
Der Hoffnung und der Wonne leer; 
Und fühlte doch von Traum tmd Sehnen 
Das Herz so voU, das Haupt so schwer. 

Die Erde schlief und dflnkte sich 
Der Hoflhnng und der Wonne leer; — 
Da stieg mit ihrer Strahlenkrone 
Die Sonne aus dem stillen Meer. 

Die Erde wachte bebend auf, 
Von Licht umflossen lag sie da. 
Die Knospen keimten, die Lerchen sangen, 
Wie sie ins Sonnenauge sah. 

SONNTAGSKINDER. 

Es war ein Kind ans Avclun, 
Das konnte, was es wollte, thun; 
Und, was es that, ihm ganz gerieth, 
So wie der Nachtigall das Lied. 
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Wenn es am l'lanken Herde stand, 
Wenn es im Garten Kränze wand, 
So machten's andre Kinder nicht, 
So wunderhold und doch so schlicht 

Wohl Mucher blieb ventohlen stehn, 

Dem schmucken Mägdlein zuzusehn, 
Und sprach : Wer einst die Maid gewinnt, 
O, der gewinnt ein Sonntagskind l — 

Nun sing nicht weiter, Sängecsmann ! 
Es kommt die Dämmerung heran. 
Wer Liebe singt, der singet I^eidl 
O Sonntagskind I O Jngendieitt 

Wie hat ein Sangerherz so oft 
Aul solcher Biuthen Frucht gehofft. 
Leid kam durch Lieb, drob klagt man nun: 
»Wo btieb das Kind aus Avelun?c 



MAMA BLEIBT IMMER SCHÖN! 

Ourchs grflnimirankte Fenster blickt 
Die Sonne ins (Gemach. 
CTrossmiitter sitzt und nickt und stfickt, 
Sie nickt den ganzen Tag. 
Ihr Haar ward weiss; es grub die Zeit 
Viel tiefe Furchen ein. 
Zu ihren Fflssen tänddnd kniet 
Ihr jüngstes Enkelein. 

•»Was nirkst du denn so inimerzuN 
Die kleine Unschuld spricht: 
s-Grossmuilcr! gar niclu srhön bist dul 
Dein iiaar gelallt mu nicht — 
Und überm Auge auf der Stirn 
Die grosse Falte dal 
Es ist Mama viel schöner dochl 
Wie schön ist doch MamaU 

Grossmulicr sieht tien Liebling an: 
»»Schönheit vergehet bald! 
Das Alter hat's mir angethan, 
Und auch Mama wird altl^c 

J 
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Afanial? T^es Kindes Aug umzieht 
Ein Hauch von Küinmerniss — 
»O nein! Mama bleibt immer schön 1 
Das weiss ich ganz gewiss 1« 



ENTTÄUSCHUNG. 

es nimmer gedachti 
Dass ein Strom, so heiss, 
Im Winter wUrd' 
Zu starrem £isi 

Dass ein Ringlein von Gold, 
So den Finger schmückt, 
Wie'n Mühlstein schwer 
Auf die Seele drückt! 

Dass nach prangendem Tag 
So stüimisdi die Nacht, 

So krank das Herz! 
— Hätt's nie gedachti 

VORÜBERGEHN. 

Ich sah die Leiden am Thorc stehn — 
Ich grüsste und liess sie vorübergehn. 

Ich sah die Freuden ins Fenster sehn — 
Ich grusste und liess sie vorübergehn. 

Was soll ich hoffen und was erflehn^ 
Vorübergehn 1 Vorübergehn 1 

WENN DAS VERGESSEN SO SCHWER NICHT WÄR'I 

w enn Eines doch nur nicht so schwer, 
Wenn das Vergessen so schwer nicht war'l 



Ich hab' mich gerissen vom Mulltibchuuss, 
Ich hab* mich gewunden von Freunden los. 
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Ich habe der l^ntreu Teufel geschn, 
Und die Liebe musste zu Grabe gehn. 

Ich habe ge weinet in stiller Nacht. 
tNun sei es vorüber U bab' ich gedacht! - 

Wenn Eines doch nur nidit so schwer, 
Wenn das Vergessen so schwer nicht wSr*I 



ENTGEGNUNG. 

Dass krank ich geworden! Ich trag's, wie ich soll! 
Was klagt ihr so mitleids-, so vorwurfsvoll: 
^O, hättest du nicht! O, hättest du nicht. 
Es wäre so bleich nicht dein Angesicht! 
O, hättest du nicht!« — 

N im. wohl denn, ich sag' ciu h : mein Lenz hat gebluhll 
I)fi Wein hat geschäurnet ! Das Herz hat geglüht! 
So habe Ii h doch! So habe ich doch! 
Dess freut sich die Seele und jubelt noch : 
So habe ich dochl 
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WOI.DEMAR NÜRNBERGER wurde am l. Oktober 1818 zu Sorau in 
der Niederlausitz geboren , absolvirte da^ Gymnasium zu Nürnberg und studirte seit 
1838 in Berlin, Leipzig und Halle Medizin. Damals und später unternahm er grössere 
Reisen, auf meist selten betretenen Weeea Deutachland, Holland, die Scliweiz, Istrien, 
Italien, Südfrankreich und Algerien dorclistTeffend. 1843 promovirte er in Borlin, 
«Unn Hess er sich als Arzt in Landsberg an der Warthe nieder, wo er am 17. April 
1869 starbt Ausser phantastischen Novellen ( — Gutikow nannte ihn den « Salvator 
Roaa der Poesie« —) besitzen irir von M. SOLITAIRE, wie sidi Nürnberger als 
Dichter nannte, das lyrisch*epiiaclie Gedicht »Joaephns Faust« and: 

Bilder der Nacht, 185a: Landsbox a. d. W., Volger und Klein. 







DER MUSIKANT VON SCHEVENINGEN. 

ohl ist das Fest verklungen, nun geht der Musikant, 

Der .Mann mit grauem Haare, na< h heim, entlang am Strand; 
Nicht a<-htet er des Sturmes, der in den Lütten saust, 
Nicht hört er, wie die Woge zu seinen Kii.ssen liraust. 
Sein Auge leuchtet helle, \ersenkt in einen l'raunt, 
Achl einen schmerzlich fernen, wankt er am Meeressaum. 

Wohl hat er gegeiget zum Tanze die herbstlich wilde Nacht, 
W<jhl hat er manch purpurnes (iläslein an seine Lippen gebracht; 
W(»hl hat erden Tusch auch gelilascn mit s< hmetternder, geller Trompete, 
Wenn wacker den Reigen gestarniit'ci nut ihrem Uanslcin die Grete. 
— Sein Auge leuchtet helle, versenkt in einen l'rainn, 
Achl einen sdimerslich lernen, wankt er am Meerenaum. 
Denn die Maid mit dem Golddiademe, die heute wurde getraut, 
Sie gleichet auf ein Hftriein wohl seiner vergessenen Braut. 
Und wie er nun hinwandelt auf glattem Ebbe-Sand, 
Und wie ein Mondgesichte schaut ob der Wolken Rand, 
Und wie mm näher brauset tind näher nun die l'hith, 
Da wird ihm gar so seltsam, so wunderbar /.n Miitli. 
Ihm ist als ob die Wogen, die an dem l uss ihm schweiin, 
Sich wandeln in viel tausend befremdliche (»eselln. 
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Ihm ist, als ol) sie näher und nälier ihn umstehn, 

Und tiet ihm in das Antlitz und in das Aug ihm sehn. 

Ihm ist. ah oh sie weinen, ihm ist, als oh sie lachen, 

Sie hlicken ho lieb wie die Engel, und schauen so bös wie die Urat hcn. 

• Heida 1« so hört er sie teden, >8teh stille, du Musikaiit, 

Wir wisseo, du führest den Bogen mit zaubeitöniger Hand, 

Wir wissen» dir wandeln am Griffbrett die Finger, gelenkige Schlangen, 

Ks rauschet aus deinem Cic nite ein wunderatlmächtig Verlangen; 

Was du spielest ist himmlisch süsse verlockende Poesie, 

() lass, o lass sie uns hören, die tönende Phantasie; 

Wir aurh, wir ktrinen die Sehnsucht, wir auch, wir wissen zu fiüilen, 

Uns auch, du Grauer, du Aller, tnis auch sollst ilu einmal sj)ielen. 

Wir haben Herzen im Busen, iu der Seele verlangende Gluth, 

Auf, auf, Musikante, nun geige, und zeige dich wacker und gut; 

Auf, auf, Musikanle, nun geige, und besser lohnen wir dir. 

Als auf der erbftrnilichen Hochseit der Bauer, das geidge Thier. 

Auf, auf, Musikante, nun geige, und zeige dich wacker und gut, 

Heut tinzen die stürmischen Wogen, die Söhne der springenden Fluth, 

Heul reigen die nächtigen Schäume, die Töchter des Vaters Orkan, 

Auf, auf, Musikanle, nun geige, und halte sobald noch nicht anU — 

Wohl beginnt er zu geigen, und geigt nun der graue Musikant, 

Die Wogen umwallen ihn dichter, hoch hält er die Geig in der Hand, 

Die Wogen umringeln ihn enger, jetzt steht er schon mitten im Meer, 

Und immer neu und gewaltig erbrausen die Finthen daherl 

Er aber geigt ein Lied, wie er's noch nimmer gespielt, 

Kr hat seine ganze Seele in die triefenden Saiten gewühlt. 

Ihid wie versunken das Mondlicht am dunkeln Wolk^rand, 

Da ist er versunken auf ewig, der graue Musikant. 



DES ZIGEUMERS SELIGliS ENDE. 

Das Feuer glüht am schvvar/en Felsenrand, ' 
In stummer Nacht ist loh der Mond entbrannt; , 
Kein Nachtzug weht, und alles das Gestirn, 
Die Geister in den dOrren Fichtencweigen, 
All die Gesichter auf der Felsen Firn, 
Sie zeigen sich in athemloscm Schweigen. 
— So leis ist dem nun auch der Schlaf genaht. 
Der bei der Flamm si« h hingebettet hat. 
Ein dunkler Mann in einem greisen Bart, 
Die Stirn \eidustert, seine /ugc hart. — 
Hat er zur oden Hobe sich verstiegen, 
Dass in dem Thale die ihn sShen liegen, 

J 
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Im Flammenschein vom Mondlicht ttberwallt| 

Als eine übermenschliche Gestalt? 

Dass sie «la«; Kreuz, oh Stirn und lUiscn schlugen, 

Als sahen sie den Fursl der Hullen liegen.' 

Waf steckt »wn Schlaf er «üeses Feuer en? 

Auf steht*8 zum Mond, als flattert es htnan. 

Der liegt lo stUl im rotfaen Mintdein, . 

Wie wenn er todt, doch zieht er Athem ein; 

Es kleidet ihn das röthliche Gewand, 

Als war' t r selbst von Flammen licht umbrannt. 

Wer unten dort im dunklen Thalc wallt, 

Dem scheints, als sah er droben iwecn Feuer, 

Das Ein, das brennt, das alle Ungeheuer, 

Und eine gluhnde menschliche Gestalt — 

Sein Traum ist schwer, doch rühret er sich kaum, 

Nicht mehr denn dort der <>de Läichenbanm 

Am Fclscneck sur dumpfen Rund sicli neigt. 

— Die Lippe suckt, der Pulsschlag bebt und — schweigt. 



Der dort entschlafen, das ist ein Zigeuner, 

So alt und grau, wie seines Stammes Keiner. 

Sc( hs Kaiser sind an ihm vorbeigegangen, 

Rudolphe, Karle: er blieb ungehangen. 

Sie AU und Alle hat er überlebt, 

Sie All und Alle hat er tiberdauert, 

So manches Grabmal wurde zugeklebt, 

So manche Gruft ward seither zugemauert. — 

Doch heute war's, als wenn sein Herz gebebt. 

Er schlich sich aus dem lärmend lauten Thal, 

Schwdgsam und still, ohn Einem was zu sagen: 

Gleichwie ein Gast, erkrankt beim Prassermahl, 

Aufsteht und weggeht, ohne nur zu klagen. 

- - Geschmahet ist die Bande der Zis^euncr, 

Verspottet wär' er noch vom Naseweis, 

Dass nun auch dem, den überlebte Keiner, 

So bange ward ums Herz, dem markgen Greis. 

Da schlfigt er leis die dunklen Augen auf. 

Er sieht den öden Mond, der Felsen Häuf, 

Er sieht die Gluth zu Raupten ihm entbrannt, 

Und liebreich streckt nach ihr er seine Hand. 

So streckt man sie, will seinen Htmd man stieirheln, 

Und will man seinem braven (»aulc si hrnei( lieln. 

>0 süsse Freundin! spricht er drauf zu ihr, 

»Mir bist und bleil>st du treu, ich danke dir! 
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Selbander hau gelebt wir manche Nacht, 

Dil kröchest liald als wie ein Schlänglein sacht, 

Und s( hlau am regenfLnichten Struli und Werg, 

Ein neckischer und demutlisv oller Zwerg, 

Wie ein zertretner, kranker, scheuer Wurm, 

Dann schlägst du auf, ein Riese und ein Thurm! 

Wenn ich dich auf das Rirchdach hab* gepllanst 

Wie lustsam bist du da umhergetanstJ 

So rasch, so flink, als wie der Wetterhahn 

Sich rastlos dreht im wirbelnden Orkan. 

So lieblich und so niedlich anzusehn, 

Mit gelber Schwing und mit dem Kamme roth. 

Gleichwie die Hahn, m) auf den Hüten gehn, 

Und Scharm und krähen hin an ihren Tod. 

Dann wurdest du zum mächtgen Vogel Greif, 

Der in den Staub das arme Kirchlein trat. 

Nie fordertest du von dem gttldnen Streif, 

Den ich am Altartuch mir schneiden that. 

Du bist mein rothes Hähnlein, treu und gut, 

Gott segne dich und alle deine Brut! 

Und bin ich todt, dann ü])ernicg die Welt, 

Ganz, tritt in Trümmern und in Asche sie, 

Und hast du sie zerworfen und zerschellt, 

So lUft die Schwing und krähe Kikeril 

Die Welt ist schlecht, erbärmlich und verrucht» 

Ich hab* sie oft verwünschet und verflucht 

Was sie an mir elendem Mann gethan, 

Das fasst dein Köpflein nicht, du anner Hahnl 

Was sie an mir gethan, an meinen Söhnen, 

Horch auf! ich hör' sie alle Sieben stöhnen ! 

So falln vom l'.aume nicht die Inatinen Blätter, 

Als wie von unscrm Stamm die zu h-tlunkenden 

Hinabgcschüttelt Sturm und Donnerwetter, 

AU die zw Rädernden, die zu Krtrankcnden ' 

Doch weil du bist zum Ende treu geblieben, 
So will auch ich dir Dank und Wohlthat üben; 
Da du gelobt, die Welt mir zu zerwittem, 
Will ich noch einmal heute Nacht dich ftittem. 
Hast hier von meinem alten Dolch den Griff, 
Mein Nähzeug hier, und hier das Weberschifl", 
Hier auch die S» lilang, die Gaukeltänzerin, 
Du nimmst die fetten Hissen gierig hin, 
Und hast nun Alles, ich. ich hab' Nichts mehr. 
Doch halt! trägst du au« h nach dem iManlelein Hegehr, 
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Hier hast du's auch, mein gutes Hähnlein matt, 
Dass ich zum letzten Mal dich mache •^attl« 

— Den rothen Mantel legt er übers beuer, 
Wie man ums Anthtz, faltet einen Schleier, 
Er lehnt sich an die i^elsenwand zurück, 
Ins öde Spiel iter Flamme stiert sein Blick; 
Er sieht, wie sie das Mäntelein durchbricht 
Mit gltthnden Spitsen: so zuckt durchs Gesicht 
Der dunkefai Maske Brand der EäCenucht, 

So suckt der Dolch aus weitem Domino. 

Dann sieht er, wie im Feuer licht und loh 

Die gelbe Schlang sich krümmt, tmd Kühlung sucht j 

Doch hurtig ist der kluge, rothe Hahn, 

Kein Brosam fällt ihm von dem scharfen Zahn. — 

Und wie die Flammen sind richtaut gezückt 

Zum weinen Mond, der starr hemiedeibUckt, 

Da ist dem lets, so leis der Tod genaht. 

Der an dem Fels sich liingebettet hat 

— Ein Sturm wird wach; xum öden Tannenwald 
Rechts im Gebirg zerrt er das Hähnlein bald; 
Die Wolke fliegt, und die Lawine kracht. 

Der aber 1< riecht gleich schlauem Schlänglein sacht 
Empor am leuchten -\st auf schneenmwehtem Berg 
Ein neckischer und demuthsvollf r Zwerg, 
Als ein zertretncr, kranker, bclicucr Wurm, 

— Dann schlägt er auf, ein Riese und ein Thurm. 

ZWISCHEN HIMMEL UND ERDE. 
Vom Krankenbett. 

Die T.ampe stirbt, schwer auf mich sinkt die Nacht, 
Mein Aug ohn Schlaf, mein Busen ohne Rast, 
Doch heisst*s: der Herr hat Alles wohl gemacht. 
Und wohl verdien* ich's, dass er so mich hasst. 
Die Lampe starb, ihr selgen Himmelssteroe, 
Mit euerm holden, müden Niederglühn, 
Ich fleh zu euch: o zeigt mir eine Feme, 
Nach der vergönnt mir Aermstem zu entfliehn. 
Nur u,n, nur fort von diesem dumpfen Bette, 
Nur fort, nur fort an eine sonnge Stätte. 
Zu Menschen lasst mich aus dem stummen Grunde, 
Zum Klopfen einer Brust, zum Wort aus einem Munde, 
Zu einer Hand, die meine Hand berflhrt, 
Und mir den Trank sur heissen Lippe führt 
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W ie rast' ich doch in den gesunden Tagen, 
Wie kecklich war mein Wilnschen und mein Wagen, 

Wie ekel war und s])rüde meine Wahl ! 

Da sollten Freunde sein, so treu wie Stahl, 

So treu wie Gold, voll Kraft, voll geistger Gluth, 

Voll Sinn fürs Schon, voll reinstem Freundschaftsmuth. 

Und wie's nicht hiess, was ich vcm dem verlangte, 

Der mit dem Namen meines Freundes prangte: 

Und Mädchen, hold wie Engd, Neb und traut. 

Gar einen Seraph wünscht' ich mir zur Braut. 

Und jetzt? ach! Etwas nur, das Menschenanllitz trägt. 

Das menschenähnlich sich um mich bewegt, 

Den kalten Schweiss von gluhnder Stirn mir wische. 

Und dort die Lamp entzünde auf dem Tische. 

Mannt beten soll ich? und du gabst mir Wein! 
Was könnt* ich wohl vom Herren noch erflehn. 
Als diesen Trank, den hier am Busen mein. 
So will ich gern wohin du forderst gehn ! 
Lass mich nicht Vielen, lass den letzten Hauch 
Des armen Daseins, das sich mir geboten, 
Vergehen in dem Zauberlrank, dem rothen, 
Du schwar/er Mann! Und trinkest du nicht auch? 
Zwar dir sählt nicht wie mir sidi die Mmute, 
Dir wird des Weins noch mancher Trunk zu Gute. 
Mir aber botest du im Abendmahl 
Den purpurschäumenden Goldpokal 
In dieser 'Stund zum allerletzten Male, 
Und dann hinauf aus diesem £rdenthale. 

* 

Nun geh, mein Freund, wir sehn uns nicht mehr wieder, 
Geh du nach Hause nur, an deiiM Lieder, 
Geh du SU deinem hehren Gottessohn, 
Ich geh SU meinem Gott am Himmelsthron. 

Leb wohl, und habe freundlich besten Dank 
Für deines Goldkelchs süssen Zaubertrank. 
Und magst also du jeglichen erquicken 
Der Sterbenden, zu denen sie dich schicken. 
Und magst mit solchen holden Himmelsgaben 
Du jeden Todesmatten so erlaben. 

' 
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Allein vergieb! du kannst nur 8 nicht verdenken, 

Dies Biötlein. Lieber, nimm mir's wieder ab, 
Itli mag nicht Speise mehr von hier -ium Grab, 
Behalt's, bitt' ich, von mir zum Angedenken. 

Hr ging! Und nun zu dir, mein eincger Gott, 
Jetzt bin ich frei, zertrümmert ist der Spiegel, 

In dem des Menschengeistes schnöder Spott 

Dein Anth'tz zeigt ! Auf goldenem CherubflUgel 

Kmpor zu dir! Ich fühl s, du nimmst mich an. 

Zu jeder Freude, die ich trat;en kann. 

O dieser Wonne unbegrenzte Schranken ! 

Den letzten Tropfen irdischer Gedanken 

Wirft himmlisch schaudernd von sich mem Gefieder. 

Ich fluch' dir nicht, du kreisgewundene Hyder, 

Die man den Erdball nennt, ach! Fluch 

Bist du dir selbst auf ewge Zeit genug. 

Ich segne dich aus dieser Himmclsferne, 

Wie ich als Mensch gesegnet oft die Sterne. 



I 

i 





FRIEDRICH SPIELHAGEN. 

FRIEDRICH Si'lELliAGEN, geboren am 24. Februar 1S29 zu Magdeburg, 
veilebte seine Jugend zu Stralsund, besuchte das dortige Gymna^atn und stndiite «dt 

1847 in lierlin, l?onii un<l fircifswald anfangs Medizin, si)ntcr Philologie und Philo- 
sophie. Dann war tr kur/c Zeit Hauslehrer, ^nng 1S59 nach Leipzig, um bich fUr 
die Doienlenlaufbahn vorzubereiten, wirkte aiicli kur/e Zeit als (Jymna>iallehrer, fühlte 
sich aber durcli seine Studien immer mehr zu hierarischer I hätigkeit hiiigcdr.ingt. 
Er redigirte 1S60— 62 das Fcuilletun der »Zeitung für Norddeulschland ^ in Hannover 
und zog dann nach BerÜBi von wo aus er grossere Reisen nach der Schweiz, haben, 
England, Paris u. s. w. unternahm. Er lebt noch gegenwärtig, zugleich als Herausgeber 
der • Westermannscheu Monatshefte« in Berlin. Ausser seinen Romanen gab Spiellugcn 
uwh Novellen, Schanspide (aUdie Ar Liebe« u. ■.) und UebenetsnngeB heraus. 

Skisten« Geschichten und Gedichte, t88i: Leipzig, Staackmann. 



ENTSAGUNG. 

lein, keinen Kiusl kein freundlich Liebeszeichen I 
Wir müssen scheiden 1 sei's denn ohne Wanken, 
Wie, der in Charons Nachen steigt, den schwanken. 
Der bleiche Schemen zu den andern bleichen. 




Wir aber wollen nicht den Schalten gleiciien, 
Wir, die statt Erdenweines Nektar tranken. 
Wir, die durchglüht vom göttlichsten Gedanken: 

Besiegt von uns, nicht von des Schicksals Streichen! 

Wir selbst das Schicksal! In dem eignen Herzen 

Steht's mit der eignen stolzen Hand geschrieben; 
Und so, in Demuth, können wir es tragen. 

Und Jeder kann's, der in den tiefsten Schmenen 

Der höchsten Weisheit eingedenk geblieben: 
Dass wir geboren worden com Entsagen. 
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KARL STIELER. 

KART STIELER, gebofcn am 15. Dezember 1842 zu München, studirtc 
auf der dortigen Univertttät Rechtswissenschaft, promovirte 1869, widmete sich der 
MBwaltidiRfUidieii ThBtiglKit und trat nach grÖ M crn Reisen durch England, Frankreich, 
die Schweiz, Belgien, Italien, Ungarn und Norddeutschland in den baierischen Si.ints- 
dienst. Gegenwärtig lebt er als Assessor am k. Reichsarchiv zu München. Sticlcr 
war bb tarn Erscheinen seiner »Hodilandlieder« dem grössem Pid>likum als Dialdct» 
dichter, sowie als Verfasser von Beiträgen in der Allgemeinen Zeitung« and h& 

illastrirten Prachtwerken bekannt. 

Bergbleameln, 1865: München, Braun ft Schneider — Weil*s mi frentf, 

1S76 — Habt'sa Sclincid - ' , 1S77 — Um Sunnawond , 1S7S — Ilochland- 
lieder, 1879 '»Neue Hoch landlied er, 1S81 — Wanderzeit, 18^2. Sämmtlich: 
Stattgart, Bons. Von Dahoam (stt Bfldem von Defregger) 1881 — A Hoch- 
zeit in die IJcrg', wie: Aus der Sommer frisch zu Bildern von Kauffmann, 
1882 — Aus der Hütten (zu Bildern von Defregger) 1883, die letzten vier: 

Manchen, Hanistlagl. 

^ 




AUS DEM CYCLX7S 
WERINHERS BERGFAHRT. 

I. LENZ IM WALDE. 

[s sprach der Abt von Tegrinsee : 
»Schon nisten unsere Schwalben, 
Herr Wernher, macht Euch auf den Weg, 
Schaut aus nach unsren Alben, e 

Da ging der Mönch den Pfad dahin, 
Ihm ward so seltsam zu Sinnen, 
Es wob durchs tiefe Tannengrün 
Ein Singen und ein Minnen. 

Wie ist der Morgen wundersUss 
In solchen Maientagen — 
Er sah die wilden Veilchen blUhn, 
Er hörte die Drossel schlagen. 

Und immer lauter schlug sein Her/, 
Mög' mich der Himmel strafen ! — — 
Herr Wernher, Euer Hera wacht auf 
Und Euer Hen musB schlafen 1 
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2. DIEhfUDIS. 

Diemudis war die Mttd genannt. 

Die rothen Locken quollen: 

»Herr, seht Ihr die Gemsen dort an der Wand, 

Hört Ihr die 1' eisen rollen?« 

Da fuhr er empor im langen Kiciu, 
A]s griff er nadi Preil und Bogen: 
>>Wie tausendmal bin zum Gejaid 
Ich selber hinausgezogen! 

»»Wie hundertmal bin ich ins Feld 

Auf wildem Hengst geritten, 
Diemudis! wie viel ha!)' ich gethan. 
Wie mehr hab* ich gelitten!« ♦ 

Wie seine Stiruc bebt und schwillt I 
Er hat die Faust erhoben — 
»»Nun bin ich selber ein armes Wild, 
Doch wohlig ist es hier obenUc 

Er fasst das MAgdlein bei der Hand, 

Die rothen Locken quollen: 

» 'Siehst du die Gemsen dort an der Wand? 

Horst du die Felsen rollen 1 « « 



3. FRAU MINNE. 

Es blitst sein Aug, es bebt sein Mund, 
Ihm ward so süss zu Sinne, 
Sie Sassen nieder im grünen Grund — 
Frau Minne kommt, Frau Minne. 

Er sprach: Es keimt in Wald und Feld^ 
Die Blumen grüssen und winken, 
Nur einmal noch lass mich die Wonne der Welt 
Von rothen Lippen trinken. 

Von deinen Lippen roth und weich — 
Da hat er sie umfkngen .... 
Der arme Herr Wemher, er war so reich 
Mit seinen glühenden Wangen. 
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Die bunten Blümlein, sie nickten scheu. 
Die Vöglein lockten und riefen — 
Und über ihnen stieg ein Weih 
In fluthende Himmelstiefeii. 



4. IM CHORE. 

Im nächtgen Chor zu Tegrinsec, 
Da sitzen die Mönche, die frommen, 
Herr Wernher war zu rechter Zeit 
Zur Mette noch gekommen. 

Herr Wemher sast in seinem Stuhl 
Und sang die Weise, die alte» 
Doch durch sein Beten klang es hin 
Wie Vogelsang im Walde. 

Und durch sein Beten zieht es hin 
Wie lauter Blumen and Sonne . . . 
Du bist min, ich bin din*. 
Er schloss die Augen vor Wonne. 



Dann ward es stille in setner Brust. 
Mög' mich der Himmel strafen! ^ 
Herr Wemher, Euer Hera war wach. 
Und Euer Hers muss schlafen! 



WALDEINSAMKEIT **. 

F)ann aber j;ingen Jahre ins Land 
Dahin über Wald und Fluren ; 
Eh ich wiedersah eines Menschen Hand 
Und eines Fusses Spuren. 

Wie wundeistiile war's da im Wald, 
Es klangen nur Vogelstimmen; 
An meinen schwellenden Blüthen hing 
Der Falten und die Immen. 

* Anfanc des beriiltmUii dem Werinh«r nigetdutebeimi lieda. 

Anraerkaag ik» Diditcrt. 

*• Aus dem EiDkitunssgtilicl.i des Cyctu» •Unter der Linde«, dem db »WaMdBiaaiWt« e»t' 

•E« rauscht mir die Linde int traumende Herz 
Ihre imuMa4iilug« GcMfakhte.« 
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Das Sonnenlicht, es fiel durchs Grün 
Und gUtzert* im dunklen Moose, 
Hoch wuchs empor an meinem Stamm 
Die wflde Heckenrose, 

Und durch die leuchtende Vollmondnacht 

Kam srhwf'iL'cnd der Hirsch gegangen, 
Von einer stummen verzückten Pracht 
War alles Leben gefangen, 

Und wenn es dann rauschte im langen Flug 
Durch all die Wälder, die weiten — 
Das war wie ein letzter Athemzug 
Aus Wodans gewaltigen Zeiten 1 



GESPENSTEKSl ÜNDE. 

'S ist Mittemacht vorüber, 
Ich sass daheim beim Licht; 
Der Sturm braust durdi die Bäume 
Und ich spann meine Träume, 
Ich sass und hört' ihn nicht 

Da riss der Wind die Thür auf — 
tWer kommt? — in meine Ruh?« 
Dies Bild, dies stirnumlockie .... 
Wer kommt? . . . mein Herablut stockte — 
»O Himmel, das bist dul« 

Ein Wahn! — der Wind warf wieder 

Die niedre Thüre zu; 

Doch mir hat sich's enthüllet, 
Was all mein Denken füllet — 
O Himmel, das bist dul 

OBERBAIRISCHE GEDICHTE. 

Di£ :>CHÜNE PREDl . 

Der alte Pfarrer von Waxelmoos 
Der hat neuli* predigt. Ah, der schiesst lost 
Kreuzhimmelsakra — der hat's ihna g'sagt, 
Air Leut haVn g'woant und an Jeden hat s packt, 
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Nur oaner lahnt so an der Kirththiir -h-.m 
■>No,c sag i, ^kann Dir (icnn jetzt gar nix an:. 
> Ja,<^ sagt er und rührt si gar nit dabei, 
^»Jn, Wissens, i bin nit aus dera Pfarrei!«« 

DER LI£B'SBRIEF. 

>Jet/,t hat er do g schrieben 
Der Schlanggl — ja mein! 
Ja les' nur grad, Moidel', 
Ja schaug' nur grad 'rein!« 

X'nd All s hat er's aufg'schrieben — 

A sellene Freud! 

Und woasst, bis von Innsbruck — 
Dös is dir lein weitl 

>Sie geht ihm recht guat 
Und nur onns feit' dabei: 
An d' Nudehi und d' Grctl 
Da denkt er ailwei*. 

»Und vom Scheck' schreibt er aa. 

Und vom Nachbarn sein Hund. — 
Und Dachst^ ham's n — eingsperrt, 
Ah — dös is ihm g'sundl 

»Ab'r am Kirda^ da kimmt er: 
Da kimmt er na glei'l — — 

I'nd i sollt nur a Bussel 
Herrichten derwei'l 

;*Oh mei! — nit grad oansl 

Der kriegt Bussdn grad gnua 

Ger Moidel, er is do* 
A sakrischer Bua?lc 

BEI DIK HÜLZKNECHT. 

Wer san denn die frischem? 
HöUsackeradil 

Die frischem san d' Holzknecht, 
Und d' Holzknecht san mi' I 

I ll«idd » Mmu. * ftUt« 3 wo dar adicvkigen Kuh« 4 acvtich. 5 Kirdiweth. 

J 
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Am Herd schnackdt's Feuert, 

Im Pfandl der Schmarrn; 
Und jetzt yla'isch' ma ;i Weil', 
Derweil wcrd er scho warml 

Du sakrische CseUin, 
Jetzt b*8teli's ims stur ein: 
Wen magst jetzt am liebsten 
Von uns? — Der g'bdrt dein! 

Und der Waldhansl lacht 

Mit sein glanzenden G'friss 
Wier a kohlschwarzer Teufel: 
»Ja — mi' möcht's halt g'wissl 

»Ich bin scho so lusti', 
Dös hat gar koan NamM 
Und so hebt*s' mi nur grad, 
Denn sonst reiss i all's z'sammU 

»Und z'reisst's mi' amal selber, 

Vom Kopf bis auf d' Knie — 
Na San d' Scherb'n no' lebendi', 
Dös seil' sag Enk" i'lc 



BEI DER NACHT. 

Beim Göllbachbauer aufn Hof, 
Da hab'ns a ledigs^ Kind, 
Uüs muass wohl nix wie Hungerleid'n ; 
Sie san ihm nit guat g*sinnt 

Und bei der Nacht muass's bei der Dirn 

Drin schlafen allemal, 

Und alle Nacht, da schleicht die Dim 

Si mäuslstaad in Stall. 

Und melkt a Kuah und bringt dem Kloan' 
A warme Milli 'nauf, 

Und d Kuah schaugl drei", als möcht's gern sag'n: 
Mir bringent'n scho auf] 



t iMben — halm. a Euch. % aashclkh. 

^ 
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DER FISCHER. 

Im Sdiilf stdit aa Etnbaum, 
Und a Fischer dabei; 
I firag: tWie hat's ganga 
Den Winter a]hrer?c 

>>0 mei — wie hat's ganga, 
Md BflbU is g'stoifo'n, 
Und seitdem is mein Wei 
Ganz zerrtttt und vexdorb'n. 

Sie sagt nix, so oft i's 
Bein Händen aa nimm, 
Koa PfUttgott, wenn i geh, 
Nit Grüs^ott, wenn i kimm. 

Sie strickt ma koa Netz, 
Nimmt koa Sichel in d'Händ*, 

Sie is nur grad allweil 
Am Gottsacker drent 

Und i kann's do' nit schelten, 

Sie is so trauri gnua. — — 
A jed's Haus hat sein Engel 
Und der mei' war der Bualcc 




THEODOR STORM. 

THEODOR STÜRM, geboren am 14. September 1817 za Hasam, be- 
suchte das Gymnasium zu Lübeck, studirtc seit 1837 in Kiel und Boün die Rechte 
und wsrde 1842 Advokat in seiner Vaterstadt. 1853 musste er wegen seiner Be- 
theiligvng an der deutschen Bewej^'ung die Heimath verlassen — er trat in preussiscbe 
Dienste, ward lunächst Assessor in Potsdam und 1856 Kreisrichter in Heiligenstadt 
(Prov. Sachsen). Nach der Befreiung Scbleswrig- Holsteins 1864 von seinen Lands- 1 
leuten rurflckgonfen , lebte er ab Laadvogt des Amtes Hrtsttm nnd spSter als Amts- | 
gerichlsrath zu Husum, bis er sich 1880 nach Hademarichen bei Hancrau zurückzog. 
Eine Erinnerung an seine zahlreichen Novellen ist tiberllüssig, doch sei auch hier sein 
»luutlmeb aus dentsdien Dichtem seit Clavdiusc enriOmt 
Gedichtei 1853: Berlin, Pactel. Das Cicdicht »Crucifixus- aus der Ski/ze I 
«Heimkehr«, wekhe sich im achten Band der Gesammelten Schriften fmdet. 




'H*' 

OKTOBERLIED. 

[er Nebel steigt, es fällt das Laub; 
Schenk ein den Wein, den holdenl 
Wir wollen uns den grauen Tag 
Vergolden, ja vergolden! 

Und geht es draussen noch so toll, 
Unchrisdich oder dirisUich, 
Ist doch die Weit, die schttne Welt 
So gäoslich unverwüstlich I 

Und wimmert auch einmal das Herz, 
Stoss an, und lass es klingen 1 
Wir Wissen s doch, ein rechtes Her2 
Ist gar nicht umzubringen. 

Der Nebd steigt, es fiült das Laub ; 
Schenk ein den Wem, den holdenl 
Wir wollen uns den grauen Tag 
Vergolden, ja vergolden l 
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W.)h! i^t CS Herbst; doch warte nur, 
Doch warte nur ein Weilchen! 
Der Frühling kommt, der Himmel lacht, 
Es steht die "Welt m Veilchen. 

Die blauen Tage brechen an; 

Und ehe sie verflies<;cn, 

Wir wollen sie, mein wackrer Freund, 

üeniessen, ja gemessen 1 

ABSEITS, 

Hs ist so still; die Haide liegt 
Im wannen Mittagssonnenstrahle, 
Ein rosenrother Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale; 
Die Kräuter blühn; der Haideduft 
Steigt in die ^blaue Sommerluft. 

Laufkäfer hasten durchs Gesträuch 

In ihren goldnen Panzerröckchen, 
Die Bienen hängen Zweig um Zweig 
Sich an der Edelhaide Glöckchen; 
Die Vögel schwirren aus dem Kraut — 
Die Luft ist voller Lerchenlaut. 

Ein halbverfallen niedrig Hans 
Steht einsam hier und sonnbeschienen; 
Der Käthner leimt znr Thür hinaus, 
Behaglich biuuclnd nach den Bienen, 
Sein Junge auf dem Stein davor 
Schnitzt Pfeifen sich aus Kälbenrohr. 

Kaum zittert durc h die Mittagsruh 
Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Dem Alten läili die Wimper zu, 
Er träumt von seinen Honigemdten. 
— Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Drang nodi in diese Einsamkeit. 

MEERESSTRAND. 

Ans Half nun fliegt die Möve, 
Und Dämnuung bricht herein; 
Ueber die feuchten Watten 
Spiegelt der Abendschein. 



THEODOR STORM 

Graues Geflügel iiuschet 
Neben dem Wasser her; 
Wie Träume liegen die Inseln 
Im Nebel auf dem Meer. 

Ich höre des gährenden Schlammes 

Geheimnissvollen Ton, 
Einsames Vogelmfen — 
So war es immer schon. 

Noch «nmal schattert leise 

Und schweiget dann der Wind; 
Vernehmlich werden die Stimmen, 
Die über der Tiefe sind. 

TROST, 

So komme, was da kommen mag! 
So lang du lebest, ist es Tag. 

Und gdit es in die Wdt hinaus, 
Wo du mir bist, bin ich au Haus. 

Ich seh dein liebes Angesicht, 
Ich sehe die Schatten der Zukunft nicht. 



DIE NACHTIGALL, 

Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht gesungen; 
Da «nd von ihrem sUssen Schall, 
Da sind in Kali und Widerhall 
Die Rosen aufgesprungen. 

Sie war doch sonst ein wildes Kind 
Nun geht sie tief in Sinnen, 
Trägt m der Hand den Sommerhut 
Und duldet still der Sonne Gluth, 
Und weiss nicht, was beginnen. 

Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht gesungen; 
Da sind von ihrem süssen Schall, 
Da sind in Hall und Widerhall 
Die Rosen aufgesprungen. 
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VON KATZEN. 

Vergangenen Maitag brachte meine Katze 
Zar Weh sechs allerliebste kleine Kätzchen, 

Maikätzchen, alle weiss mit schwarzen Schwänzchen* 

Fürwahr, es war ein zierlich Wochenbettchen 1 

Die Köchin aber — Köchinnen sind grausam, 

Und Menschlichkeit w;i( hst nicht in einer Küche — 

Die wollte von den Se( hsen fünf ertränken, 

Fünf weisse, schwarzgeschwänzte Maienkätzchen 

Ermorden wollte dies verruchte Weib. 

Ich half ihr heim ! — der Himmel segne 

Mir meine Menschlidikeit 1 Die lieben Klttzcben, 

Sie wuchsen auf und schritten hinnen Kurzem 

Erhobnen Schwanzes Über Hof und Herd ; 

Ja, wie die Köchin auch ingrimmig drein sah, 

Sie wuchsen auf und Nachts vor ihrem Fenster 

Probirten sie die allerliebsten Stimmrhen. 

Ich aber, wie ich sie so wachsen sähe, 

Ich pries mich selbst und meine Menschlichkeit — 

Ein Jahr ist um, und Katzen sind die Kätzchen, 

Und Maitag ist's 1 — Wie soll ich es beschreibe». 

Das Schauspiel, das sich jetzt vor mir entfaltet! 

Mein ganzes Haus, vom Keller bis zum Giebel, 

Ein jeder Winkel ist ein Wochenbettchen ! 

Hier liegt das eine, dort das andre Kritzt hen, 

In Schranken, Korben, unter Tisch uad 'l'reppen, 

Die Alte gar — nein, es ist unaussprechlich, 

Liegt in der Köchin jungfräulichem Bettel 

Und jede, jede von den sieben Katzen 

Hat sieben, denkt euchl sieben junge Kätzchen, 

Maikätzchen, alle weiss mit schwarzen Schwänzchen. 

Die Köchin rast, ich kann der blinden Wuth 

Nicht Schranken setzen dieses Frauenzimmers ; 

Ersäufen will sie alle neun und vierzig! 

Mir selber, ach, mir lauft der Kopf davon — • 

O Menschlichkeit, wie soll ich dich bewahren! 

Was fang' ich an mit sechs und fünfzig Katzen t — 

JULI. 

Klingt im Wind ein A\ iegenlied, 
Sonne warm herniedersieiu, 
Seine Aehren senkt das Korn, 
Rothe Beere schwillt am Dom, 
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Schwer von Segen ist die Flur - 
Junge Frau, was sinnst du nur? 



LIED DES HARFENMÄDCHENS. 

Heute, nur heute 
Bin ich so schön; 
Morgen, ach, morgen 

Muss Alles vergchnl 
Nur diese Stunde 
liist du noch mein; 
Sterben, ach, sterben 
Soll ich allem. 



RITORNELLE. 

Schnell welkende Winden — 
Die Spur von meinen Kinderfiissen sucht' ich 
An eurem 2^un; doch könnt' ich sie nicht finden. 

Miiskathyazinthen — 
Ihr blühtet einst in ÜTgrossmulters Garten; 
Das war dn Pbits; weltfern, weit, weit dahinten. 

Dunkle Cypressen — 

Die Welt ist gar zu lustig; 
Ks wird doch Alles vergessen. 



EINER TODTKN. 

Das aber kann ich mcfat ertragen, 
Dass so wie sonst die Sonne lacht; 
Dass wie in deinen Lebenstagen 
Die Uhren gehn, die Glocken schlagen, 
Einförmig wechseln Tag und Nacht; 

Dass, wenn des Tages Lichter schwanden. 
Wie sonst der Abend uns vereint; 
Und dass, wo sonst dein Stuhl gestanden, 
Schon Andre ihre Plätze fanden, 
Und nichts dich zu vermissen scheint; 
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Indessen von den Gitterstäben 
Die Mondesstreifen schmal und kaxg 
in deine Gruft hinunterweben. 
Und mit gespenstig trübem Leben 
Hinwandeln Uber deinen Sarg. 

BEGRABE NUR DEIN LIEBSTES. 

Begrabe nur dein Liebstes I Dennoch gilt's 
Nun weiter leben; — und im Drang des Tages, 
Dein Ich behauptend^ stehst bald wieder du. 

— So jüngst im Kreis der Freunde war es, wo 

Hinreissend Wort zu lauter Rede schwoll; 
Und nicht der stillsten einer war ich selbst. 
Der Wein schoss Perlen im krystallnen Glas, 
Und in den Schläfen hämmerte das Blut ; — 
Da plötzli( h in dem hellen 'Posen hört' ich 

— Nicht läuschung war'.s, doch wunderbar /.u sagen — 
Aus weiter Feme htirt* ich eine Stille; 

Und einer Stimme Laut, wie mtihsam xu mir ringend. 

Sprach todesmüd, doch süss, dass ich erbebte: 

;;Was lärmst du so, und weisst doch, dass ich schlafe!« 

AßSCHlED. 

ICein Wort, audi nicht das kleinste, kann ich sagen. 
Wozu das Hera den vollen Schlag verwehrt; 
Die Stunde drängt, gerüstet steht der Wagen, 
Es ist die Fahrt der Heimath abgekehrt. 

Geht immerhin denn eure That ist euer — 
Und widerruft, was einst das Hera gebot; 
Und kauft, wenn dieser Preis euch nicht au theiier. 
Dafür euch in der Heimath euer Brodl 

Ich aber kann des Landes nicht, des eignen. 
In Schmerz verstummte Klagen missverstehn ; 
Ich kann die stillen Gräber nicht verleugnen. 
Wie tief sie jetzt in Unkraut auch vergehn. — 

Du, deren «arte Augen mich befragen, — 
Der dich mir gab, gesegnet sei der Tagl 
Lass nur dein Hers an meinem Herzen schlagen, 
Und zage nicht] Es ist derselbe Schlag. 
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Es i^trümt die Luft - die Knaben stchn und lauschen, 
Vom Strand herüber dringt ein Mövenschrei ; 
Das ist die Fluth ! Das ist des Meeres Rauschen; 
Ihr kennt es wohl; wir waren oft dabei. 

Von meinem Ann in dieser letzten Stande 
Blickt einmal noch ins weite Land hinaus, 
Und merkt es wobl, es steht auf diesem Grunde, 
Wo wir auch weilen» unser Vaterhaus. 

Wir scheiden jetzt, bis dieser Zeit Beschwerde 
Ein andrer Tag, ein besserer, gesühnt; 
Denn Raum ist auf der hetmathlichen Erde 
Für Fremde nur und, was den Fremden dient. 

Doch ist's das fleliendslc von den Gebeten, 
Ihr mögt dereinst, wenn mir es nicht vergönntf 
Mit festem Fuss auf diese Scholle treten. 
Von der sich jetzt mein heisses Auge trennt! — 

Und du, mein Kind, mein jüngstes, dessen Wiege 
Auch noch auf diesem tfaeuren Boden stand, 

Hör mich ! - denn alles Andere ist Lüge — 
Kein Mann gedeihet ohne Vaterland! 

Kannst du den Sinn, den diese Worte fuhren, 
Mit deiner Kinderseele nicht verstehn, 
So soll es wie ein Schauer dich berühren. 
Und wie ein Pulsschlag in dein Leben gehnl 



DER ZWEIFEL. 

Der (jlaul)e ist /.um R\ihen gut; 
I )ot:li bringt er nicht von der Steile ; 
Der Zweifel in tüchtiger Mttnnerfaust, 
Der sprengt die Pforten der Hölle. 



GESEGNETE MAHLZEIT. 

Sic haben wundervoll dinirt; 
Warm und behaglic:h rullt ihr Blut, 
Voll Menschenliebe ist ihr lierz, 
Sie sind der ganzen Welt so gut. 
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Sie schuttein zärtlich sich die Hand, 
Umwandelnd den geleerten Tisch, 
Und wünsrhen, dass gesegnet sei 
Der Wein, der Braten und der Fisch. 

Die Geistlichkeit, die Weltlichkeit, 
Wie sie so ganz verstehen sichl 
Ich glaube, Gott veneihe mir, 
Sie lieben sich herxinniglich. 



CRUCIFDCUS. 

m 

Am Kreuz hing sein gequält Gebeine, 
Mit Blut besudelt und geschmäht ; 
Dann liat die stets jungfräulich reine 
Natur das Schreckensbiid verweht. 

Doch, die sich seine Jünger nannten, 
Die formten es in En tmd Stein, 

Und stellten's in des Tempels Dttster 
Und in die lichte Fltir hinein. 

So, jedem reinen Aug ein Schauder, 
Ragt CS licrein in unsre Zeit ; 
Verewigend den alten Frevel, 
Ein Bild der Unversöhnlichkeit. 

FÜR MEINE SÖHNE. 

Hehle nimmer mit der Wahrheit! 
lirin-^t sie Leid, nicht briligt sie Reue; 
Doch weil Wahrheit eine Perle, 
Wirf sie auch nicht vor die Saue. 

Blttthe edelsten Gemüthes 
Ist die Rücksicht; doch zu Zeiten 

Sind erfrischend wie (Gewitter 
Goldne Rdcksichtslosigkeiten. 

Wackrer heimathHrher Grobheit 
Setze ileine Stirn entgegen ; 
Artigen Leutseligkeiten 
Gehe schweigend aus den Wegen. 
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Wo zum Weib du ni( ht die Tochter 
Wagen würdest zu begehren, 
Halte dich zu werth, um ga^tlici) 
In dem Hause 21t verkelneii. 

Was du hnmer lunnst, tu werden» 
Arbeit scheue nicht und Wadien; 

Aber hüte deine Seele 
Vor dem Carneie-Machen. 

Wenn der Pobel aller Sorte 
Tanaet um die goldnen Kälber. 
Halte fest: du hast vom Leben 
Doch am Ende nur dich sellxr. 



BEGINN DES ENDES. 

Hin Punkt nur ist es, kaum ein Schmerz, 

Nur ein (iefühl, empAindcn eben; 
Lind dennoch spricht es stets darein 
Und dennoch stört es dich, zu leben. 

Wenn du es Andern klagen willst, 
So kannst du's nicht in Worte fassen ; 

Du sagst dir selber : »Es ist nichts!^ 
Und dennoch will es dich nicht lassen. 

Sn seltsam fremd wird dir die Welt, 
Und Icis vcrlässt dich alles Hoffen, 
Bis du es endlich, endlich weisst, 
Dass dich des Todes Pfeil getroffen. 



EIN STERBENDER. 

Am Fenster sitzt er, alt, gebrochnen Leibes, 
Und trommelt iDusstg an die feuchten Scheiben; 

Grnu ist der Wintertaj^ und grau sein Haar. 

Mitunter aucli besieht er aufmerksam 

Der Adern Hu|)fcn auf der welken Hand. 

Es gehl ^11 Knde ; rathlos irrt sein Aug 

Von Usch au Tisch, drauf Schriftwerk aller Art, 

Sein harrendf hoch und höher sich gethttrait. 
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Vergebens 1 Was er täglich sonst bezwang, 

Es ward ein Rcrg ; er kommt nicht mehr hinüber. 

Und dennoch, wenn auch trübe, lächelt er 

Und sucht wie sonst noch mit sich selbst zu scherzen; 

Ein Aktenstoss in tttchtgen Stein gehauen. 

Es dflnket ihm kein Übel Epitaph. 

Doch streng aufs Neue schliesset sich sein Mund; 

Er kehrt sich ab, und wieder mit den grellen 

Pupillen stant er in die öde Luft 

Und trommelt weiter an die Fensterscheiben. 

Da wird e-^ jdötzlich hell; ein bleicher Strahl 
Der Wintersoiine leuchtet ins Gemach 
Und auf ein Hild geniiber an der Wand. 
Und aus dem Rahmen tritt ein Mädchenkopf, 
Darauf wie FrUhthau, noch die Jugend liegt; 
Aus grossen hold erstaunten Augen sprüht 
Verheissung aller Erdensetigkeit. 
Er kennt das Wort auf diesen rothen Lippen, 
Er nur allein. Krinnrung fasst ihn an; 
Fata Morgana steigen auf bethorrnd: 
Lau wird die Luft, — wie hold die Düfte wehen! 
Mit Rosen ist der (iarten überschüttet, 
Auf allen liüichen liegt der Sonnenschein, 
Die Bienen summen; — und ein Mfidchenlachen 
FUegt sOss und silbern durch den Sommertag. 
Sein Ohr ist trunken. >0 nur einmal noch!« 
Er lauscht umsonst, und seufzend sinkt sein Haupt. 
»Du starbst — Wo bist du? — Giebt es eine Stelle 
»Noch irgendwo im Weltraum, wo du bist? — 
»Denn dass du mein gewesen, dass das Weib 
Dem Manne gab der unbekannte Ciott, — 
»Ach, dieser imergründhih süsse Trank, 
»Und süsser stets, je langer du ihn trinkst, 
»Er lässt mich 2wdlein an Unsterblichkeit; 
»Denn alle Bittemiss und Koth des Lebens 
•Vergilt er tausendfach; und drüberhin 
»Zu hoffen, zu verlangen, weiss ich nichts!« 
In leere Luft ausstreckt er seine Arme: 
Hier diese Räume, wo du einst gelebt, 
^Erfüllt ein Schirnnicr deiner Schönheit noch; 
•Nur mir erkennbar, wenn auch meine Augen 
^Geschlossen sind, von Keinem dann gesehn.« 

Vor ihm mit dunklem Weine steht ein Glas, 
Und zitternd langet seine Hand danach ; 
Er schlürft ihn langsam; aber auch der Wein 
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Krtreut nicht mehr sein Her^ Er stut/t ilas Haupt. 

^Kinschlafen, fühl ich, will fla-> Ding, die Seele, 

l ncl nalicr kommt die rathi»elhatte Nacht!* — — 

ihm nnbewiMBt entfliehen <)ie Gedanken 

Und jagen nch im tuiennessnen Raum. — 

Da steigt Gesang, als woUt's ihn aufwAits tragen; 

Von drttben aus der Kirche schwillt der Chor. 

Und mit dem innem Auge sieht er sie, 

So Mann als Weib an\ Stamm des Kreuaes liegen. 

Sie bHcken in die bodenlose Nacht ; 

Doch ihre Augen lenf^htf n feucht verklärt, 

Als sähen sie im I'rqueii dort des Lichts 

Leben jung und rosig auferstehn. 
»Sie tiiomen,< spricht er — leise spricht er es — 
«Und diese turnten Bilder sind ihr Glttck. 
'Ich aber weiss es, dass die Todesangst 

Sie im Gehirn der Menschen ausgebffitet.« 
Abwehrend streckt er seine Hände aus: 

Was ich gefehlt, des Einen l)in ich frei; 
-(('»cfangen gab ich niemals die VcmTinft, 

Auch um die lockendste Verheissung nicht ; 
>\Vas übrig ist, — ich harre in (ieduld.t 

Mit klaren Auj^en sdiaiii der r.reis umher; 
Und währen«! tiefer sciion die Schalten fallen, 
Erhebt er sich, und sdifeicht von Stuhl su Stuhl, 
Und set2t sich noch einmal dort an den Tisch, 
Wo ihm so manche Nacht die Lampe schien. 
Noch einmal schreibt er; doch die Feder sträubt sich; 
Sie, die bisher dem Leben nur gedient, 
Sie will nicht gehen in den Dienst des Todes; 
Er aber /.winj^'t sie; denn sein Wille soll 
So weit noch reichen, als er es vermag. 

Die Wanduhr »nisst mit hartem Pendelschlag, 
Als dränge sie, die fliehenden Sekunden; 
Sein Aw^e dunkelt; ungesehen naht, 
Was ihm die Eeder aus den Fingern nimmt. 
Doch schreibt er mühsam noch in grossen Zügen, 
Und Dfimmrung Gillt wie Asche auf die Schrift: 
»Auch bleib' der Priester meinem Grabe fem; 
vZwar sind es Worte, die der Wind verweht; 
»Doch will es sich nicht schicken, dass Protest 
»Gepredigt werde dem, was ich gewesen, 
4ndess ich ruh' im Bann des ewgen Schweigens.« 

' I ! ■ 
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DAVID FRIEDRICH STRAUSS, geboren am 27. Januar 1808 «u 

l.udwig^biirg , w.ird nach dem IJesiuh de> IMauhcnrcr Seminars iin<l il-- rutiin};cr 
StifU 1830 Vikar, 1831 Profe&soratsverwcser am Seminar zu Maulbrunn und nach 
einem karten AofentlMlt in Berlin 1833 Repetent un Seminar cu Tübingen. Da 
erschien sein »I.cbcn Jesu^ . infolgedessen Straiiss als T.chnr an das I.iidwigs|)iirger 
Lyccum versetzt wurde, eine Stellung, welche er bald mit dem l'rivatlcben vertauschte. 
1839 wurde ihm eine Professur in ZUrich verliehen — der Widerspruch des Volkes 
machte den Antritt derselben unmöglich. 184S zum Kandidaten für da< deutsche 
Parlament aufgestellt, unterlag er den Initrieben der Pietisten; zum Abgetmincien 
fttr den wflrtembergischen Landtag gewählt, legte er nach einem Misstrauens\uiuiii 
w^en seiner konservativen Haltung sein Mandat nieder. Strauss lebte fortan abwecli- 
sdnd in Heidelberg, München, Darmstadt, Heilbronn und Ludwigsburg, erregte 1.S7.-» 
durch seine Schrift -^Dcr alte und der neue Glaube» noch einmal allgemeines Auf- 
aeben und starb am 8. Februar 1874 zu Ludwigsburg. Zur Würdigung seiner Be- 
deutung als kritischer Theologe und als Biograph (»Schubart«« »Mliiluin«, «Hutten«, 

•Vätaire«) ist liier niclit der Ort. 

ruclisches Gedeukbuch, Gedichte aas dem Nachlawe, 1878: Bonn« Stiauss. 

— 

GHASEL. 

(jr i' ürstcii wie im X'ulks^edrang halt icli mich immer strack gehahen ; 
Nie hal>' ich von der Joppe viel, nie mehr vom ( )rdensfrack gehalten. 
SteU> war des weisen Meisters Spruch fUr mich von zwingendem Gewicht ; 
Doch gar nichts hab' ich immer auf des PubUkums Geschmack gehalten. 
Ein Gläschen Wein» ein trautich Wort mit einem Freunde tauscht' ich gern ; 
Den grossen Cirkcln hat mich fem der LArm und der Tabak gehalten. 
Die Menschheit hielt ich immer hoch, und manchen Menschen liebt' ich auch, 
Die Mehr/ahl aber hab' ich stets, verzeih' niir's Gott, für Tat k gehalten. 
Noch blinkt des Ntondcs Silberkahn, der Sonne goldnes Schilt wie neu; 
Doch diesen Krdball hab' ich oft schon für ein altes Wrack gehalten. 

ERMUNTERUNG. 

I'ort mit deinem alten Laster! 
Allen Missmuth ausgefegt! 
Für die Wunden, die es schUtgt, 
Reicht das Leben auch das Pflaster. 
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Riss der Strom hinweg die firücke, 
Muthig in den K.ahn hinein ! 1 
Nahm die Kugel dir ein Bein, ; 
Greife rüstig nach der Knickei 

GLOSSE. 

Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang, 
Der bleibt ein Nanr sein Leben Uuig.« [ 

Gm. ! 

Doch wer es thutr 
Wer Weiber liebt, der wird /um Narren; 
JJie Sänger haben ihren Spanen ; i 
Und gar der Wein, wie aUbekannt, ' 
Bringt seine Leute vom Verstand. I 

Drum, du guter ' 

Doktor Luther, ' 
Es treib' es Einer, wie er 
Wir bleiben sammt und sonders toll. 

MIT UNTERSCHIED. 

A. Wenn Einer mit der Feder Wucht 

Den Andern abzuschlacfat^i sucht, I 
Das hab' ich immer wttst gefunden. | 

B. Nur Schuld des Schlächters wäre das: 
Apollo hat den Marsyas 

Gewiss mit Grazie geschunden. 

DAS LESENDE PUBLIKUM» 

Das Publikum ist eine Kuh, 
Die grast und grast nur immer zu; 
Kommt eine Blum ihr vor die Nas, 
Die nimmt sie mit und fragt nicht: was? 
Ist ihr wie andres Futter auch, 
Beschäftigt das Maul und IttUt den Bauch. 

AUSGLEICHUNG. 

W enn du um eine Geistesthat 
So von der Mitwdt wirst geschmäht, 
Dass selbst der Freund, der Kamerad 
Dir schaudernd aus dem Wege geht: 

J 
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Dann hoch das Haupt und hoch den Süin! 
Dann lache ticr j^elehrten Herrn 1 
Denn über alle hoch dahin 
Geht leuchtend deines Geistes Stern. 

Doch wenn sich s wendet, \scnn> nun heisst 
Man that dem Mann zu viel der Schjuacli! 
Dana eingebogen I es beweist: 
Nim kommen dir auch Andre nach. 

Und wenn man endlich Ruh dir gOnnt, 

Und noch ein Stückchen Ruhm dazu: 
Dann, Alter, hat's mit dir ein End, 
Dann ist die Welt so klug wie du. 

AUS DEM GRABE. 
(ICÄRKLIN.) 

Indessen du voll Kummer 

In deinem Bett gewacht, 

Lag ich in sanftem Sthluramer 

Im Grab die erste Nacht 

Um mich, du mein Gefährte, 
Gräme dich nicht tu sehr; 
O gUube mir: die Erde 
Ist keinem Guten schwer. 

Des Tages banger S<:hwüle, 
Des Streites Lärm enlnkkt, 
Ach, wie mich hier die Kiihlc, 
Die Stille mich beglückt. 

Es steigt fortan mein Wollen 
In Bäumen schlank empor; 
in Blumen, düftevollen, 
Bricht mein Gefühl hervor; 

l'nd -I ro-^s* vom Grabesboden 
Kin Lilic-nstengel auf, 
l>cn reich ich von den Todten 
Dir, lieber Freund, hinauf. 
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IM CONCERT. 

Da sitz' auf der Gallerie, 
Wie es dem Grame ziemt, im Dunkeln; 

Im Saale drunten sitzet sie, 

Wo viele hundert Kerzen funkeln. 

Die Töne flattern durch den Saal, 
Wie Vögelchen in Lust und Scherten: 
Ich denk* an dich» du meine Quil, 
Du denkst an mich, ich spttr's im Herfen. 

Wir l.uis( licn gleicher Hnrnionic 
Mii gleichgestimmten, reinen Sinnen : 
Ach, konnten denn die Herzen nie 
T>en gleichen Schlag und Ton gewinnen? 

Doch tief und lieler .sinket schon 
Der Ticist in trimmendes Erinnern, 
Vernimmt statt Horn- unii Flotenton 
Nur noch das Schmerzenslied im Innern. 

Die Töne schweigen, und /.u Zwein 

Verlassen GIü( klichc die Schwellei 
I( Ii geh' allein, sie geht aHein, 
Ein jedes nach der öden Zelle. 

AUS DEM KRANKENZIMMER. 
I. AN RAPP. 

Dt, nimmst als Strebenden 
Den kranken Mann, 
Siehst als nu( h Lebenden 
• Den Todlen an. 
O rufe nicht zur Wehr, 
Mich nicht zum Thun; 
Mir ziemt kein Kämpfen mehr. 
Mir ziemt nur Kuhn. 

Lieg ieli im Bette liier 
Wie in der Gruft, 
Steigt der Gedanke mir 
Hoch in die Luft; 

Ich über schau' als Schwan 
Mit Vogelbhck 

Des I chens wirre Bahn 
Und mein Geschick. 
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Nicht war, was ich geschafft, 

Allwege gut. 

Ach, bald gebrach's an Kraft 

Und bald an Muth. 

Hier von des Glückes Huld 

Ward ich b^prOsst; 

Dort hab* ich eigne Schuld 

Wie schwer gebUsst 

Das, halb im Traume, geht 
An mir vorbei. 
Mein I.eben ist verweht. 
Und ich bin frei. 
Was blieb dir, Seele, nun, 
Als dass mit Ernst 
Du in dir selber ruhn, 
Du sterben lernst? 



3. 

w ein ich dieses klage, 
Weiss, ich klage nicht; 

Der ich dieses sage, i 
Fühlt, ich zage nicht. 

Heute heisst's: verglimmen. 
Wie ein Licht verglimmt, ' 

In die lAift verschwimmen, 
Wie ein Ton verschwimmt. 



Möge schwach wie immer, 
Aber hdl und rein. 
Dieser letzte Schimmer, 
Dieser Ton nur sein. 




y 
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JULIUS STURM. 

JULIUS STURM, geboren am 21. Juli 1816 zu Köstriu im FUrstenüiatn 
Reuss, besuchte das Gymnasitun in Gera und studirte 1837 — 41 in Jen« Theologie. 
Dann lebte tr bis 1S43 als Erzieher in Heilbronn, wo er die Bekanntsdiaft der 1 
schwäbischeo Dichter machte. Zurückgekehrt war er eine Zeit lang Haoslchrer tu 
Friesen in Sachsen und wurde dann Erzieher des Erbprinzen von Reusa j. L. , den 
er nach Meinin^'cri 1m '.;!> itete. 1S50 wurde Sturm Pfarrer in Göschitz bei Schlciz, 
1S57 in »einer \ ater>taiit Köstritz, in «elcher er als Kirchenrath auch jetzt noch wirkt. 

Gedichte, 1850 — Krümme Lieder, 1S52 — Neue Gedichte, 1856 — 
Neue fromme Lieder und Gedichte, 1S5S — FürdasHaus,iS6i - Lieder 
und Bilder , 1870. Simmtlich: Leipzig, Brockhaus. 1 8 70, Kampf- undSieges- 
gedichte, 1870: Halle, Barthcl — Immergrün, Berlin, Amelang — (chbauauf 

Gott, 1^2: Bonn, Heimina, und andere Sammiaogen. , 

I I 

-W-J I I 

MÜTTER UND KINÜ. i 1 

^^^icb Mutter, was leuchtet so golden und Uar 
§SBi Schwesterchens dunkles Augenpaar? 

So leuchten die j^oldnen Kugeln kainii 
In heiliger Chmtnacht am Tannenbaum. 1 

»Dass Schwesterchens Augoi so leuchtend sind, 
»Das macht die Liebe, mem liebes Kind! 

Sie blickt heraus, sie blickt hinein 
>L nd giebt dem Auge den goldnen Schein.« 

Ich liebe dich, Mutter ! O sieh doch schnell, 
Sind meine Augen jetzt auch so hell? 

Ja, hell wie Gold!« l'nd die deinen gar, 
Liebe Mutter, die sind wie die Sonne ao klar. ' ; 
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DER NEUE TANllÄUSER. 

EDUARD GRISEHACn, geboren am 9. Oktober 1845 ^'Otlingen, erhielt 
dort seine Vorbildung und widmete sieb <leni Studium dir )uris|>riuU'n/.. Kr promo- 
virte , machte sein Staatsexamen und war eine Zeit 1 uii; Kammergerichtsreferendnr. 
Im Jahre 1.S72 erhielt er eine Anstellung bei der Irui ciun Ges&ndtschaft in Ronii 
1873 bei derjenigen in Konstantinopel. Dann wurde er Konsulatsverweser zu Smyma 
und später Konsul zu Bukarest, bis er i88i in gleicher Eigenschaft nach St. Petent« 
bürg versetzt wurde. Wir nennen von seinen vermischten Schriften »Die deutsche 
Literatur seit I770« und die »Chinesischen Novellen«, von seinen anonym erschienenen 
I>ichlnnf^n den «Neuen Tanhlinser* und »Tanhlnser in Rom«. 

Der neue Tanliauser, iSji ; Leipzig, Thiel. 



m 

mit 



feuchtend aus dem LindengrUn, 
Wo die Nachtigallen schlagen, 
Wiederseh' ich ntin das Kreuz 
Meiner alten Kirche ra^n. 



l^nd i^edenkc leuchten Hli» ks: 
At li, es ist scliDti lange Jalire. 
Daäb auch ich, ein glaubig Kind, 
Dort gebetet am Allare. 

Jeden Sonntag bin ich dort 
Meinem Jugendlieb begegnet, 
Und der gute Priester hat 
Uns ausammen eingesegnet 

Lang ist's her! Irh liah' seitdem 
Weisheit dieser Well erworben, 
Längst in meinem ichigen Kopf 
Ist der liebe Gott gestorben. 
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DER NEUE TANHÄLS EK — 

Wir sind selbst uns Gott genug, 

Lassen keinen andern gelten, 
Denn wir sind der Geist des Alls, 
Denn wir sind das Herz der Welten. 

In das enge Haas von Stein 
Wird uns keine Predigt locken, 
Aber deiner, frommes Lieb, 
Denk' ich doch beim Klang der Glocken; 

Und mein Blick umfloret sich, 
Seh' ich, wie in Jugendtagen, 
Friedlich aus dem Lindengriin 
Unsie alte Kirche ragen. 
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ALBERT TRAEGER. 

ALBERT TRAEGER, geboren mn 12. Juni 1830 su Angsbat^', erfitelt seine 

Gymnasialbildung zu Naumburg a. d Saale und studirte 1848 — 51 in Halle und 
Leipzig Rechts- und StaaUwissenscluft. Er wurde 1857 Gerichts - Asäe:>äor und 1862 
Rtdttmiwalt und Notar lu Kölleda hi Thüringen. 1875 flbersiedelte Traeger in gtcidier 
Eigensehaft nach Nordhau<;en, wo er, seit 1S74 auch Reichstagsahgenrdneter ttttd §h 
solcher Mitglied der Fortschrittspartei, gegenwärtig lebt. 

Gedichte, 1858: Leipzig, Keil. 




EINST WIRST DU SCHLUMMERN. 

Nachts auch thränenfencht dein Pfllhl, 

Und heiss die ruhelosen Lider, 
Einst wirst du schlummern sanft und kühl, 
Und keine Sorge weckt dich wieder. 

Vergehe nicht in Angst und Qual, 
Ks eilt die Stunde, dich zu reiten ; 
Vier Breiter nur braucht's dünn und schmal 
Ein mildes Mensdienhers su betten. 

Und du auch findest eme Hand, 
Die Augen sanft dir zusudrQcken, 
Mit einer Blume, einem Band 
Dir deinen Sai^ noch auszuschmücken. 

Der Tod bringt Ruhe deinem Harm, 
Die dir da^ Leben nie vergönnte, 
Halt aus : es ist kein Mensch so arm, 
Dass er nicht endlich sterben ki)nnle. 

— ■ ■» 1 ■■■ I > ■ 
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FRIEDRICH THEODOR VISCHER. 

FRIEDRICH THKODOR VISCHER, gebcnen am 30. Juni 1S07 zu 
Ludwigäbarg, l>ei>uchte das Stuttgarter Gytnnasittlll, das Seminar Blaubeuren uad das 
Tflbinger Sef^, wurde 1830 Pfarmkar in Horriwim bei Vaihingen, 1831 Repetent am 

Seminar Maulhronn, 1833 Repetent am Tübinger Scminnr, ent'iagte 1836 der Theologie 
und habilitirte &ich an der Universität als Privatdozent für Acsthetik und deutsche 
Üteratur. 1837 wurde er tum ausserordentlichen, 1844 zum ordentlichen FrofesBCNr 
ernannt; einige missdeutete Stellen seiner Inaugnrnlrcde riefen indess eine Agitation 
hervor, die eine /.weijäbrige Suspension zur Folge halle. 1848 wurde er im Bezirk 
Reutlingen in das deutsche Filament gewählt, trat in die Partei der gemässigten 
Linken und folgte .uuli dem »Ktuiij)fparlamenf , 'odocb nun in f ippf)sition=;stelIung, 
nach Stuttgart. Im Herb>t li^SS nahm er einen Ruf nacli Zürich als rr'>fes>ür an der 
Hochschule und am Polytechnikum an und wirkte dort bis 1866, wo er vom Ministerium 
Golthcr in sein Vaterland zurückgerufen wurde mit dem .\uftrnge, neben denen in 
l'übingen auch Vorlesungen am i'olylechnikum in Stuttgari /u halten. £1 hatte 
Wflitembeig verhuoen, weil er sich nach der erlittenen Suspension im Amte nicht 
mehr gegen wirksame DenunztlUion gesichert fühlte; seine RUckberufung wurde als 
Sühne jener Vorgänge betrachtet. Deshalb glaubte Vischcr auch einen Ruf nach 
München (1868) ablehnen /u müssen, um seinem Vatcrlande treu zu bleiben. Seit 
1869 beschränkte er sein Wirken auf die polytechnische Hochschule in Stuttgart. 
Von seinen wissenschaftliclien Werken seien hier ausser der »Aestiietik« die «Kritischen 
Glinge«! «Goethes Faust« und »Altes und Neues« genannt, von seinen dichterischen 

die Novelle ».\ueh Einer«. 

l..yrischr Gänge, 1S82: .Stuttgart, Hallberger. 
H-i 

EIN AUGENBLICK. 

Im die alte Stadt auf der Promenade, 
^ Dem 1>equemen, beliebten Pfade, 

Den die Platanen beschatten und zieren, 
(iititf i< Ii am Sommerabeiul spazieren. 
Ein Sonntag war's und ein Sonnentag, 
Es wandelten Leute von allerhand Schlug, 
Festlich geputzt, und alle dem Volke 
Stand auf dem Gesicht keine einsige Wolke. 

Da kam mir im i^oldenen Abendschein 
Rnlgegen ein Rindet wägelein, 
Ein nett geflochtnes, auf leichten Rädchen, 
Es zog ein sauberes Ulmermädchen. 
Mein Blick fiel just ins Gefilhrt hinein, 
Da lag ein Knabe gebettet fein. 
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Kattm jährig etwa, sein Angesicht 
Umwob ein Schimmer voa Rosenlicht, 
Als ruht' er in einem Rosenhag, 

Denn in den Schatten, worin er lag. 

Fiel erhellend ein Widerschein 

Vom farbigen Obdach im Wagelein, 

Auch kam von aussen der Glanz ergossen, 

Denn ganz mit Licht war die Luft durchschossen; 

Ja vom Rind auch schien es auszugehen. 

Denn ein schöneres hab ich noch nie gesehen; 

Man glaubte Herz und Auge zu laben 

An einem von Raphads Engelknaben, 

Ks schwamm wie ein Bild im erleuchteten Raum, 

Wie ein Feenkind, wie ein seltener l'raum. 

Stillbeglückt sah es vor sich hinaus 
In seinem fahrenden kleinen Haus, 
In seiner Welt ein kleiner König, 
Lflcheke auch dazu ein wenig. 
Als schwebten ihm an der Zukunft Thor 
Schon die allerhand lustigen Streiche vor. 
Die man verttbt in den Tagen der Jugend, 
Welche — man weiss ja — nicht hat viel Tugend; 
Er schaute so hell aus den dunkein Augen, 
Als mOcht' er nicht immer gar zu viel taugen. 

Ich sah ihn an, ich blinzte und nickte 
Schmunzelnd. Der reizende Knabe blickte 
liÜch an und blinzte, schmunzelte, nickte. 
Gelt du, es ist eben gar was Gutes 
Um's Existiren, schmecken thut es? 
Und ein bbl Spitzbüberei 
Ist eben immer auch dabei. 

Kr hat es mir richtig im Auge gelesen, 
Der Schelm, das kleine, kaum ahnende Wesen, 
Er hat es verstanden und hat es bejaht, 
Der liebliche Lebenskandidat 

Idi hatt' ihn mögen vor lauter Entzücken 
Aus den Polstern heben, verküssen, verdrucken. 
Doch ich sagte mir : lass es Heber gehen, 

Es soll so bleiben, wie es geschehen. 
Es soll bleiben ein Augenblick. 
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Fürbass ging ich, sah nicht /-urück. 
Ein alter Bekannter begegnete mir, 
Er stellte mich, fragte: was ist's mit dir? 
Es strahlt ja ordentlich dein Gesicht, 
So heiter sah ich dtdi lange nicht; 
Wart, ich merVs schon, du kommst vom Wein! 
Ein guter muss es gewesen seinl 
Ja, sagt' ich, er war nicht eben schlecht. 
Noch Most, aber Ausstich, feurig und echt. 

DAS KÄTZLEIN. 

Zog der junge Wladislaw zu jagen, 
Einst von seiner hohen Burg herunter. 
Wie er durch ein Dörflein kam gegangen, 

Kam ein weisses Kätiilein, das die Hunde 
Aufgescheucht, an ihm vorbeigesprungen. 
Und er moclite nicht mehr jagen gehen, 
Sondern musste immer, immer horchen, 
Wie es sprach in sdnem fieb^ Herzen: 
Dass ich doch dein kleines Kfttslein wäre, 
Das an deinem Bette jeden Morgen 
Bettdnd stdit und lang nach deinen Augen, 
Nach den zugeschlossnen lieben Augen, 
Harrend blinzt, bis da sie aufgcsclilagen. 
Wie das kleine Kat/.lein das ersiehet, 
Schnurrt und sjnnnt es und die weic hcn Seilen 
Drückt es schmeichelnd an des Lettes Pfosten. 
Und du sagst dem Kätslein guten Morgen, 
Und du streckst die runden weissen Arme 
Aus dem Bett und nimmst die kleine Katxe, 
Legst sie neben dich aufs linde Kissen, 
Streichelst ihr die Stime tmd den Rücken, 
l'nd das Kätzlein auf dem Hnden Kissen 
Liegt bei deinen weissen, warmen Brüsten, 
Die in sanftem Athemzug sich heben 
Und sich senken, wie zwei reine Lilien 
Auf des Russes grttner Welle schweboid 
Bald sich tauchen unter sanfte Wogen, 
Bald erscheinen mit den süssen Kelchen, 
Und das Kätzlein auf dem linden Kissen, 
Und das Kätzlein, das du schwatzend streichest, 
l^nd das Kätzlein an den weissen Brüsten, 
Die gleich Wasserlilien ruhig wogen, 
Schnurrt und spinnt und drucket zu die Augen ^ 
Dass ich doch dein kleines Rätslein wäret 
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DIE NAGELSCHMIEDIN. 

Was Idopfet, was schmiedet das ttaxemde Weib? 
Zum Ambos gebeuget den schlanken Ldb 
Einen zierlichen Hammer sie schwinget; 
Dunkle und helle, 
Süsse und grelle 
Lieder zum Takt sie singet. 

Das Feuer, es si)rühet in blutrothcm Schein, 
Mitunter wohl sjiritzet sie Wasser hinein. 
Doch schnelle zum Blasebalg wieder 

Hebt sie das linke 

Fflsschen und flinke 
Tritt sie ihn auf tind nieder. 

Wie strahlet, wie blitzet ihr Auge dazul 
Es stähl' etnem Engel im Himmel die Ruhl 
Auf der lächelnden Lippen Grunde 

Glänren und gleissen 
Schnechell die weissen 
2^nchea ihr aus dem JVlunde. 

Es rollen die Locken ihr übers Gesicht, 
Wie blinket und /.ün<;clt ihr goldenes Licht I 
Das sind ja die funkelnden Schlangen, 

Die mit den Ringen, 

Die mit den Schlingen 
Zauberisch mich gefangen. 

Was beugt sich, was liichelt, was strahlet und blitzt, 
Was klopfet, was hämmert, was glOhet und spitzt 
Die Geheimnissvolle, die Arge? 

Grosse und kleine. 

Grobe und feine 
Nägel zu meinem Sarge. 



DAS ERSEHNTE (xi:\\ ITTKR. 

Es glüht das I-ind. es lechzet 

Die ausgebrannte Au, 
Jedwedes Wesen ächzet 

Nach einem Troj>fen Thau. 
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O Himmel, bricht Entschliesse 

Dies Blau aus sprödem Stahl, 
Nur Regen, Regen giessc 
Herab ins schwüle Tball 

Er hört Im Westen webet 

Und spinnt ein grauer Flor; 
Er ballt sich, schwillt und schwebet 
Als Wolkenberg empor. 

Jetxt mit den FeuerzUgeln 
FAhrt auf der jähe Blitz 

Und auf den luftgen Httgeln 
Löst er sein Feldgeschttts. 

Wild schiesst der Strahl, der grelle, 
Aus dichter Wolkenwand, 

Rings lodert Geisterhelle, 

Der Himmel steht in Brand» 

lieut hat man ba^s geladen, 
Es auckt wü gestern nicht 

In fahlem Schwefelschwaden 
Ein stumm verglühend Licht. 

Ks krarht. In Ketten \s;inciern 
Die dumpieii Donner loii, 

Von einer Wacht cur andern 
Rollt hin das Schlachtenwort. 

Was nthmct, rauscht und sauset? 

Frisehaufl Der Sturinuinil naht, 
Der Wald erbebt und brauset, 

In Wogen geht die Saat. 

Schon dampft ein Meer von Würzen 
Aus der behiiiu inen Welt, 

Und satte Weller stürzen 
Auf das geborstne Feld. 



DAS ENDE DES OKDIPÜS. 
FRAGMENT AUS *UEDIPUS«. 

Im heiligen Oelwald ist ein Sclilund, 
Dem rauhen Rande hat Menschenkunsl 
Die Form der eliernen Schwelle gegeben. 
Aber zum Eintritt ladet sie nicht. 




J 
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Tn unergründliche Tiefen führt 
Die nächtliche Khift, die des Hades 
Ist die Stufe von Erz benannt. 
Dort wohnen in uncrforsi htein Dunkel 
Die ernsten Wesen, die Rächerinnen, 
Versöhnt und gnädig dem frommen Volke 
Seit dem Tag des Orestesgenchts 
Und mild gesonnen, xu furcfatt»r nicht. 
Nicht ins Grenzenlose zu strafen 
Entschuldbare und bereute Schuld; 
Herrlicher (raben sind sie mächtige 
Sie können martern, sie können segnen. 

Dorthin wendet steh Oedipus. 
Noch ist kein Wanken an ihm an sehen. 
Vorwärts geht er mit jenen Schlitten, 
Wie er als König einst gegangen 

An heiligen Tagen, wenn er zum Opfer 
Voran dem festHchen Zuge schritt. 
Doch hört man die festen Tritte nie ht, 
Es ist, als schwebt* er, leise wehen 
Des weissen Mantels bewegte !• alten ^ 
Es ist, als ob er dem Geisteneich, 
Dem seligen, jetzt schon angehörte, 
Den heiligen Schatten, die nicht leben. 
Doch in der Geisterwelt ewigen Hallen 
Ewig licht und lebendig sind. 

Ihm an iler Seite /u bleiben scheut sich 
Der Hddenkönig von Attika, 
Kürzeren Schrittes folgt er stumm 
Der ehrfurchtwerthen Erscheinung nach. 

Gehorsam ferne weilen die Drei, 
Vom Haine die Häupter abgewendet, 
Von unnennbarer Bewegung zitternd, 
Bis sie die Zeit gekommen glauben, 
Zu nahen in das dämmernde Dickicht, 
Durch die verwachsnen Aeste die scheuen. 
Bangen Blicke hineinzusenden. 

Vorgebeugt, vorstreckend das Haupt, 
Mit den Händen die Augen sich deckend. 
Sehen sie Theseus stehen, geblendet, 
Ueberwältigt von nie gesehnem, 
Fremdem, unaussprechlichem Licht. 
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Und wie e8 verblasst und langsam schwindet. 

Sinkt er mit ausgebreiteten Annen 
Nieder, als wollt' er den Boden fessen« 
Und betet. 

Was er gesehen, er hat es keiner 
Seele gesagt, und wollt* er es sagen, 
Er könnt' es nicht. 
Aber die laut wehklagenden Tfichter 
Tröstet er herzlich. Sünde ja wär' es. 
Sprach er, fort nnd fort zu bejammern 
Den \';uer, der zu den Schatten stieg 
Freudig, dem seligen Ende t\x. 

Feierlich sinkt die Sonne hinab, 

Purpurgluth ist ausgegossen 

l^el>er die Höhen, Über die Fläc.lien, 

lieber die Wasser, über die Lande. 

Sie lö«it sich gemildert in zartes, feines 

Kosenroth, die graulichen Wipfel 

Des Eumenidenhains erblühen 

Wie von warmem himmlischen Grusse 

VerklStt; ein sanftes Flüstern geht 

Durch das Gesweig, der einsige Laut isVs, 

Den man vernimmt. Ein stiller Friede 

Breitet sich über Berg und Thal. 

In lichtdurchdrungenem Aether schwimmt 

Die selige Weh. 

j 

ZU SPÄT. 

Sie haben dich fortgetragen, 
Ich kann es dir nicht mehr sagen, 
Wie oft ich bei Tag und Nacht 
Dein gedacht, 

Dein und was ich dir angethan 
Auf dunkler Jugendbahn. 

Teil h.ibe gezaudert, versäumet, 
Mab' immer % on Frist geträumct : 
Lieber den Hugcl der Wind nun weht: 
Es ibt spat. 
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ROBERT WALDMÜLLER. 

CHARLES EDUARD DUBOC, j;cburcii am 17. September 1822 iu Hamburi». 
veröffentlichte seine ersten poetischen Verttoche, wählend er in Düsseldorf nntcr 
Böttcher vnd Lentze malerischen Stttdien ohlag, entschied sich nach einem langen 
Aufenthalt in Italien und ('«ricchenland für ausschliesslich literarische Thatigkeil und 
nahm seinen ständigen Aufenthalt in Dresden. Seitdem lebt er im Winter dort, im 
Sommer aitf aeiner ficaitsung oberhalb des nahen Wadnrili. Duboc gab nnler dem 
Pieiidonym ROBERT WALDMÜI.LKR /nhircichc Romane und Novdleo, sowie Dramen 

uikI (Jcdiclilc luraiis. 

Lascia passare , ii>57; Hamburg, Meissner — Dorf-Idyllen, 1860: 
Statt|purt> Cotta — Gedichte, 1S64X Hamburg, Meissner. 

I#l 

VOR DER TRAUUNG, 
z. 

Jast dir die Augen roth geweint, als sei dir Leids geschehn — 
I Geh, wasche sie am Brunnen aus, der Vater mag's nicht sehn. 
So recht 1 ntir tüchtig dogetancht, nur ganz hinab gebfickt, 
Und nimm den Myrthenkrans in Acht, er ist schon halb zerdrilckt. 
Ei Kind, mir ging's einst auch wie dir — 's ist so der Welten Laut 
Die Sonne scheint nicht jeder Braut — geh, schOrz den Rocksaum auf. 

'S wird noch ein Viertelstündchcn sein, bcvor s zur Kirche geht, 
Komm, setzen wir uns auf die Bank, dort, hinterm Nelkenbeet. 
Schau, schau 1 Der Nadibar, seh' ich recht, spannt heut die Schiromd du. 
Das thut er dir au Ehren, Kind — er grüsst — so dank doch feinl 
Noch einmal, nochmals! So ist's gut. Streich von der Stirn das Haarl 
Ja, ja — was sagt' idi noch? Schon recht I Es schneit auf manches Paarl 

Hab damals auch wie du geschluchzt, geweint, dass Gott erbarm 1 
Ich glaubt', ich hielt es gar nicht aus, ich stürbe schier vor Harm. 
Dein Vater war mir viel zu barsch, zu handfest und zu rauh — 
Was so ein Mann im Hause gilt, das merkt nun erst als Frau. 
Nun freilich ein solch armer Narr, der eben achtzehn zählt, 
Der ghuibt das nicht l Komm, sag nun selbst, was deiner Mutter fehlt? 



V 
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Druckst mir die Hand? Nun? hab' ich Recht r — £i sicher 1 Gott 

sei Dank! 

Feg aber mit dem weissen Kleid den Staub nicht von der Bankl 
Sieh, als dein Vater dazumal zu meinem kommen ist, 
Da war ich auch solch Mutterkind, wie du es jetzt noch bist. 
Am besten, dacht' ich, gar nicbt frein. Müsst's aber dennoch sein, 
Gutl Mindestens em Blauaug dann mit Rosenwängelein I 

Du licl c Zelt! Wer fragte mich? Hier, hiess es, ist dein Mann! 
Geschwind dem Hochzcitshemd ge\vcl)t ! Mach s sauber, streng dich an! 
Da zog ich wohl die Lippe breit und weinte manchen Tag — 
Das Hemd ward aber doch gewebt, und kam ins Brautgeraach; 
Und kam mit mir ins Hochseitsbett und endltdi in den Schrank, 
Wo's heute noch in Ehren liegt in Ehren, Gott sei Dankt 

Und nach und nach, was sollt' ich thun ! wischt' ich die Thränen ab, 
Schloss Frieden mit dem seltnen Kuss, den mir dein Vater gab, 
Fand seine Hand nicht mehr zu derb, wenn er die meine nahm. 
Fand Lust an seinem Ebenbild, als wirklich eines kam — 
Ja, ja, imd nun das Dutzend voll, was freut roich's früh und spät. 
Wie ihr der ganzen Reihe nach dem Vater ähnlich seht! 



3- 

Reck doch einmal den Kopf und schau ob sich der Weg belebt. 
Und ob denn immer noch im Feld des Kantors Ursel gräbt. 
Noch immer? — 's ist ums liebe Brod, dass sie sicii plagt und muht, 
Da sieht sich's freilich bitter an, wenn Andrer Weisen bltthtl 
Nun, einen Bauern wollt* sie nidit. Was Gut, was Haus und Geld? 
Ja Gut und Hausl Jetot plagt sie sich fUr Geld auf fremdem Feld. 

('.eh, ruf ihr durch die hohle Hand, es sei für heut genug! 
Wenn sie sich etwas sputet, kommt sie noch zwm Ilochicitszug. 
Hat sie's gehört : Sie nickt. Schon gut i hier, steck den Gulden bei, 
'S ist just ein blanker! Gieb ihn ihr, wenn Alles erst vorbei. 
Doch gieb ihn mit der linken Handl Denn wer da gern bescheert, 
Dem tbut die Rechte doppelt noth, die neu erwirbt und mehrt. 

Und eins noch! Gieb ein andermal nicht (ield, gieb Trank und Speis, 
Gieb Kleidung, gieb, was Arbeit nmcht, was neu dicli spornt zum Fleiss. 
Halt deine Hand, wenn's geht, vom Geld, du gabst, du nehmest nun. 
Der Thalenack gehört dem Mann — verstehst? — lass du ihn ruhn. 
Lach immerhin mit Aug und Mund, wenn da ein neues Feld, 
Ein neues Vieh erworben wird, doch lache nie dem Geld. 
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Ei sidi, une diall der Kati doch ihr Barchentmieder steht, 
Und wie so blankgewaschen ihr der Veit 2ur Seite geht! 
Der war ein ungekämmter Strolch, als ihn die Kati nahm, 
Kein heiles Wamms, kein heiler Strumpf, zerlumpt sein ganzer Kram. 

P'in Stiefel an dem rechien Fuss, am linken Fuss ein Schuh; 

Und was der Knopf nicht schliessen wollt', das hielt der Finger zu. 

Jetzt trägt er, was nicht Jeder kann, die Joppe ttberm Arm, 
Nur dass sein Hemd au Ehren komm*, denn's ist just nicht zu warm. 
Und aus dem blanken Sdefel guckt der weisse Strumpf hoaus; 

Das sieht man da nur, wo ein Weib ai f Hrdnung hält im Haus. 
Der Brustlatz ist geflickt — je nun! du weisst ja wie es heisst: 
Bei Seif und Nadel ist's, wo sich der Hausfrau Fleiss erweist. 

Ja Bäbi, ob's der Toni mög', ob nicht, 's ist einerlei, 
Putz du an ihm und seinem Staat, als ob's dem FQppchen sei. 
Du selber guck mir nur ins Glas, wenn's eben nöthig ist, 
Damil^ wenn er nach Hause kommt, du glatt und sauber bist. 
Und achte drauf, was ihm gefällt, sei's mm ein Tuch, ein Band — 
Schmückst du iUr ihn dich, da ist's Schmuck, für Andre — da ist's Tand 1 

* 

Was nun? — Tritt nur den Saum nicht ab! ßist doch ein närrisch 

Ding ! 

Fährst du um eine Spinne auf, als ob's ans Leben ging! 

Gut, dass der Toni noch nicht dal Wenn dtr das hätt' gcsehn, 

Da konnte dir es just so schlimm, wie Linmal mir ergehn. 

Ein halbes Schock in Striimi>f und S( hiih — ja! so durch Schabernack 

Kurirt gar manclier Mann die Frau, ob s auch nicht ihr Geschmack. 

Nun, nun I Zerpflück nur nicht das Band und häng nicht so den Kopf 

Wer nicht gleich Fersengeld bezahlt, den lasst man nicht beim Schopf. 
'S ist ja nicht um das winzge Tliier, 's ist nur um den Respekt. 
Was geht den Mann der llai>e an, der uns im Zeuge steckt? 
Was geht es ürossknecht an und Knecht? Die merken's nur zu bald, 
Ob immer noch der Herr zu Haus, wenn er schon langst im Wald, 

Und Eins noch. Wer die Uhren stellt, das, präg dir's ein, bist dul 

'S ist auch nur ein ganz winzig Ding , doch kommt's der Hausfrau su. 
'S ist eben auch um den Respekt, und dass die Leute sehn, 

Es miiss im Hause nach der Schnur, und zwar nach deiner, gehn. 
Und dann — die frulislc aus dein l'.ett, die s])atcste darein — 
Wenn ihren Vortheil sie versteht, wnd s auch die Bäbi sein. 
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Stin, UUitet's nicht? — • Ei fi«ilich, jal Da ist «s holie ZeitI 
Komm,' tummle dich, der Toni ist gewiss schon längst bereit 
Streif nur nicht mit der Schürse an, und hier — hab Acht aufr Kleid 1 
Es macht sich rechts und links am Weg der Flieder gar so breit 

Hast (loch das Buch? Schon recht, ich seh's — Und das gestidcte Tuch? 
Nun hebe nur die Füsse aufl 's ist so schon Staub genug. . 

Ei Kind, das Augenwasser tropft aufs nagelneue Band, 
Da, sei verständig! Kommst ja nicht in fremder Herren Land, 
Wirst nicht als Magd verdingt — hier nimm, und staube ab die Scliuh — 
Freist einen braven, wackern Mann, imd Haus und Hof dazu. 
Hast Letnenzeug — o Töchterli, das Schwatzen thut's nicht mehrl i 
Da kommt der Regen auch bei mir — du machst mir's gar zu schwer. 

I 

Noch einen letzten, letzten Kuss, hier unterm Apfelbaum | 

'S ist mir, dass ich dich von mir geh', ja selber wie ein Traum. j 
Das Alter kommt, jet/.t merk i< h's wohl, die Jungen fliegen aus; 
Noch ein paar Jahr, wenn ich's erleb, und es wird still im Haus. . 
Nun, Gottes Segen — He, wer ruft r Ei Sappcrment ! da sich ' 
Den Toni selbst auf seinem Fuchs I Ist das ein saubres Vieh! i 
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IN DUNKLER STUNDE. 

!imni mir dies Heimweh auch, dies grenzenlose, 

Dies Ifimmdsheimweh nimm mir fort, Gedanke, 

DaTmir die Seele wmid und müde quflUl 
Du nahmst mir alles, alles, was ich hatte, 
Des Glaubens süssen Wahn, der Liebe Wänne, 
Die Gottesfülle in der eignen Brust — 
Du nahnisl mir alles, eines um das andre, 
Mit kalter Hand, mit ruhi^ sichrem Lächeln: 
Nur jenes Heimweh hast du mir gelassen, 
Unenditchkettveilangend schreit es auf 
Im tieften Herzensgrunde immer wieder, 
Es ruft, es klagt, es fragt — doch ohne Antwort 
Starrst du mich an in kalter, kahler Ruhe — 
Du hast sie nicht, die Antwort; nur der Glaube, 
Er hätte sie — den hast du mir verscheucht — 
Die Liebe auch — die hast du mir genommen 
Und meinen (iott dazu — so nimm denn auch 
Dies grenzenlose Heimweh weg, Gedanke 1 
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EDUARD MÖRIKE. 

Der du, schon Greis, mit jugendfHschem Wort 
Einst den verzagten Jüngling aufgerichtet 
Was du mir sprachst, lebt mir im Herzen fort. 
In allem lebts, was seitdem ich gedichtet 

Du sprachst: «Lass immer stauen sich den Bach 
An schattenloser Blösse eine Weile! 
Es ist nicht noth, dass alleseit er jach 
Stürmt durch Gestein und Wald in toller Eile. 

"T.ass ihn nur stehn, hinträumend schwcrmuthvoll. 
Von Algen und von Linsen übersponnen, 
Und träumend aweifeln, vas er will und soll — 
Ihn speist ganz stille doch der ewige Bronnen. 

l^nd plötzlirh srhiesst er jubelnd wieder fort, 
Springt über Felsen wie im Kinderspiele, 
Tauscht mit dem Walde manch bedeutsam Wort 
Und kommt zur rechten Zeit zum rechten Zide.« 

So sprachst du, wiegtest lächelnd leis das Haupt, 
Das edle Haupt mit seinen Silberlocken; 
Getröstet hab' ich deinem Won geglaubt 
Und glaub' ihm noch, so oft mein Lauf will stocken. 

Der deine kam schon lang zur selgen Rast, 

Ich ziehe weiter auf bestaubten Wef,'en — j 
Dtx h wohl mir, dass du mir gegeben hast 
Auf alle Wege deinen milden Segen I 

IN DER ERNTE. 

Tn der Scheune ist der KrnlcuaL:en, 
Aus dem Fenster schaut der reiche Dauer, 
Draussen über dürre Stoppeln tragen 
Abendwinde noch ein Lied der Trauer, 
Wehen um die Stirn des armen Kindes, 
Das dort sammeh die vergessnen Achten — 
Wenig Aehrcn zwischen Stoppeln sind es, 
Und das Sammeln kann nicht lang mehr währen. 
Hungrig kehrt das arme Kind nnrh Haus, 
Was es bringt, mag keinen Rnnnner wenden: 
Wenig Aehren und in müden Händen 
Einen sonnversengten BUimenstrauss. 

y" 
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AM GARTENTHOR. 

Das ist das alte (lartcnthor, 
Durcli das ich oft allein 

Bei Möndensdieiii und Soiumerpiacht, 

In kalter, klater Wintemacht 
Ging sehnend aus und ein. 

liier an der Mauer noch der Stein, 

Wo i( h den Schlüssel fand — 

Doch höher sich der Kpheu reckt, 
Hat schweigend auf den Stein gedeckt 

Die grüne Blätterhand. 

Kaum mag ich rühren an den Stein — 
Mir ist, ich fände doch 

Zu Freud und Leid der alten Zeit, 

Die eingesargt und weit, so weit, 
Den alten Schlüssel nochl 

ES WAR EINMAL — 

Icii stand einmal an des Waldes Saum 
Und schnitt deinen Namen in einen Baum. 

'S war thöricht und kindisch — ich that es doch — 
Dort steht dein Name bis heute nodi. 

'S war kindisch und thöricht — doch ihoricluer ist, 
Dass mein Herz diesen Namen nimmer vergisst; 

Und kindischer, dass ich tagaus, tagein 
Mich 'sehne, mit dir wieder Kind zu sein. 



TROMPETER BLASi 

Trompeter blasi An den Rhein, an den Rhein l 
Hört ihr seine Wogen grollen? 
Sie schiessen dahin mit Gewitterschdn, 

Sie zürnen wie Donners Rollen, 

Sie bäumen wie knirschende Rosse sich hoch : 

> Wollen sehn, wer nns zwinijt in das tVt Tiif'.e JochT 
Und das Echo der l'el^en s( luneltert dreni : 
Blas, blas 'i'rompeter 1 Zum Rhein, zum Rhein ! 



r 
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Trompeter bUuI An den Rhetn, an den Rhein t 
Vernahmt ihr der Lorki Singen? ^ 
»Ihr Bilblein von drüben, willkommen feini 
Mein Liedlcin soll lustig euch klingen ! 
Mein Brautlicd, mein altes, das lautet: Todl 
Mein Brautkleid färb' ich mit Blute roth, 
Brautführer sollen die Deutschen sein'' — 
Blas, blas Trompeterl Zum Rhein, zum Rhein! 

Trompeter blast An den Rhein, an den Rhein I 

Zu Aachen krachen die Grüfte, 

Es schreitet der Kaiser im Mondenschein 

Zum Rhein durch die brausenden Lüfte, 

Zu Rudesheiin j)flan/t er das Banner auf — 

Vom Odenwald rasselt in rasendem Lauf 

Durch die Nacht hernieder der Rodenstein: 

Blas, blas Trompeterl Zum Rhein, zum Rhein! 

Trompeter blas! An den Rhein, an den Rhein 1 
Und seht ihr die schwarzen Schaaren? 
Hoch über die P.erge und Wälder herein 
Kommen T,ützo\vs Jäger ^fcHihren; 
Sie jagen rheinauf, sie jagen rheinub, 
Und der alte Blücher entsteigt dem Grab: 
Nicht länger schlummert der Helden Gebein — 
Blas, blas Trompeterl Zum Rhein, zum Rhein! 

Blas, blas Trompeterl Zum Rhein, sum Rhein l 
Ihr Brüder, hürt ihr es schmettern? 
Die Helden sollen zufrieden sein 
Mit uns in des Sturines Wettern ! 
Die Fahne hoch und die Schwerter scharfl 
O glücklich, glücklich, wer reiten darf, 
Wenn es tönt landaus, wenn es tiJnt landein: 
Trompeter blas! An den Rhein, an den Rhein! 
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AUGUST WOLF. 

AUGUS'I' Wolf, geboren am 22. Januar iSi6 zu Königsberg i. Pr., 
studirte in seiner Vaterstadt und in Halle Medizin, wandte sich aber bald der Phi- 
l(i<;o]>hie \in<i CJe^chichte zu, ohne mch hier Hrfriedigung 7U finden. Eint- Stelle als 
IJibliolhckar niusste er wegen Kränklichkeit aufgeben. Der Widersprucli eine-v reichen 
didlterischen Gemttthslebens mit der Uberscharfen Selbstkritik eines ringenden Ver- 
standes wirkte zersetzend auf sein Schaffen , vielleicht auf sein Leben. Der Dichter 
suchte 1849 in Meran, Graz und Italien Heilung fUr seine kranke Brust, kehrte 1852 
snrOck, lebte dann mehrere Jahre in Stuttgart und starb am 9. Februar 1861 auf 
einer Rebe in Mains. Schon früher erschienene Gedichte, ein Drama, Novellen nnd 
venchiedene Fragmente gaben die Hinterbliebenen heraus als 

Gesammelte und nachgelassene Schriften, 1864: Dresden, Knntze. 



f»4 




insam verglüht jedwede Sonne ihr reiches Leben; 
Alles, was ist, ist enunal nur, Kiemes und Grosses, 
Uod es ruht sein Dasein 
r Tief in der Einsamkeit eigensten Wesens. 

I 

' Und wenn du weinst, so rinnt deine Thräne 

I Aus einem Herzen, das einsam ist, 

l^nd deine Freuden sind eigne Freuden, 
Allein verstanden und nur empfunden 
Von dir allein. 



O, bist du, wie ich dich träume. 
Und Ittgt dein Auge nicht, 
Und hält die Sede Alles, 
Was debe Schönheit verspricht: 

Dann bist du die Frfüllung 
Des Wunsches, welcher tief 
In meiner tiefsten Seele 
Träumend und dämmernd schlief. 
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Dann bis du des Herzens Heimath, 

Nach der es sich immer gebangt, 
Dann bist du, was ii h nicht kannte. 
Und was ich immer verlangt. 

Dann ist zu meinem Fühlen, 
Zam Streben hier und dort. 
Zu allen meinen Gedanken 
Dein Bild das richtige Woit. 

Dann bist du schon lange mein Himmel 
Urif! mein grösster Schmerz, 

t'i^t nieim T Liebe TJeben 
Und mcincji Herzens Herz. 



IN DER NACHT. 

Die Sterne srhimmem durch die Nadlt 
Auf meine einsam traurige Wacht; 
Ich denk' an die fernen Lieben; 
Ich denk' an die lang entschwundne ZeitJ 
Wie ist so Vieles doch so weit, 
Wie Weniges ist geblieben! 

Wie oft schon hab' ich in der Nacht 

Gestanden so, und so gedacht, 

Wenn dunkel lagen die Gassen, 

Wenn fem ein einsamer Tritt verhallt, 

Und Stund auf Stunde vom Thurm geschallt. 

Gleichgültig und gelassen. 

Was hab' ich nicht schon Alles gefühlt, 
Wenn Nachiluft mir in den Haaren gespielt — 
Was soll unser Fuhlen und Denken I 
Ein ewiges Wandeln, ein stetes Vergehn; 
Wir können's nicht ändern und lassen'» geschehn 
Was soll unser Fühlen und Denken 1 

In solcher einsamen, stillen Nacht 
Ist eine Frage im ITcr/.en erwacht, 
Die will ihre Antwort liürcn ; 
Die stttrmt mm hohen Himmel hinauf, 
Die möchte die Sterne in ihrem Lauf 
Mit ihrem Verlangen stören. 
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Ich kenne sie, ich schau ihr zu ; 
Sie stürmt sicli müde, und kehrt 2Ur Ruh, 
Und f;cht wie Alles schlafen; 
Uns unter dem sternigen Hiinmelsraum, 
Uns Scliläfern bleibt ja noch der Traum, 
Wenn wir es glücklich trafen 1 



Du musst nicht fragen, was das Leben will, 
Es quellt und blüht; die Wolke jagt im Winde; 
Es stürzt der Strom hinab zum starken Meer; 
Es zttckt der Blitz und fragt nicht, wo er z(inde> 

Und du mit deines Herzens voller Welt, 

Dn hängst dich an die schwankenden Gestalten, 
Du nimmst sie auf, du giebst dich hin, du liebst, 
Du willst die flUchtgen, wechselnden erhalten! 

Die aber ffiehn in regellosem Spiel, 
Das Liebste siehsl du endlich dir entschwinden; 
Ohnmächtig blickst du nach und blickst umher. 
Wo in der Welt ein Ewges dir m finden 1 

Dann plötzlich wirst du tief betroffen still, 
Werm lang vergeblich suchten die Gedanken, 
Auf schwankem Grund fühlst du dich selber schwanken 
Du musst nicht fragen, was das Leben willl 



FRAGMENT. 

Lass ab, raein Herz, es ist Noth wendigkeit, 
Lass ah, du siehst, es ist ein Gotteswille; 
Dein kalter Gott, er kennt nicht Lust und Leid, 
Und fragt nicht, ob sich eine Selmsucht stille. 

So geh durchs Leben gross und kalt wie tt, 
Verlerne du, zu wünschen und zu klagen, 

Vom Leben hier erwartest du nichts mehr, 
Vielleicht kann dir der Tod die Antwort sagen. 

Du stirbst dann ohne Beten, ohne Bitten; 
Und kann er*s nicht, so war die Fabel Spott, 
Dass einst ein Gott iUr uns gelitten. 
Dann leidet nur der Mensch flir Gott. — 



AUGUST WOLF 



DIE MÄRCHEN. 

E)ies Eine möcht' ich gerne wissen, 
Woher die Menschen die Märchen haben, 
Die Märchen von den Paradiesen 
Und von den schönen Zaubergabeii ; 

Und von den Altes liebenden Göttern, 
Die alles Weh am Ende lindern, 

Den heiigen Weltfamilienvätcrn, 

Und von den Geschöpfen, ihren Kindern. 

Das winkt so vertraut, so heimatlifeme, 
Mit solchen altbekannten Zügen: 
Die li/Iärchen, die Märdienl Ich wOsste zu gerne, 
Wie sie entstanden, die süssen Lügen. — 



WAS IST DAS GLÜCK? 

Du (ragst: 

Was ist das Glück? ein wunderiicher Name; 
Fast nichts, als Fähigkeit, glücklich zu sein: 
Wir suchen's früh als Kleinod ausser uns, 
Und finden's spät in uns als den Entschluss, 
Uns SU begnügen. 
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JULIUS WOLFK wurde am i6. September 1S34 711 Quedlinburg an» Harz 
geboren, widmete sich in llerlin dem Studium der Jura und Cameralia, übernahm 
aber später, tinchdeiu er sich auch technisch ausgebildet hatte, die Leitung eines 
grösseren gewerblichen EtaUbflemcnts. Doch trat er auch vun dieser Thätigkeit zurück, 
um 1869 die «Uan -Zeitung« zu gründen und dieselbe bis um Krü^, den er als 
Landwehr •Offizier mitmachte, zu leiten. Dann tiberstedelte WoUT mit seiner Familie 
iiacli Merlin, wo er in poetischem Schaffen lebt. Epen { Eulenspiegel redivivus», 
• Rattenfänger von Hameln« > »Der wilde Jägern , »Tanhäuser«), der Roman «Der 
SuHtneister« , Dramen (»KambyiKs«, «Die Junggesellen« n. a.) und 'die Gedicht- 

Sammlungen ; 

Aus dem Felde, Gedichte, 1871: Herlin, Lipperheide — Singuf, ~ 
RattenflbitMlicder, 1881: BerUn, Grote. Von den folgenden Gedichtoi iit das erste 
dem »Eulenspiegel redivivus«, das zvseiie dem ^KattenTän^'er von Hameln«, das dritte 

dem »Wilden Jäger« CDtnonuncn. 



I^Üie alt ich l)in, — ich sag' es euch nicht, 

Ks stellt mir aiicli im Angesicht 
Der I'aufschcin nicht geschrieben; 
Zujii Weisen bin ich noch zu jung, 
Zum Thoren hab' ich lang genung 
Mich durch die Welt getrieben. 

Ich kUsste manchen rothen Mund, 
Idi sass an manches Tisches Rund 

lud manchem Ross im Bügel; 
Doch liab' ich auch grob Holz gehackt 
l lul manche harte Nuss geknackt, 
Geweint auf manchem Hügel. 

Doch lässt sie nimmer noch mich los, 
Halt immer noch mich auf dem Schooss, 

Die blondgelockte Jugend ; 

Ob ich in l'alten zieh" die Stirn, 

Kommst tlorli mir iiit ht in Hers und Hirn, 

üebenedeite Tugend! 
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Muss immer noch den schönen Fraun 
Id die VerrfttheT'Augen schaun, 
Ihr .mögt mich drum beneiden. 
Mach' gar zu gern die Lippen nass, 
Kann immer noch kein volles Glas 
Und auch kein leeres leiden. 

Bei Bhimenduft und Vogelsang 
Wird mir nicht Zeit und Weile lang 
Im tiefen Wald es sc luv eigen ; 
Zum Singen und zum Wandern drangt 
Mein Sehnen, und der Himmel hängt 
Mir immer noch voll Geigen. 

Ich sag* es euch nicht, wie alt ich bin 
Und wie jung, wie jung noch Heiz und Sinn, 

So soll's auch bleiben künftig. 
Die fröhliche Kraft, der wagende Muth 
Und a< h 1 das liebe, sfindige Blut 
Wird auch wohl nie vernünftig. 

Liebfrauenmilch, Liebfrauenmund, 
Kommt her, ich bin der Dritte im Bond, 
Den soUt ihr nicht verschmähen; 
Und trink' ich die Eine bb auf den Grand, 

Und küss' ich den Andern noch so wund, 
Kein Hahn hat danach au krähen. 



Roth haarig ist mein Schätaelein, 

Rothhaarig wie ein Fuchs, 
Und Zähne hat's wie Helfcnbein 
Und Augen wie ein Luchs. 

Und W angen wie ein RosenblaU 
Und Lippen wie ein Kirsch, 
Und wenn es ausgeschlafen hat, 
So sdireitet's wie ein Hirsch. 

Im Köpfchen sitzt ihm ein Kobold, 

Ein Grübchen in dem Kinn, 

Ein Herzchen h it r klar wie Gold 

Und kreuzfidclen Sinu. 
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Wie ein Silberglöcklein spricht's und lacht's. 

Wie eine T.erche singt's, 

Und tanzen kann's und Knixe macht's, 

Und wie ein Heuschreck springt's. 

Und lieben thut's mich, Zapperlot 1 
Das weiss, was Lieben heisst. 
Und küsst es mich — Schockschweienoth! 
Ich denk' manchmal, es beisst. 

Doch weiter kriegt ihr nichts heraus, 
l^nd fragt ihr früh und spat, 
Es kratzt mir sonst die Augen aus, 
Wenn ich noch mehr verrath. 



Blattblttmlein spiegelten sich im Bach 
Und riefen den eilenden Wellen nach: 

Vergissmeinnicht ! 
Die lachten: Wir müssen zum Meere hin, 
Und aus den Augen ist aus dem Sinn, 

Vergissmeinnicht 1 

Blauäuglein hatte ein Mägddem, 

Die strahlten dem Knaben ins Hers hinein: 

Vergissmeinnicht I 
Der Knabe zog in die Weh hinaus. 
Da blühte und welkte manch Blumenstrauss. 

Vergissmeinnicht 1 

Und als er allein auf unendlicher See, 

Da grüssten ihn Sterne, da fasaV ihn ein Weh, 

Vergissmeinnicht 1 
Aus rauschenden Wogen sangen herauf 
Die Tropfen im Meere aus Bftchleins Lauf: 

Vergissmeinnicht 1 




ERNST ZIEL. 

ERNST ZIEL wurde am 5. Mai 1841 xn Roitodc geboren und besuchte 
das Gymnasium und die Handelsakademie seiner Vaterstadt. Später gah er den 

kaufmSnniscben Beruf auf, um in Rostock, Bonn, Leipzig un.l iScrlin Geschichte und 
Literaturgeschichte zu studiren. 1869 promoviric er in Roste ick , ]>rivatisirte alsdann 
und unternahm auch Reisen. 1872 wurde Ziel Mitredakteur der ' Clartcnlaubci in 
Leipzig, als deren Chefredakteur er seit Keils Tode bis zum März 1883 thätig war. 
Im Oktober 1883 flbersieddte er nach Gaimstadt bei Stuttgart 

Gedichte. 1867: Ldpeig, Keil. 
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icf im Si hoosso der Ciewässer ruhet das versiinkne Bild, | 
Dehnt die weissen Marmorglieder durch das gnine Mccrgefild. 

Fhcnials auf hohem Sockel ragte es am sonngen Strand, 
Doch die Zeit ergri£f es neidisch, warf es in des Meeres Sand. 

Und der Fischer, sein nicht achtend, lenkt den Kahn darüber hin, 
Blickt nur in die schwarzen Augen seiner schmucken Fischerin. 

Und die Sterne schauen leuchtend von der lic hten Wolkenbahn 
Auf das Bild in blauen Wellen, auf die Liebenden im Kahn. 

Wenig Jahre — und verschwunden sind der Fischer und sein Lieb, 
Und vom Kahn, der sie geschaukelt, weder Brett noch Balken blieb. 

Andres Volk in andern Kähnen wiegt sich nun an gleichem Ort, 
Kommt und schwindet mit den Zeiten, zieht mit Well und Wolke fort. 

Nur das Bild aus klaren 'l iefen schauet unverwandt herauf, 
Und die Sterne in den Höhen gehn den alten stillen Lauf. 

Zwiesprach webt in SommetnächteQ, erdenfremd und gross und mild, | 

Von dem Bild wohl zu den Sternen, von den Sternen zu dem Bild. | 

I 
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Da bin ich wieder, mein Kamerad Jensen.. 

Dann aber gingen Jahre ins I^nd Stielcr.. 

Das aber kann ich nicht ertragen Storni . . 

Das lioot stösst ab von den Leuchten des (Jestads .... Meyer . . 

Das Buch, wo Hass und Lieben Lorni. . . 

Das Feuer glüht am schwarzen Felsenrand , . . . . . . . .Solitaire. 

Das ist das alte Gartenthor Weitbrech 

Das ist der böse Thanatos Heine . . 

Das ist im Lcl)en hässlich eingerichtet Scheffel. 

Da sitz' ich auf der Gallcrie Strauss. . 

Das macht, es hat die Nachtigall .Storni . . 

Das I'ublikum ist eine Kuh Strauss. . 

Das Salz ward dumm, die Zucht ward schlaff Kinkel.. 

Das Schicksal ist ein Wirlielwind Lorm. . . 

Dass ich nach langer Trennung Leid Scheffel. 

Dass die nächste Stunde nicht mehr dein Jcnst-u . . 

Dass krank ich geworden! Ich Irag's, wie ich soll .... Siebel . _ 

Das war ein niedlich Zciselein Blülhgi n. 

Da, wo die Erde noch ist, wie seil Ursprung Schcfer 

De Borm l>ewegt sik oji un dal (ir<'»)\ . . 

Dem Kaiser hab' ich sein T-osier Kitger . . 

Den Finken des Waldes die Nachtigall ruft Scheffel. 

Denk' ich nach, was ich nun bin (Jreif . . . 

Der Abend kommt, und die Herbst! uft weht Scheffel . 

Der alte l'farrer von Waxelmoos Stieler . . 

Der Du, schon (ireis mit jugendfrischem Wort Weitbrech 

Der (llaulie ist zum Ruhen gut . Storni . . 

Der graue Nel>el zieht vorliei Hart manu 

Der Himmel hat keine Sterne so klar Heyse . . 

Der lA:bcnslauf der Menschen gleicht Halm. . . 

Der Mond kommt spät. Kr glotzt mir tief Blomberg 

Der Nebel steigt, es fallt das Laub Storm.. 

r>cr .Sonnwendal)cnd kühlt die Luft Hertz. . . 

Des Abends graue .Schatten .schwanken Lorm . . . 

De Sünn is schön, dal (Jras is gron flroth . . 

Dichter, du darfst dein Selbst hinstellen den Blicken . . . Milow . . 

Die alte Frau hat ein hartes Gesicht Christen. 

Die Aehren nur noch nicken Hoffmann 

Die Auen ein fürstlicher Jagdzug wohl Grün . . . 

Die Blicke scharf wie der junge Aar .Scheffel . 

Die dritte Stunde Nachmittags Fischer. . 
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